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Seite 36, 8. Zeile von oben, 
statt: durch sie sich hindurchwindet 
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statt: Flessensee · lies: Fleesensee 

Seite II!. lG. Zeile rnn oben 
statt: ein Karnes ' lies: ein Kame 

S.-ite 1-l. 8. Zeile Yon unten. 
statt: Steigerung , lies: Seigerung 
ll. Zeile Yon oben. 
statt: :'\:'\S lies: :'\:'\ü 

Seite 111. li. Zeill' \"un unten. 
statt: .~bb. 11 lies: Abb. HI 

S,·ite 11:2. Le:>:ende unter lU. 
statt: wiirmPlebende -~rten lies: wärme liebende -~rten 

s„itt' 11.). :J. Zeile ,·on nntt·n. 
statt: Crahmann lies: Gralunann 

SPitP 1:--t 1. Zeile rnn unten. 
mltt: Karte 31; ]iPs: Kartt• 3 j 

St·ire :2~11. 13. Zeil•• Ynn nben 
srntt: PhY!luscnpn~ nitidus biridanU> 
ht»: Ptn·llosenpus niti1lus Yiridann:-
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Die naturräumliche Gliederung Brandenburgs 
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1. Vorwort 
Für verschiedene Aufgaben in Wissenschaft 
und Praxis wurden in den rück.liegenden 
Jahren in der Deutschen Demokratischen 
Republik Gliederungen des geographischen 
Milieus durchgeführt, bei denen Gebiete 
und Areale mit gleichartigen natürlichen 
bzw. physisch:.geographischen Gegebenhei-
ten zusammengefaßt wurden. Diese werden 
als "Naturräumliche Einheiten" bezeichnet 
und sind Glieder des geographischen Mili-
eus. Für eine allseitige und umfassende 
Darstellung dieser naturräumlichen Ein-
heiten war es zunächst einmal notwendig, 
die an dem Aufbau und der Gestaltung 
der jeweiligen Gebiete beteiligten Kompo-
nenten und wirksamen Faktoren sorgfältig 
zu analysieren. Da es weiterhin galt, nicht 
nur die äußerlichen, bildhaften Eigentüm-
lichkeiten, also die Physiognomie bestimm-
ter Teile des Landes Brandenburg zu er-
fassen, sondern die Gesamtheit der charak-
terist.iscllen Merlanale einzelner Glieder 
des geographischen Milieus darzustellen 
war, mußte auch das häufig recht ver-
wickelte und komvlizierte Struktur- und 
Wirkungsgefüge und. die geologische, mor-
phologische1 und boqmische Entwicklungs-
geschichte erforscht werden. 
Gerade die Aufhellung der Entwicklungs-
geschichte des geographischen Milieus 
lehrt daß sich die menschliche Gesellschaft 
auf den verschiedensten Stufen ihrer Ent-
wicklung mit der Natur ihrer jeweiligen 
Umgebung auseinandergesetzt hat. Dabei 
ergaben sich ganz notwendigerweise viel-
faclle Eingriffe in die Natur, die ihr erd-
geschichtlich entstandenes Gefüge verän-
derten. Diese Tatsache, daß viele :Merk-
male der Landoberfläche und der Gewäs-
ser, der Vegetation und des Bodens nicht 

l Geologie (griedl. ge .Erde', Iogos .Lehre') = 
Lehre von der Geschichte, dem Bau und der 
zusammensetzung der ErdkrUSte. MorpbOlogi.e 
der Erdoberliäche oder Geomorph„logie (griedl. 
ge ,Erde', morphe ,Gestalt', Iog<>s ,Lehre') = 
Lehre von den Oberflächenformen der Erde, 
ihren Entwid<l.ungsbedingungen und ihrer Ge-
schidlte. 

mehr in ihrer ursprünglichen Form vor-
handen sind, mußte auch bei der Unter-
suchung und Darstellung der naturräum-
lichen Gliederung Brandenburgs berück-
sichtigt werden. 
Auch in Lande Brandenburg handelt es 
sich stets um Gebiete, die durch die pro-
duzierende Tätigkeit der Gesellschaft in 
jahrhundertelanger Arbeit umgestaltet 
worden sind. Die Nutzung des Landes 
brachte es zwangsläufig mit sich, daß 
einstige Waldgebiete durch Rodung zu 
Ackerland gemacht wurden, daß sich natur-
wüchsige Wälder zu Forsten ent\\'ickelten. 
Einzelne Elemente verschwanden völlig, 
\Vie z.B. Teile der natürlichen Vegetation, 
Sümpfe durch Trockenlegung, Quellen 
durch Absinken des Grundwasserspiegels; 
andere Elemente kamen hinzu, so u. a. 
Fisch- und Mühlenteiche, Kippen und Hal-
den in Bergbaugebieten, Dämme und Ka-
näle. Selbst die Böden haben sich durch 
die Auswirkung der Rodungen, durch viel-
fältige Entwässerungs-, aber auch Bewäs-
serungsarbeiten, schließlich durch Düngung 
und mancherlei Pflegemaßnahmen ver-

zur 
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'fuen 
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?ür-
-Ha-
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der ändert. 
Mitunter kam es zu sehr großen und da- sen 
durch augenfälligen Eingriffen in das n2.-
türliche Gefüge; es sei hier nur an die 
Trockenlegung des Oderbruches oder an 
die grundsätzlichen Veränderungen der im-
Oberfläche im Braunkohlengebiet der Nie- pl-
derlausitz erinnert. Mitunter scheinen ein- im 
zelne Gebiete bei eip.er nur oberflächlichen •el-
Betrachtung einen rein durch naturgesetz'- ge-
liche Prozesse bedingten Entwicklungsgang hl-
zu haben, und erst genauere Untersuchun- ~en 
gen lassen auch hier den Eingriff der 
menschlichen Gesellscllaft erkennen, wie · ' 
es z.B. bei der versumpfung und vermoo- l.n-
rung großer Abschnitte des Haveltales. ·fn'= 
durch mittelalterliche Mühlenstaue in )rt 
Brandenburg a. d. Havel der Fall ist. .':ie-
Gegenüber diesen BeeL'lflussungen des Ge- ·•er 
füges und des Haushaltes des geographi- us 
sehen l\>Iilieus durch den Menschen, was :u-
unter den gesetzmäßig sich verändernden 
gesellschaftlichen Verhältnissen mit je- .·d-

~ile 
'len 
•el-

·d-
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::·~ ~weils anderen technischen Möglichkeiten 
: "): .c0und Mitteln geschieht, verschieden schnell, 

. 
n, .. ' ".·.-.~erschiedlich intensiv, verändern sich die 
j\l~ ,\ ~türlichen Faktoren von sich aus zumeist 
''i ~·nur sehr langsam und oft nicht so leicht 
· · · erkennbar. 

Eine Gliederung nach n;:i,turräumlichen 
Einheiten erfolgt auf Gnihd von Geo-

orenkomplexen1, die im Kern der je-
Weiligen Einheit vorherrschend öder be-
stimrilend sind; die Umgrenzung geschieht 

dominierenden Geofaktoren. Dem-
umschließen die ausgegliederten 

naturräumlichen Einheiten auch zumeist 
einheitliche Geofaktorenkomplexe, doch 

, bedingt es der in Brandenburg so außer-
ordentlich intensive und kleinräumige 
Wechsel der Oberflächenformen, der Boden-
verhältnisse, der Vegetation• oder anderer 
Faktoren, daß einige der naturräumlichen 
Einheiten sowohl der Form als auch der 
Genese (Entstehung) nach ein Mosaik dar-
stellen, dessen weitere Untergliederung 
über den Rahmen dieser Betrachtung hin-
ausginge. 
Zu den ausschlaggebenden Geofaktoren 
für die Ausscheidung und Umgrenzung 
naturräumlicher Einheiten gehören auf 
Grund der Untersuchungen im Lande 
Brandenburg und damit wohl auch im ge-
samten mitteleuropäischen Flachland: 

das Relief (bes. Böschungsgrad und Höhen-
spanne) und die Oberfiädlengestaltung (Ent-
stehung, Formentyp), 
die geologischen und bodenkundlichen Ver-
hältnisse (bes. Bodenart, Bodentyp, Boden-
feuchtigkeit), 
die hydrographischen und hydrologischen Ver-
hältnisse (Flußnetz, Grundwasser u. a.), 
die klimatologischen und möglichst auch die 
phänologischen2 Daten, 

t Geofaktoren = geographische Tatbestände und 
Ersdleinungen, die die besonderen Züge und 
Merkmale einzelner Gebiete und Landschaften 
bestimmen. Diese Erscllajnungen des Klimas, 
~er Wasserhülle der Erde, der Böden. der Pflan-

der Oberflächenformen usw. sind durch 
Wecllselbezielmngen eng miteinander verflochten. 

Phänologie (grieeh. phainomai ,ich erscheine', 
Iogos ,Lehre'} = Lehre von den Beziehungen zwi-
schen Witterung und Entwicklung der Tier- und 
Pflanzenwelt. Unter der hier gemeinten Phäno-
logie der Pflanzen versteht man in erster Linie 
das EintrittsdatUIIl bestimmter Abschnitte der 
Entwicklung. z. B. also Termine der Blüte, der 
Belaubung. der Reife, der Laubfärbung, aber 
auch Termine der Bestellung der Felder, des 
Erntebeginns usw. Diese Daten lassen wertvolle 
Sdllüsse auf die örtlichen KlimaverhältniSse zu, 

, <He insbesondere der Landwirtschaft gute Hin-
weise geben können.. 

die natürliche Vegetation (Waldgesellschaften) 
und lekal die Floristill:, 
die Walddichte und weitgehend, wenn auch 
bedingt, die heutige Bodennutzung. 

Diese Faktoren liegen auch afeser Betrach-
tung der naturräumlichen Gliederung Bran-
denburgs zugrunde. 
Es ist selbstverständlich, daß sich admini-
strative Grenzen und Begrenzungen natur-
räumlicher Einheiten oft nicht decken. So 
ergab es sich zwangsläufig, daß die Be-
arbei tung der naturräumlichen Gliederung 
für Brandenburg teilweise über die Gren-
zen der drei brandenburgischen Bezirke 
hinausgreift; andererseits wurden randliche' 
Gebiete, so u. a. der südliche Saum des Be-
zirkes Cottbus, in die naturräumliche Glie-
derung des angrenzenden Landes oder Be-
zirkes einbezogen. 
Für eine eingehendere Beschäftigung mit 
der Problematik der naturräumlichen Glie-
derung oder mit den Bearbeitungen an-
derer Gebiete seien hier einige wenige 
Veröffentlichungen genannt, in denen dann 
auch die weiterführende Literatur enthal-
ten ist: 

Geliert, J. F.: Entwicklung und Problematik 
der naturräumlichen Gliederung (physisch-geo-
graphische Rayonierung) Deutschlands. Ferschg. 
u. Fortsehr. 32, 1958, 321-327. 
Geliert, J. F.: Die naturräumliche Gliederung 
des Landes Brandenburg und der Altmark. 
Wiss. zs. d. pädag. Hochsch. Potsdam, math.-
nat. Reihe 5, 1959/60, 3-22. 
Meynen, E. und J. Schmithüsen (Hrsg.): Hand-
buch der naturräumlichen Gliederung Deutsch-
lands. Remagen 1953 tl'. 
Neef, E.: Die naturräumliche Gliederung Sach-
sens. Sächs. Heimatblätter, 6, 1960, Heft 4-9. 
(Ebenfalls als Sonderdruck erschienen.) 
Sehultze, H. J.: Die naturbedingten Landschaf-
ten in der Deutschen Demokratischen Republik. 
Unt. ständ. Mitarb. von L. Bauer sowie reg. 
Mitw. von J. F. Geliert, Th. Hurtig, R. Käubler 
u. E. Nee:f. Peterm. geogr. Mittg., Erg. Heft 
257, 1955. 

Die Bearbeitung der naturräumlichen Glie-
derung Brandenburgs sei~ 1952 konnte nur 
von einem Kollektiv durchgeführt werden. 
Das geschah einmal durch eine Potsdamer 
Geographengruppe unter Leitung von Prof. 
Dr. Geliert; zu dieser Gruppe gehörten 
Prof. Dr. Kramm, Dr. Schneider, Dr. Brun-
ner, Siggel, der Verfasser und andere aus 
Potsdam sowie Prof. Dr. Lembke (Berlin) 
und Dr. Bohnstedt (Halle). An der Bearbei-
tung der Fachgehiete Botanik, forstliche 
Vegetationskunde, Klimatologie, Hydro-
graphie und Phänologie waren weitere 
Wissenschaftler maßgeblich. beteiligt, und 

zwar im Rahmen der Regionalkommission 
Brandenburg (vgl. Schultze 1955, S. 35), die 
ebenfalls unter Leitung von Prof. Dr . 
Geliert stand. 
Das gesamte laufend ergänzte und über-
arbeitete Material zur Kartierung und Be-
schreibung der naturräumlichen Einheiten 
des Landes Brandenburg fand in jüngster 
Zeit eine vollständige Darstellung im be-
reits genannten „Handbuch der naturräum-
lichen Gliederung Deutschlands". piese neue 
Bearbeitung wurde von Prof. Dr. Gellert, 
Dr. Schneider, Dr. Brunner, Dr. Franz und 
dem Verfasser durchgeführt. Der Artikel-
folge „Die naturräumliche Gliederung Bran-
denburgs" liegen die entsprechenden Ab-
schnitte dieses Handbuches zugrunde. 

2. Zur Gliederung Brandenburgs 
Das Gebiet des ehemaligen Landes Bran-
denb{irg umschließt im wesentlichen die 
heutigen Bezirke Cottbus, Frankfurt (Oder) 
und Potsdam. Orographisch1 und hydro-
graphisch ist es das Land zwischen dem 
Südabfall des Nördlichen Landrückens und 
dem Niederlausitz-Magdeburger Urstromtal 
am Südfuß des Südlichen Landrückens. So-
wohl der Form als auch der Entstehung 
nach umfaßt es im wesentlichen drei große 
Zonen: 
a) den Südlichen (Brandenburg-Sächsischen) 
Landrücken mit dem Lausitzer Grenzwall 
und dem Fläming und darüber hinaus 
Teile der Niederlausitz bis an den Rand 
der Lausitzer Platte hin. Diese Zone ist 
mit beachtenswerten Höhen, einem tefl-
weise recht bewegten Relief und einem 

1 Hydrographie (griech. hydor ,Wasser', graphein 
,schreiben') = Wissenschaft ven den Gewässern 
un\i dem Wasserhaushalt der Erde. 
orbgraphie (griech. oros ,Berg, Gebirge') = Be-
schreibung der Formen der Erdoberfläche nach 
äußeren Merkmalen. 
2 Erläuterung einiger Begriffe, die im folgen- . 
den im Zusammenhang mit den Vereisungen 
und den Eiszeiten gebraucht werden: 
glazial = mit den Eiszeiten zusammenhängend. 
glaziär = Bezeichnung für alle Oberflächenformen 
und Ablagerungen, die mit einer Vereisung (mit 

·Gletschern) in ursächlichem Zusammenhang 
stehen. 
glazigen = unmittelbar vom Gletschereis ab-
gelagert oder geformt. 
glazifluviatil = von Gletscllerschmelzwässern ge-
bildete Ablagerungen und Formen. 
perigJ.azial, periglaziär = das in der weiteren 
Umrandung der GletScher gelegene Gebiet unter 
glazialem Klima und die dadurch bedingten 
Vorgänge und Bildungen. 

relativ gut erhaltenen glaziären Formen-
schatz ausgestattet. Sie ist im wesentlichen 
aus den Ablagerungen des Warthestadiums 
der Saale-Vereisung2 aufgebaut und bildet 
einen markanten Grenzsaum zwischen den 
nach Norden hin anschließenden weichsel-
glazialzeitlichen Jungmoränengebieten und 
den zumeist altsaale-glazialzeitlichen Alt-
moränengebieten weiter im Westen und 
Süden; 
b) die mittlere Zone von der Elbe bis zur 
Oder, das Land der Platten und Niederun-
gen. Es ist das insbesondere von Spree, 
Havel und Elbe entwässerte Land zwischen 
den beiden Landrücken, charakterisiert und 
gegliedert durch ein Bündel von Urstrom-
talniederungen (Cottbus-Baruther Tal, Für-
stenberg-Berliner Tal und Eberswalde-Ha-
velberger Tal), die durch von Süd nach Nord 
gerichtete Talniederungen miteinander ver-
bunden sind. Meist gut erhaltene glaziäre 
Oberflächenformen und ein auffallender 
Seenreichtum weisen diese Zone als Jung-
moränengebiet aus. Das mitunter schier 
regellose Gewirr von Höhen und Hoch-
flächen, die sich inselartig aus verschieden 
geformten und unterschiedlich entstande-
nen Niederungen . erheben, ist sowohl der 
Form als auch der Genese nach ein 
Mosaik, das bereits zu verschiedenen Glie-
derungsversuchen Anlaß gab; 
c) den Nördlichen (Mecklenburgischen oder 
Baltischen) Landrücken und über diesen 
nach Norden hinausgreifend weitere Teile 
der Uckermark. Hier handelt es sich in den 
südlicheren Abschnitten um zumeist wel-
lige und kuppige Grund- und Endmoränen-
gebiete mit Rinnen, geschlossenen Hohl-
formen und steileren Taleinschnitten, im 
nördlicheren Hinterland um weithin wel-
lige und flachhügelige Aufschüttungsge-
biete mit einzelnen Höhenzügen, zahl-
reichen Seen, langgestreckten Niederungen 
und Muldentälern. 

In den Darstellungen der naturräumlichen Ein-
heiten werden häufig Begriffe und Bezeich-
nungen aus der Erdgeschichte Verwendung fin-
den. Während besondere Angaben stets an Ort 
und Stelle erklärt werden, seien ständig wie-
derkehrende Bezeichnungen hier in knapper 
Form zusammengestellt: 
Die Neuzeit der Erdgeschichte setzt sich aus 
den Abschnitten Tertiär und Quartär zu-
sammen. 
Das Tertiär als älterer Zeitabschnitt der J!!rd-
neuzeit ist für die Formung der heutigen Erd-
eberiläche infolge ausgedehnter GebirgSbildun-
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gen und starker vulkanischer Tätigkei'. sehr 
bedeutend. Wirtschaftlich ist es durch die Bil-

, dung großer Braunkohlenlager wichtig und 
Wird daher auch als Braunkohlenformation be-
zeichnet. Das Tertiär gliedert sich in mehrere 
Abteilungen (Paläozän als älteste Abt~':"g, 
daiin Eozän, Oligozän, Miozän und Pl1ozan). 
Das Quartär als jüngerer Zeitabschnitt der 
Erdneuzeit besteht aus dem Pleistozän und dem 
Holozän. 
Das Pleist<>zän (= erdgescbichtlich .das am 
lneisten Neue"; auch als Eiszeitalter, früher als 
Diluvium = ,Überschwemmung' bezeichnet) ist 

, durch weltweite Klimaschwankungen, durch 
einen Wechsel von Kaltzeiten (= Eiszeiten, 
Glazialzeiten) und Warmzeiten (= Inter-
glazialzeiten) ausgezeichnet. In Norddeutsch-
land unterscheidet man mit Sicherheit drei Ver-
eisungen (= Eiszeiten), die sich nach der An-
zahl der Endmoränenzüge und somit nach der 
Zahl der größeren Stillstandslagen des Inland-
eises in mehrere Stadien gliedern: 

Elster-Eiszeit 
Elster-Saale-Zwischeneiszeit 
Saale-Eiszeit 

Drenthe-Stadium 
Warthe-Stadium 

Saale-Weichsel-Zw"ischeneiszeit 
Weichsel-Eiszeit 

Brandenburger Stadium 
Frankfurter Stadium 
Pommersches Stadium 

Das Holozän (= erdgesehichtlich .das ganz 
Neue", auch als Nacheiszeit, früher als Allu-
'ITium = ,Ansdlwemmung' bezeichnet) umfaßt 
die wenigeli Jahrtausende seit dem Ende der 
letzten Eiszeit. In dieser Zeit kam es zur Her-
ausblldung der heutigen Oberflädlenforrnen. 

3. Der Fläming1 

Der Fläming ist einer der markantesten 
Landrücken im norddeutschen Flachland; er 
bildet den geschlossensten Teil des Süd-
lichen Landrückens, der sich aus der Ge-
gend von Neumünster in Schleswig-Hol-
ßl;ein über die Boostedter Berge - Itzehoe 
- die Lüneburger Heide - die Letzlinger 
Heide (Altmark) - den Fläming selbst und 
den Lausitzer Grenzwall bis zu den Mus-
kauer Bögen in der Niederlausitz erstreckt. 
Die natürliche, fast überall eindeutige Um-
grenzung des Fiämings gegenüber seiner 
Umgebung ergibt sidl im S lUld W durdl 
'das Tal der Sdlwarzen Elster {40-75 m) 
·und die Elbtahllederung (von Herzberg 
;über Wittenberg. Roßlau und Magdeburg 
bis Burg), im N, durch die Baruth-Fiener 
;Talniederung (55-35 m} . von der Dahme 
\Q$filch Baruth· über Luckenwalde und das 
;Fiener Bruch bis in die Gegend südlich 
;lv't>n Genthin. Teilweise umstritten ist die 

1 

.lrandbucb" bearbeitet von H. :BRUNNER. 

Grenze im O gegen den Lausitzer Grenz-
wall· herkömmlich werden die Täler der 
D~e und des Sdlweinitzer Fließes (75 
bis 55 m) als Grenze angenommen. 

Der Name .Fläming" stammt aus dem 12. Jahr· 
hundert, als zu jener Zeit im Zuge der. deut-
schen feudalen Ostexpansion und K<>lomsat1on 
Siedler aus westlidleren Gebieten hier an-
sässig gemacht wurden. zu den frühesten 
Siedlern im Fläming gehörten flämische Bau-
ern, die vor allem zur Rodung der ehemals 
noch umfangreichen und lrnchge1egenen Wald-
gebiete angesetzt wurden. Diese Besiedlung 
durch Flamen, deren Neugründungen auf 
Rodungsflächen • Vlämlinge" genannt wurden,, 
und das im Verlaufe dieser Besiedlung zur 
Anwendung gelangende .ius flamingorum", ein 
günstiges Siedlungsrecht, führten dazu, daß 
der F!äming schließlich seinen heutigen Namen 
erhielt. Als topographische Bezeichnung er-
scheint der Name .Fläming" in der Mitte des 
16. Jahrhunderts auf sächsischen Karten, und 
erst 1830 wurde er von H. BERGHAUS in die 
geographische Wissenschaft eingeführt. 

Der in seiner Gesamtheit so geschlossen 
wirkende Höhenzug des Flämings wird 
durch eine Einsattelung zwischen der Plane 
und der Jüterboger Nuthe in zwei ver-
schiedene Landsdlaftszonen geteilt, die auf 
topographischen Karten gewöhnlich als der 
Hohe und der Niedere Fläming unterschie-
den werden. Der Hohe Fläming - als 
westlicher Teil der zentralen Hochfläche -
besitzt gegenüber dem Baruther Urstrom-
tal eine größere absolute und auch relative 
Höhe. Seine größte Höhe erreicht er mit 
200,5 m im Hagelsberg, der höchsten Er-
hebung des norddeutschen Fladllandes, wäh-
rend sonst die mittlere Höhenlage 120 bis 
150 m beträgt; nur im S werden im Hirse-
Berg {187 m) und im Michels-Berg (185 m) 
noch einmal größere Höhen erreicht. 
Gleichsam strahlenförmig ziehen verschie-
dene Täler vom zentralen Teil durch das 
vorwiegend waldbedeckte Gelände hinab 
und haben diesen Bereich zu einer höchst 
abwechslungsreidlen Hügellandschaft um-
geformt. Während der Südrand durch nur 
mäßig steile Hügel und flache Talmulden 
charakterisiert ist, erweist sich der Nord-
saum als Steilrand mit breiten Schluchten. 
deren Gehänge meist terrassenförmig steil 
ansteigen. Demgegenüber hat der Niedere 
Fläming ostwärts der genannten Einsatte-
lung eine mittlere Höhenlage von 100 bis 
130 m, die südlich Jüterbog auf etwa 90 m 
absinkt und östlich davon im Gebiet des 
GQlmberges (178 m), der höchsten Erh~bung 
im Niederen Fläming, wieder etwa 130 m 
erreicht. Diese formenmäßig im allgemei- · 

nen etwas eintönigen Gebiete erfahren eine 
Auflockerung durch einige aufgesetzte 
Berge (u. a. Schwarzer. und Hörnicken-Berg 
mit 145 und 130 m). 

Bei dieser althergebrachten Gliederung bleibt 
aber das westliche Gebiet des Flämings (70 
bis 100 m) unberücksidltigt. Eine" naturräum-
liche Gliederung muß jedoch diese etwa im 
Raum Z\Vischen Ziesar - Burg - G<lmmern 
und Roßlau gelegenen Randlandschaften (auf 
der Karte die Einheiten ~52) ebenS<> mit 
einbeziehen i;vie das Gebiet des sogenannten 
Belziger Vorflämings (Ein_>teit 855) mit einer 
mittleren Höhenlage von 50 bis 110 m. 

Während der Fiäming im N, beson-
ders im Bereich des Hoh~n und des öst-
lichen Niederen~Fläming, relativ steil zum 
Baruther Urstromtal bzw. gegen den Bel-
ziger Vorfläming abfällt; erfolgt der Über-
gang zu den Niederungen im W, S lUld teil" 
weise auch im o allmählich. Wegen der 
Ungleichheit seiner Abdadmng erhält der 
Landrüdten das Aussehen eines nach N 
und NW hin ansteigenden ,,Pultes". Zufolge 
die5es asymmetrischen Baues befinden si:ch 
die höchsten Erhebungen des Flämings 
I!ahe seineti Nordrande. der fernerhin in 

Auswirkung dieser Schrägstellung durch 
zahlreiche, meist tief eingeschnittene Täler, 
gekerbt wird. Etwas vorausgreifend krum 
aber bereits hier festgestellt werden, daß 
nach unseren bisherigen Kenntnissen der 
tiefere, präquartäre Untergrund keinen 
Einfluß auf die Oberflächengestaltung ge.. 
nommen hat. Oberflächengestaltung wie 
auch Asj'IDIIletrie des Flämings lassen sich 
gänzlich auf die Wirkung der pleistozänen 
Vergletscherungen und damit auf die Wir-
kungen des Inlandeises und seiner Schmelz-
wässer zurückführen. 
Dieser allgemeinen Abdachung folgen audl · 
die größten, den Fläming entwässernden 
Bäche und Flüsse. Die Wasserscheide de$ 
Hohen Fiämings ist flächenhaft ausgebildet<' 
so daß die Täler diese im Kern unzertalte, · 
jeglidlen Abflusses entbehrende zentrale 
Hochfläche radial. strahlenförmig verlassaL; 

Nach N hin sind es neben kleineren Blldlen 
Bue!kau.. Riembaeh und Verlorenes wassei· 
(über die zum Breiilirigsee erweiterte Havel zur' 
Elbe entwässernd}, Belziger Bad?, Lilsser ~: : 
Plane {über die Havel zur Elbe entw~.:· 
Rosse!. Nuthe, Eble und Ihle naeh s (lfirekt 
zur Elbe entwässernd). " 







Sausteine bei Serno Foto: Grasow 

Im Gegensatz dazu ist die Wasserscheide 
des Niederen Flämings linear angeordnet. 

Als größere Gewässer seien die Zahna und 
das Schweinitzer Fließ genannt (zur Schwarzen 
Elster bzw. zur Elbe entwässernd), ferner die 
nach N zur Spree entwässernde Dahme. die 
Nuthe (die gleich anderen Gewässern ihr Tal 
nicht mit ihrer heutigen Wasserführung ero-
~1ert haben kann) und die Nieplitz (die auf 
ihren ersten Kilometern ein ganzes System 
von ~eitentälern und Schluchten aUfnimmt, 
die auf eme ehemals viel stärkere Wasser-
führung deuten). 

E~ besonderes Problem bilden die zahl-
reichen Trockentäler (Rummeln). die als 
tief eingeschnittene Steilhangtäl~ nament-
lic:t1 in der Umgebung von Belzig und 
Niemegk die steileren Ränder des Hohen 
1:_1ämings im N kerben und gliedern (z. B. 
Neuendorfer Rummel, Garreyer R., Braut-
rummel bei Grubo und viele andere). 
Am geologischen Aufbau des Flämings 
habe:1 v~r allem pleistozäne Ablagerungen 
~teil, ~e den präquartären Untergrund in 
einer Machtigkeit von 'iO bis 100 m über-
lagern. Sie ~etzen sich - als Ablagerungen 
d~ Inlandeises selbst bzw. seiner Schmelz-
wasser - ~usammen aus Geschiebemergel 
und G:Sch1~belehrnen (nur in der Gegend 
von Zre~ar. Burg und Belzig zusammen-
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hängende Flächen bildend, sonst insel-
haft), aus Kiesen und Sanden (vor allem 
die großen Sanderflächen im Gebiet von 
Klepzig, Serno, Reuden, südlich Lobbese 
usw. und auch im Niederen Fläming süd-
lich der Linie Gölsdorf, Öhna, Langenlips-
dorf, _\Y elsickendorf), aus Bändertonen im 
Bereiche von Niemegk, Nichel und Reetz 
(entstanden durch Ansammlung der fein-
sten Trübe der Gletscher-Schmelzwässer in 
Staubecken), ferner aus Talsanden und 
spätglazialen Dünensanden. Von besonde-
rer wirtschaftlicher Bedeutung ist ein etwa 
55 km langer und etwa 2,5 bis 5 km breiter 
Flottsandstreifen im Bereiche des Niederen 
Flämings zwischen Belzig und Dahme. 

Mit einer Mächtigkeit von meist weniger als 
1 m:. seHener bis zu 2 m, hat der Flettsand 
(= loßartiger Staubsand) Bodenwellen Becken 
und Talungen überzogen. Er besitzt ehie durch 
Flug~an'!beimischungen etwas gröbere Kömung 
und ist i~ Gegensatz zum mitteldeutschen Löß 
so gut wie kalkfrei. Der äolisch entstandene 
Flottsand kann an Vielen Bodeneinschnitten 
besan<:fers gut aber an Q.en Wänden der Rum~ 
mein rm Niederen Flämihg beobachtet werden 
Dru:'k seine~ außerordentlich günstigen physi: 
kal_ischen Eigenschaften eignet sich dieser löß-
arti!'.e Bode~ vorzüglich zum Ackerbau, und 
s'? smd '.'n di': Stelle einstiger Wärmeliebender 
!'!ennuschwälder Weizen- und Zuckerrüben-

er getreten, wodurch das wasserarme 
baumfreie Staubsandplateau ein Bild h h ' 
~r~':'.'tb~rkeit und landwirtschaftlicher Pro:u~: 
tr~ntat mmitten eines Kranzes waldgrun·· 
Hügel bietet. er 

In den Flußtälern und deren Quellgebieten 
haben h1:1mose Bildungen größeren Anteil. 
r~. ~ereich des südlichen und westlichen 
~ammgs und „ ~ einer Stelle des Burg-
Ziesarer ,Vorflammgs (bei Pramsdorf) lie-
gen -~lazigen gestörte Ablagerungen des 
1'.ert1ars . ~n der Oberfläche, während sonst 
~e Tertiaroberkante rasch unter pleisto-
zanen Ablagerungen nach N abfällt. 

Nennenswert sind aus dem Mitteloligozän be-
sonders der Septarienton ( = ein fetter, plasti-
scher !on von meist blaugrüner Farbe) z B 
um Le1tz~u, dann aus dem Miozän, bes~nde~ 
m der Wittenberger und CoSWiger Gegend. 
Sande, Tone und Braunkohle (u. a. Flaschen~ 
tone, Formsande, Glimmer- und Glassande). 

~ei~e Verb~~it~g besitzen besonders im 
sudlichen Flammg die in ihrem Alte 
unbestimmten einheimischen su·· drl. nchoch 
Kies~da t ·· ien e ·. . run er besonders Milch ua 
und Kieselschiefergerölle (z B 1·n d q Urze 
gb ·· erm-.e ung von Grabo); es sind ·wohl de La 
sitz entstamm d - r u-.. en e Ablagerungen alter 
Elbelaufe. die hier den Fla" . rrung querten. 

Sie wurden später durch das Inlandeis auf-
genommen und intensiv mit. pleistozänen 
Bildungen verstaucht. Örtlich treten inter-
glaziale Bildungen (Ockersande, Kieselgur, 
Kalke) auf. Nur an einer Stelle - im Ge-
biet von Gommern - konnten im Zuge der 
mitteldeutschen Hauptstörung prä tertiäre 
Bildungen, nämlich kulmische Grauwacken 
und Quarzite, nachgewiesen werden. Im 
Zuge dieser Störung, die den südlichen 
Fläming zwischen Gommern und Witten-
berg berührt, bricht die mitteldeutsche Alt-
gebirgsscholle gegen die norddeutsche 
Senke ab. 

Seine Oberflächengestaltung verdankt der 
Fläming vor allem der Saale-Vereisung. 

Zwar wurde das Gebiet des Flämings während 
der Elster-Vereisung das erste Mal vom Inland-
eis überfahren, doch sind die Ablagerungen 
dieser Vereisung (Grundmoränen- und Schmelz-
wasserbildungen) fast gänzlich unter einer 
mehr oder weniger mächtigen Decke jüngerer 
Ablagerungen begraben und somit nidlt eber-
flächenbestimmend. Die auf die Holstein-Warm-
zeit (ihr entstammen die K!ese!gurvorkommen 
und Ockersande bei Klieken) folgende Saaie-
Vereisung war von wesentlich größerer Be-
deutung für die Oberflächengestaltung. So 
läßt sich aus dem älteren Stadium dieser 
Vereisung {Drenthe-Stadium) im westlichen 
und besonders im südlichen Fläming im we-
sentlichen eine durch Stauchmoränen charak-
terisierte Eisrandlage mlt dazugehörigen San-
derflächen nachweisen (nördlicti Wittenberg -
Coswig und Roßlau). 

Entscheidenden Einfluß auf die Ausgestal-
tung des Flämings hatte das W arthe-Stadium 
im eigentlichen Sinne (Saale-Vereisung). Zu 
dieser Zeit wurden die großen Endmoränen-
züge ausgebildet, die das eigentliche Rück-
grat des Flämings bilden und die beson-
ders im Bereiche des Hohen Flämings rela-
tiv eng gestaffelt erscheinen; ihnen vorJ 
gelagert und zwischengeschaltet sind eben-
falls Sander- und Grundmoränenflächen. 
Die Mehrzahl der heutigen Täler erfuhren 
bereits zur Zeit des Abschmelzens des 
Warthe-Eises ihre erste Anlage - sie dien-
ten als Sammelrinnen der Schmelzwässer 
- und wurden in den nachfolgenden Kalt-
und Warmzeiten weiter ausgestaltet. Unter 
dem Einfluß eines kalten. recht trockenen 
Klimas in der nachfolgenden Weichsel-Ver-
eisung .und auch bereits am Ende der vor-
hergehenden Vereisungen; als der Fläming 
eisfrei war und pertglazialen Bedingungen 
unterlag, bildete sich Dauerfrostboden, auf 
dem die z. B. bei der Schneeschmelze frei-

werdenden Wässer nicht wie unter heu-
tigen Klimabedingungen versickerten, son-
dern oberflächig abflossen und dabei tal-
bildend wirksam werden konnten. Sowohl 
die die Steilränder kerbenden kleineren 
Täler als auch die Rummeln werden zu-
meist als solche Periglazialtäler angesehen. 
Die beachtlichen Höhendifferenzen im Flä-
ming, z. B. an seinem Nordabfall zwischen 
Hagelsberg und Urstromtal he}lte auf 8 km 
150 m, verliehen den abfließenden Schnee-
schmelzwassern eine hohe Erosionskraft. 
Heute ist von den vielen Nebentälern nur 
noch ein kleiner Teil wasserführend, und 
in den Haupttälern liegen die Quellen 
weiter unten (so im Planetal 10 km, im 
Belziger Tal 4 km vom Talbeginn entfernt). 

Entsprechend dem geologischen Aufbau 
herrschen im Fläming Sandböden vor. 
Sandige Lehmböden und Lehmböden sind 
von nur geringer flächenhafter Verbrei-
tung; im Zerbster Land treten schwere 
Tonböden hinzu. So werden die größten 
Flächen von schwach bis mäßig gebleich-
ten rostfarbenen Waldböden eingenom-
men. Dagegen sind im Bereich des Flott-
sandstreifem;, dann im Gebiet von Belzig 
und auf einzelnen Flächen des südlichen 
und westlichen Flämings schwach bis 
mäßig gebleichte braune Waldböden ent-
wickelt. Organische Naßböden (anmoorige 
Böden und Flachmoorböden) finden sich 
nur in einzelnen Tälern, und von' ge-
ringster Verbreitung sind im westlichen 
und östlichen Fläming schwach bis mäßig 
gebleichte mineralische Naßböden. Östlich 
von Magdeburg und westlich von Zerbst 
finden sich degradierte, stark von Wasser 
beeinflußte Waldsteppenböden. 

Betrachtet man die Güte und Nutzungs-
möglichkeit der einzelnen Bodentypen, so 
zeigt sich, daß nur im Gebiet der Wald-
steppenböden und im Verbreitungsgebiet 
der braunen Waldböden gute bis mittlere 
Ackerböden vorliegen, die durchaus 
weizen- und rübenanbaufähig sind. Die 
flächenmäßig vorherrschenden rostfarbe-
nen Waldböden sind mittlere bis mäßige 
Ackerböden, auf denen der Kartoffel- und 
Roggenanbau vorherrschen. Die z. T. unter 
stärkerer Austrocknung leidenden mine-
ralischen Naßböden stellen mittlere bis 
mäßige Ackerböden dar. während die 
organischen Naßböden vorwiegend als 
Grünland genutzt werden. Die sandigen 



des Böden sind besonders bei Kahlschlägen 
und brachliegenden Ackerflächen mäßig 
winderosionsgefährdet, und besonders 
zwischen Belzig, Ziesar und Wittenberg 
sowie im Gebiet von Jüterbog sind ein-
zelne Flächen mäßig wasser- und windero-
sionsgefährdet. 
Der Fläming gehört der Übergangszone 
zwischen der westlichen, mehr atlantisch 
beeinflußten und der östlichen, mehr 
kontinental beeinflußten Klimazone 
Deutschlands an. Charakteristisch sind 
warme Sommer {Monatsmittel des wärm-
sten Monats, des Juli = 17,5 bis 18 °C) 
und mäßig kalte Winter (Monatsmittel des 
kältesten Monats, des Januar = -1 bis 
0!5 °C) bei einem Jahresmittel von 8 bis 
8;5 °C. Mit einer jährlichen Niederschlags-
menge von rund 500 mm gehört der Flä-
ming zu den mäßig feuchten Gebieten, und 
nur der Zentrale Fläming nimmt mit einer 
jährlichen Niederschlagsmenge von 540 
.bis 600 mm und einem Jahresmittel der 
Temperafür unter 8 °C eine gewisse Son-
der!>tellung ein. Ursache dieses erhöhten 
Niederschlages sYid besonders Stauwirkun-
gen während des ganzen Jahres. Diesem 

Übergangscharakter des Klimas ent-
sprechen auch die phänologischen Daten: 
so liegt die l'fchneeglöckchenblüte zwischen 
dem 25. Februar und 6. März; der Beginn 
der Feldarbeiten reicht vom 17. März bis 
26. März. 
In Auswirkung der vorherrschend sandi-
gen Bildung~n kommt es zu einer außer-
ordentlich raschen Versickerung des Nie-
derschlagswassers. Damit erklärt sich, be-
sonders in den Sandgebieten des Zentralen 
und des Niederen Flämings, daß die Täler 
heute trocken liegen und auch bei plötz-
lich einsetzender Schneeschmelze und bei 
Starkregen nicht in ihrer vollen Länge 
durchflossen werden. Nach kurzem ober-
flächigem Abfluß versickert das Nieder-
schlagswasser in ihnen. Im Hohen Fläming 
z. B. tritf das auf der Hochfläche ver-
sickernde Wasser erst am Fuße wiedei' 
zutage, und auch sonst entwickeln sicll 
ständig wasserführende Bäche zumeist erst 
in 90 bis 100 m Höhe am Rande des Flä-
mings, wo durcll die Täler wasserführende 
Horizonte angeschnitten werden. Nur im 
westlichen Fläming und Roßlau-Witten-
berger Vorfläming ist besonders über Ge-
sclliebelehm und tertiären Tonen ein dich-
teres Netz wasserführender Täler ent-
wickelt. So steht der Fläming insgesamt 
als vorwiegend trockenes Höhengebiet in 
einem krassen Gegensatz zu den ihn um-
gebenden Niederungen der Urstromtäler 
mit ihren zahlreicllen Wasserläufen. 

In Analogie zum Klima treffen im Flä-
nüng die Florenbereiclle des kontinentalen 
Ostens und des maritimen Westens zu-
sammen. Daneben existierten aucll noch 
Vertreter der nordisch~ (oder borealen} 
und der südlichen (oder mediterranen} 
Pflanzenwelt. Der heutige Waldbestand ist 
vorwiegend durch Kiefernforsten und 
Kiefernwälder charakterisiert mit einer 
mittleren bis hohen Walddic.>ite. Der · 
Zentrale Flän>Jng besitzt ein arealmäßig 
größeres Vorkommen von Buchenmisch-
wäldern mit hoher Walddichte. Von den 
einstigen Eicllenwäldern sind im nörd-
li~en Fläming-Hügelland neben einzelnen 
Baumell an Rainen und Feldwegen nur 
lokale . Bestände übriggeblieben. Fast 
waldfrei ist die östliche Flä . hoch frch Q mmg -a e. . uellmoore besitzen besonders am 
Nordabfall des Flämings eine größe V -
breitung. re er 

Die natürliche Vegetation setzte sich, ent-
. sprechend den Boden- und Klimaverhält-
nissen, vorwiegend aus Traubeneicllen-
wäldern zusammen. Daneben traten auf 
sandigeren Standorten der Kiefernmiscll-
wald, auf lehmbeeinflußten Standorten 
und einem Klima mit subkontinentalem 
Einschlag der Traubeneicllen-Lindenwald 
und auf lehmbeeinflußten und besseren 
Sandstandorten bei. höheren Niederschlä-
gen der Buchen-Traubeneichenwald auf. 

Die einzelnen naturräumlichen Hauptein-
heiten des Flämings lassen sicll hinsicllt-
lich ihrer Besonderheiten wie folgt charak-
terisieren: 

a) der Burg-Ziesorer Vorfläming (850) 

Der Burg-ZiesarerVorfläming erstrecktsicll 
mit einer mittleren Höhenlage entlang der 
Nordabdachung der westlicllen Fläming-
hochfläche zwischen den Orten Burg und 
Ziesar. Während die Grenze gegen die 
Baruth-Fiener Talniederung und die Elb-
talniederung mit einem Übergang in Form 
einer 15 bis 20 m hohen Geländestufe rela-
tiv eindeutig festgelegt ist, was in ähn-
licher Form auch gegenüber dem östlichen 
Teil der westlichen Fläminghochfläclle 
zutrilit, ist der Übergang zum westlichen 
Teil der westlichen Fläminghocllfläclle 
nur unscharf. Das gilt auch für die Grenze 
zum Zentralen Fläming. 
Lehmig-sandige Hügelw~llen und Hügel-
kuppen, dazu zahlreiclle muldenförmige 
Täler charakterisieren das Relief. Feuchte 
Niederungen begleiten teilweise die Bäche, 
und besonders an den Zusammenflüssen 
mehrerer Bäche nehmen diese Niederun-
gen mit anmoorigen Böden , größere Flä-
chen ein. Längs des Abfalles der west-
lichen Fläminghochfläche zum Burg-Zie-
sarer Vorftäming sind in den Quellge-
bieten der Bäche häufig Quellmoore a.I!-
zutreffen. Dem Formentyp nach handelt es 
sich um ein zertaltes und übersandetes 
Grundmoränenland mit lokal aufgesetzten, 
sich von Ost nacll West hinziehenden End-
moränenhügeln. 

Die klimatisclle Sonderstellung des Flä-
mmg:..Nordrandes (s. a. westl. Fläming-
Hod!fläcll~) zu den übrigen Gebieten des 
Flämings zeigt sich sowohl in dem höheren 
Jahresmittel von 8 bis 9 °C als auch in 

dem Jahresmittel von 480 mm (im W) bis 
540 mm, womit er zu den niederschlags-
ärmeren Gebieten dieser Landscllaft 
gehört. 
Infolge des Vorherrschens sandiger Böden, 
meist scllwach bis mäßig gebleichter rost-
farbener Waldböden, wird diese Land-
schaft vorwi&gend von Wald eingenom-
men. An die Stelle der natürlichen Wald-
gesellschaften - Kiefernmischwald und 
Bucllen-Traubeneichenwald - sind Kie-
fernforsten getreten, die das heutige Bild 
beherrschen und nur von einzelnen Acker-
flächen unterbrochen werden, so besonders 
nahe dem Nordrand zwiscllen Tuchheim 
und Burg auf lehmreicheren Sandböden. 
Erhebliche Flächen sind (z. T. durcll Kahl-
schläge) winderosionsgefährdet. 

b) Die Westliche Fläming-Hochfläche (851) 

Die westliche Fläming-Hodlfläclle erstreckt 
sicll von Osten her über die Orte Görzke, 
Lübars, Stegelitz bis in den Raum von 
Hohenwarthe. Südlich des Burg-Ziesarer 
Vorflämings gelegen, wird sie im Süden 
vom Zerbster Land und vom Roßlau-
Wittenberger Vorfläming, im Westen von 
der Elbtalniederung und im Osten vom 
Zentralen Fläming begrenzt. Bei einer 

· Höhenlage von 60 bis 128 m (Hubertus-
berg südlich Altengrabow 128 m) ist das 
Relief als wellig bis flachhügelig anzu-
sprechen und stellt eine Sanderfläclle mit 
einzelnen Endmoränenhügeln (Block-
moränen zwiscllen Möser, Hohenlobbese 
und Görzke) und vereinzelten Kiesrnorä-
nen (nahe dem Nordrand zw:iscllen Scller-
men und südlich Buckau) dar. In die sonst 
kaum zertalte Hochfläche ist nur das Tal• 
system der Ihle eingesenkt. 

Sandböden, dem Bodentyp nacll schwadl 
bis mäßig gebleichte rostfarbene Wald-
böden, herrschen hier vor; nur ganz ver-
einzelt haben sich auf lehmigeren Stand-
orten schwacll bis mäßig gebleichte braune 
Waldböden entwickelt. Die Boden,,,ctiite ist 
gering bis mäßig. 

Das allgemeine Landscllaftsbild der West-
lichen Fläming-Hochfläclle ist das einer 
Kiefernwaldlandscllaft (Kiefernforsten bei 
mittlerer bis hoher Walddid!te) mit 
Ackerfläcllen und . aufgelassenen Kahl-
schlägen. Kiefernmiscllwald und stellen-: 
weise Traubeneichenwald stellen die 
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natürliche Waldgesellschaft dar. Eine 
mäßige Gefährdung durch Winderosion 
ist auf offenen Ackerflächen, auf Ödland 
und Kahlschlägen gegeben. 

c) Das Zerbster Land (mit den .,Leitzkauer 
Höhen) [852) " 

Die Grenzen dieser naturrä~ichen Ein-
heit sind gegen die umliegenden Einheiten 
Lrn Westen und Süden (Elbtalniederung 
zwischen Dessau und Magdeburg) mar-
kant, im Osten (Roßlau-Wittenberger Vor-
fläming) jedoch im wesentlichen . nur 
durch den Wechsel der Bodenarten, erst 
in zweiter Linie durch Unterschiede in 
der Reliefgestaltung gegeben; gegen Nor-
den schließt die Westliche Fläming-Hoch-
fläche an. 

Das Zerbster Land stellt im Osten und 
Westen eine ebene bis flachwellige Lehm-
platte dar, di~ eine Höhenlage von 50 
bis 80 m einnimmt und durch die Ehle 
und die Zerbster Nuthe zur Elbe hin ent-
wässert wird. Die in ihrem Zentrum be-
findlichen Leitzkauer Höhen (bis 116 m) 
sind durch ein stark welliges Relief und 
durch breite Muldentäier gekennzeichnet; 
auch treten einzelne sandig-kiesige Hügel 
auf. Das Sandgebiet des Zerbster Landes 
gehört dem Formentyp der ebenen Grund- • 
moräne an. Im Gebiet der Leitzkauer 
Höhen sind Geschiebelehme und tertiäre 
Tone (Oligozän) durch das Inlandeis mit-
einander verstaucht; dazu gesellen sich 
einzelne Endmoränen. Im Raum um 
Zerbst ist die Grundmoräne weithin von 
Sanderschüttungen überdeckt. 

Lehm und sandige Lehmböden herrschen 
vor. Im Gebiet der Leitzkauer Höhen tre-
ten schwere Lehm- und Tonböden und 
weiter im Osten des Zerbster Landes 
außerdem lehmige Sand- und Sandböden 
hinzu. Entsprechend dieser Verteilung der 
Bodenarten wird besonders der Westen 
von schwach bis mäßig gebleichten brau-
nen Waldböde~ das Gebiet um Leitzkau 
von degradierten Wald-Steppen-Böden ein-
genommen. Dagegen haben sich auf den 
vie~erorts sandigen Bodenarten mäßig ge-
bleichte rostfarbene Waldböden, in den 
feuchten Niederungen um Zerbst an-
moorige Böden entwickelt. Die Boden-
güte ist, besonders iin Gebiet der Leitz- · 
kauer Höhen, in Auswirkung der Eis-
12 

stauchungen teilweise recht stark wech-
selnd, doch handelt es sich vielfach um 
beste Böden, di~ zum Anbau von Weizen 
und Zuckerrüben genutzt werden. Infolge 
des Vorherrschens guter Böden ist das 
Zerbster Land waldarm, und nur auf sandi-
geren Standorten in den östlichen Teilen 
befinden sich kleinere Kiefernforsten mit 
Robinien. 
Klimatisch ähnelt diese naturräumliche 
Einheit dem Burg-Ziesarer Vorfläming. 
Als natürliche Waldgesellschaften sind der 
Eichen-Hainbuchen- und der Eichen-
\Vinterlinden-Birken-Wald zu nennen zum 
Rande hin Erlenbrüche. In floristlscher 
Hinsicht sind auf trockenen Rücken ein-
zelne Elemente der Wald-Steppen-Flora,in 
den Bruchgebieten eine Hochmoorflora 
erwähnenswert. Heute erweist sich das 
Zerbster Land als überwiegend offene 
Ackerlandschaft, die nur durch vereinzelte 
Kiefernwaldungen (Forsten) aufgelockert 
'Wird. 

d) Der Zentrale Fläming (853) 

Der Zentrale Fläming erstreckt sich vom 
Nordrand des Flämings zwischen Ziesar, 
Wollin und Belzig bis in das Gebiet um 
Göritz. Die Nord- und Ostgrenze ist 
durch den markanten Abfall des Zentralen 
Flämings zum Baruther Urstromtal bzw. 
zum B:Iziger Vorfläming bedingt, wäh-
rend die West- und Südgrenze von den 
Stauchmoränen des Zentralen Flämings 
gegen die Sanderflächen gebildet wird. 
Mit einer Höhenlage von 100 bis 200 m 
(Hagelsberg) bildet diese Einheit den 
höchsten Teil des Flämings. Das Relief des 
Zentralen Flämings ist hügelig bis stark 
hügelig. Um Wollin, Ragösen und Lütte 
treten stellenweise sogar Böschungen von 
mehr als 20 ° auf, und im Gebiet von Rä-
digke kann man durchaus von einem 
Mittelgebirgscharakter der Landschaft 
sprechen. Einzelne Becken und flache 
Talmulden befinden sich im Bereich um 
Mahlsdorf und Wiesenburg. Als weitere 
besondere Merkmale des Zentralen Flä-
mings sind leicht terrassierte, z. T. trok-
kene Muldentäler, ferner tief eingeschnit-
ten~ Trockenschluchten (Rummeln) am 
Steilabfall gegen die Belziger Vorstufe zu 
nennen. 

Eine relativ dichte Aufeinanderfolge von 
sandig-kiesigen Warthestadialen Stauch-

und Satzendmoränen, die von Sanderflä-
chen und übersandeten Grundmoränen-
flächen getrennt werden, bestimmt . den 
Charakter dieser Einheit. Am Scharungs-
punkt dieser nach Osten offenen Stauch-
moränenbögen befinden sich die höchsten 
Erhebungen. 

Klimatisch besitzt der Zentrale Fläming 
eine gewisse Sonderstellung infolge von 
Luvwirkungen während des ganzen Jah-
res was sich durch ein geringer~ Jahres-
mittel der Temperatur (7,5 bis 8,0 °) sowie 
durch höhere Niederschläge ausdrückt. 

Auf sandigen und stellenweise lehmig-
sandigen Böden entwickelten sich vorwie-
gend mäßig gebleichte rostfarbene und 
lokal braune Waldböden bei meist gerin-
ger bis mäßiger Bodengüte. 

Das fast völlige Fehlen von Oberflächen-
gewässern und die erst in größeren Tie-
fen auftretenden, reichen Grundwasser-
stockwerke sind kennzeichnend. So ist die 
Oberfläche im allgemeinen trocken, und 
nur in den flachen Becken und nahe dem 

c:=J: G - Sll m 
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Naturräumliche Haupte;nheiten' 

West- und Nordrand dieser Einheit kommt 
es in 90 bis 100 m Höhe zum Austritt von 
Quellen und zur Bildung feuchter Niede-
rungen. 

Der Zentrale Fläming ist heute vorwie-
gend waldbedeckt; vorherrschend sind. 
Kiefernforsten mit hoher Walddichte, und 
nur stellenweise treten im Westen und 
Südwesten Buchen-Mischwälder auf. Die 
natürliche Vegetation wurde durch die Ge-
sellschaften des Kiefern-Mischwaldes und 
des Buchen-Traubeneichen-Waldes . ge-
bildet. 
Der Zentrale Fläming präsentiert sich als 
ein Waldland mit Ac..l{erflächen, das nur 
lokal von Wiesenflächen unterbrochen 
>vird. Infolge des bewegten Reliefs kommt 
es bei Starkregen und schweren Hagel-
schlägen besonders auf Kahlschlägen und 
offenen Ackerfluren zu starken Wasser-
erosionsschäden und Bodenabschwemmun-
gen. Schäden durch Winderosion tre-
ten durch eine oft extreme Oberflächen-
austrocknung nach lang anhaltender 
Trockenheit ein. 

1 
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857 OSfficfJe Fläming - Huchf/JC!Je 
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(Die Zahlen der naturräumlichen Einheiten entsPTechen denen des Hamt/Juclles der naturräumlichen 
Gliederung Deu.tsehlands) 
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eJ Der .RoBlau-Wittenberger Vorffäming (854) 

Der Roßlau-Wittenberger Vorfläming bil-
det den Südhang des Flämings gegen das 
Elbtal im Gebiet um Roßlau, Coswig und 
Wittenberg. Das Relief ist im Westen 

. wellig bis hügelig, und nur nördlich I!oß-

großen ·Tiefen. Im Gebiet um Wittenberg 
treten bei ebenfalls schwachem Ober-
grundwasser lokal Quellen auf; das 
Hauptgrundwasser befindet sich stark 
wechselnd in mäßigen bis großen Tiefen. 
Die natürlichen Waldgesellsdtaften werden 
durch den Traubeneichenwald und den 
Kiefern-Mischwald gebildet. In floristi-
sclier Hinsicht sind Vorposten der atlanti-
schen Flora auf Moorflächen bemerkens-
wert. 

· lau·· sind größere, fast ebene Flächen ein-
geschaltet. Bei einer mittleren Höhenlage 
von 70 bis 100 m treten im Zuge von 
drenthe- und warthestadialen Stauch-
moränen einzelne Erhebungen auf, z. B. 

' der . Schloß- und der Möllelberg nördlich 
. Roßlau (112 bzw. 109 m). Nach Osten hin 
steigt das Gelände zunächst an und er-
reicht im Hirseberg bei Berkau mit 187 m 
die höchste Erhebung. Dem Gebiet mri-
schen Coswig, Wittenberg und westlich 
Zahna ist ein teils welliges bis flach-

.hügeliges, teils hügeliges Relief eigen. 
Zahlreiche nach Süden gerichtete wasser-
reiche Bäche entwässern die meist breit-
sohlig eingesenkten, stellenweise durch 
schmale Terrassen gegliederten Mulden-
täler zur Elbniederung. Während der 
Westteil des Roßlau-Wittenberger Vorflä-
mings in genetischer Hinsicht zum For-
mentyp der Sanderflächen gehört, nur 
stellenweise von übersandeten Grund-
moränenflächen und einzelnen Staudl-
und Blockmoränen unterbrochen, lösen 
sich im Gebiet nördlich von Coswig und 
Wittenberg Sanderflächen, Stauchmoränen 
und übersandete Grundmoränenflächen in 
gleicher Weise ab. Als wesentlicher, auch 
heute noch weitgehend wirksamer Faktor 
für die Oberflädtenformung im gesamten 
Raum nördlidt von Coswig und Witten-
berg ist die intensive Verstauchung 
pleistozäner und tertiärer Kiese, Sande 
und Tone durch das ehemalige- Inlandeis 
zu werten. 

Die Weithin größte Verbreitung besitzen 
im Westen Sandböden, nur stellenweise 
von lehmigen Böden unterbrochen. Weiter 
nach Osten hin nimmt der Lehmgehalt zu. 
Diese überwiegend mäßig gebleiditen rost-
farbenen Waldböden besitzen durchweg 
eine geringe bis mäßige Bodengüte. In 
feuditeren Partien der Talböden konnten 
Flachmoorböden entstehen. 

Der Roßlau-Wittenberger Vorfläming ist 
seinem allgemeinem Landschaftscharakter 
nach ein welliges bis hügeliges Waldland 
(Kiefernforsten) mit eingelagerten größe-
ren Ackerfluren und einigen Wiesen-
Muldentälern. 

f) Der Belziger Vorfläming (855) 

D~ Belziger Vorfläming wird gegen die 
umgebenden Landschaften durch die Än-
derung der Reliefverhältnisse, der Relief-
gestaltung und der hydrographischen 
Grundzüge deutlich abgegrenzt. Diese in 
den Nordhang des Flämings eingesenkte 
Vorstufe um Belzig, Niemegk und Treuen-
brietzen ist ein fladiwelliges, teilweise 
leicht hügeliges Gelände in 50 bis 110 m 
Höhe (Wachteiberg bei Grabow 110 m). 
Die Plane und der Belziger Bach, die be-
sonders im Bereich von Rädigke, Niemegk 
und Belzig von :feuchten Niederungen be-

-gleitet werden, entwässern dieses Gebiet 
zur Havel. Dem Formentyp nach handelt 
es sich um ein durch Talsandflächen ge-
gliedertes, übersandetes Grundmoränen-
land, dessen Rückgrat ein nadi Norden 
vorspringender warthestadialer Staudi-
moränenkomplex im. Gebiet von Grabow 
bildet. Auf Sand- und lokal lehmigen 
Sandböden entwickelten s.idi mäßig ge-
bleidite rostfarbene und stellenweise auch 
braune Waldböden von meist geringer bis 
mittlerer Bodengüte, die teils Kiefern-
forsten tragen, heute zum Teil audi acker-
baulich genutzt Werden. 

Entsprechend der Durchlässigkeit der 
Sande ist das Obergrundwasser im West-
teil dieser Einheit nur schwach enm'ickelt, 
das Hauptgrundwasser in mäßigen bis 

Außerhalb der Niederungen ist ober-
flädiennahes Grundwasser nur schwach 
entw:ick~1t. und befindet sich um Belzig 
ZW:iSdien' 0,2 und 1,0 m, um Treuenbriet-
zen ZW:ischen 0,6 und I,8 m, wogegen sidl 
in der Tiefe reiche Grundwasserstock-
werke finden. Am Fuße des Fläming-
Abfalls zum Belziger Vorfläming treten 

. zahlreiche Quellen auf. 

. tü" liehen Waldgesellschaften sind Die na r be 
eh . dieser Einheit Buchen-Trau n-au m d in 

·men-Wald, Kiefern-Mischwald un 
;- chten Niederungen Erlenwälder .. Heute 
. ~ der Belziger Vorfläming vorwiegend 
11'. Ackerland mit Kiefernforsten mittlerer 
em f diten Walddichte und verschiedenen eu 
Muldentälern. "' 

Auf einige Landschaftsschäden ist hier b~ 
sonders hinzuweisen: So gefährdet .. die 
durch Oberflächenaustrocknung ausgeloste 
Winderosion besonders die o:ffene:1 A~~~­
flädten. Außerdem kommt es un W I -

.t besonders bei Ostwinden, zu starken er, ro Sdineeverwehungen und auch -abw un-
gen; im Sommer treten starke Hagelfälle 
auf. 

) Das nördliche Fläming-Waldhügelland 
g (856) 

D . Einheit erstreckt sich mit deutlichen 
iese der Nord-morphologischen Grenzen .. az: _.... N" emegk 
. d Flämings von ostlku 1 

seite es th Mit einer ··ber Jüterbog bis nach Baru · " · 
u - b" 178 m (Golmberg . 
~~h:)~: ~:1es

5

~b~et ~urc±: ~ii:~ 
steilhängjge Sand- und Kieshuge . . 
te . . ert Teils flache, oft .aber tief em-

nsi . . e Trockentäler mit starkem Ge-
~~~=Baruther Tal gliedern de.;1 = 
liehen Abfall. A_uch. das_ obe~~~ertet 
südlich Jüterbog ist tief :m~es aidn.ügel-

das Nördliche Flammg-W = entsprediend seiner Gez:ese, so ~-
. 1s · durch Erosion mamug-weist es sich a an tersmäßig dem 

fach zersdtnittenes, al 



Warthe-Stadium angehöriges Endmoränen-
land, das im Norden längs des Baruther 
Tales von Dünen begleitet wird. 

Sandiger und kiesiger Untergrund be-
dingen, daß sich fast ausschließlich ge-
bleichte rostfarbene Waldböden entwickelt 
haben, und nur in den Niederungen (u. a. 
Nuthe) finden sich vereinzelt anmoorige 
Böden. Auf den gütemäßig geringwertigen 
Böden stocken heute fast überall Kiefern-
forsten, nur lokal Eichenwälder. Aber noch 
1727 wölbte sich über der Kuppe des 
Golmberges ein weitausgedehnter Eichen-
wald, und 1796 wurden in der Golrn.forst 
50 000 starke Eichen gezählt. 
Einzig im Nuthegebiet tritt das Grund-
wasser oberflächennah auf; in dem sonst 
grundwasserarrnen Trockengebiet wird das 
Hauptgrundwasser erst in größerer Tiefe 
(24 rn) angetroffen. Traubeneichenwald und 
Kiefern-Mischwald sind als natürliche 
Waldgesellschaften den Kiefern- und 
Eichenwäldern gewichen, die heute das 
Landschaftsbild beherrschen. 

h) Die östliche Flöming-Hochfröche . (857~ 
Dieses. nur schmale Gebiet erstreckt sich 
von Z1xdorf südlich Niemegk über Mar-
~a ~d Danna bis östlich Dahme mit 
eme~ m1t!leren Höhenlage von 90 bis 100 m. 
Es ist eme flac:hwellige, von Flottsand 
(~ndlö~) überkleidete pleistozäne Hoc:h-
flache, m die einige flac:hmuldige Becken 
und Talungen eingesenkt sind. Unter-
brochen T.vird die Eintönigkeit der Land-
schaftsform nur von wenigen kleineren 
~rhe~unge~. Es sind Endmoränen, die sich 

verwehungen; auch die oft starken Ab-
sc:hwemmungen der Ackerkrume bei Stark-
regen sind eine Folge der extremen Ent-
holzung der Ackerflächen. 

i) Das südlich~ Flöming-Hügelland (858) 
Diese Einheit erstreckt sich von Zahna im 
Westen bis östlich der Linie Sc:hlieben-
Dahme am Südrand des Flämings, wobei die 
Grenze gegen das Tal der Schwarzen Elster 
besonders deutlich ausgeprägt . ist. Ins-
gesamt ist das südliche Fläming-Hügelland 
ein leicht gestuftes, sandig-kiesiges Flach-
hügelland mit einzelnen rnittelsteilen 
kiesigen Hügeln. Die Höhenlage bewegf 
sich zwischen 70 und 130 m, wobei die 
höchste Aufragung von <;l.en Arnsdorfer 
Bergen bei Schweinitz gebildet wird. Be-
sonders . in seinem südöstlichen Teil ist 
dieses Hügelland entstehungsmäßig ein 
Endmoränengebiet mit vorgelagerten 
Sanderflächen, während nach Westen hin 
Sanderfläc:hen das Bild beherrschen· diese 
gehen teilweise ganz allmählich i~ Tal-
sandfläc:hen über, die von schräg zum 
Flämingrand verlaufenden, z. T. feuchten 
Muldentälern zerschnitten sind. Aus einer 
solchen Talsandfläc:he ragen zwischen 
Jessen und Schweinitz die Stauchmoränen 
der Arnsdorfer Berge heraus. 

eson ers im Westen bis zu einer Höhe von 
I?O m erheben. Nach Süden hin schließt sich 
eine flach abdachende Sanderzone an B" 
a~ _die Dahme fehlen Obei-fJ.ächengewiss; 
vollig, und auch das Grundwasser ist in 
dem sons~. fast extremen Trockengebiet 
erst in großeren Tiefen anzutreffen. 
Auf den von\iegend lößartigen Staubsan-
d~n und den lehmigen Sandböden ent-
wickelten sich leicht gebleichte braune 
Waldböden. Infolge des Vorherrschen 
g~ter Böden ist der natürliche Trauben~ 
e1c:h~wald fast völlig gerodet worden, und 
nur im Osten treten einige Kiefern-
waldungen auf. 

Wä!1rend es in den Talniederungen teil-
'".~1se zu einer Bildung von Flachmoor-
b~den gekommen ist (hier findet sich eine 
mitunter reich entwickelte Moorflora) 
herrschen auf den Sanden gebleichte rast~ 
f~rbene "'."~dböden von geringer bis ge-
ringster Gute vor. Nur in den Niederungen 
steht oberflächennahes Grundwasser an· 
sonst ist die Oberfläche im allgemein~ 
trocken, und das Hauptgrundwasser ist 

' e:st . in größeren Tiefen anzutreffen. Das 
sudli?ie Fläming-Hügelland weist heute 
vorw1e_gend Kiefernwaldungen (Forsten 
von ffil~oher Walddichte) mit größeren 
Ackerflächen auf; in den. Niederungen im 
Westen . und Südosten kc:'mmen verschie-
dene W1esengebiete hinzu. 

Das heute offene, fast baumfreie Acker-
land unterliegt der Oberflächenaustrock-
nung und der Aushagerung durch Boden-
16 

4. Das Lausitzer Becken- und Heide-
land1 

Das ~usitzer Becken- und Heideland bil-
det einen Ausschnitt aus dem Alt .. b. moranen-
ge iet des Norddeutschen Flachlandes im 
1 

Im "Handbuch der naturräumllchen Gli d 
Deutschlands" bearbeitet von E. SCHOLZ e erung 

.eisung. Diese naturräumliche Einheit wird 
im Norden vom Spreewald und dem nach 
·westen hin anschließenden Baruther Tal, 
tm Osten vom Tal der Lausitzer Neiße, im 
Süden von der ebenen Talniederung der 
Schwarzen Elster und der Muskauer Forst 
und schließlich im Westen vom Niederen 
Fläming und von der Elbtal-Niederung be-
grenzt.1 Dieses Lausitzer Becken- und Hei-
deland ist weder seiner Oberflächenform 
noch seiner Entstehung nach einheitlich, 
sondern bildet eine Abfolge von eben bis 
flachwelligen, sandig-lehmigen Becken und 
Platten, von kiesigen Hügefreihen, bewal-
deten Talsandfläc:hen und feuchten Niede-
rungen, vielerorts durchsetzt von Braun-
kohlentagebauen mit Halden und Kippen. 
Dem Formentyp nach handelt es sich bei 
diesen Gebieten um altpleistozäne Platten, 
Becken und Stauchmoränenzüge. Während 
der an den Spreewald angrenzende Saum 
und auch das Kirchhain-Finsterwalder 
~ecken durchschnittlich 60 bis 120 m über 
NN liegen, erheben sich die Niederlausitzer 
Randhügel und der Lausitzer Grenzwall 
bis w 160 und 170 m Höhe. 
Der Lausitzer Grenzwall bildet eine das 
gesamte Gebiet in Längsrichtung durch-
ziehende Wasserschi;,ide, und der von die-
sem Moränenwall aus in gleicher Weise 
nach N (zum Spreewald und zum Baruther 
Tal) und nach S (über verschiedene Becken 
zur Schwarzen Elster) zu gerichteten Ab-
dachung folgt auch die Entwässerung. 

Auf der Nordseite ist die den Lausitzer Grenz-
wall durchbrechende, in das Baruther Tal ein-
mündende und diesem Tal zunächst folgende 
Spree der wichtigste Fluß. Alle übrigen, oft 
fast parallel zueinander fließenden Gewässer 
der Nordabdaclmng führen ihre Wasser der 
Spree zu: so das vielgliedrige Fiußsystem im 
Gebiet von Vetschau, die Dobra, die Berste 
u. a. Auf der Südabdachung ist die der 
Schwarzen Elster zufließenden Kleine Elster 
besonders nennenswert. Insgesamt sind es 
meist nur kleinere, aber recht ausgeglichene 
Abflüsse in einem relativ schwach entwickel-
ten Flußnetz; die Spreeniederungen sind zeit-
weise hoehwassergefährdet. 

Fast überall findet eine starke Versicke-
rung der Niederschläge und ein teilweise 
beachtlicher ·wasserentzug· durch den Berg-
bau statt. Gleich anderen Altmoränengebie-

1 Der südlidle Saum des Bezirkes Cottbus ist in 
der Schrift "Die naturräumlid1e Gliederung 
Sachsens~ von E. NEEF bet1andelt. Vgl. dort die 
Abschnitte ..Elbetiefland unterhalb Riesa", .Ruh-
land-Königsbrücker Heiden", ~Oberlausttzer 
Heide' und Teidlgebiet". 

ten, so z. B. dem Fläming, sind dieser 
naturräumlichen Einheit nur wenige und 
dann meist kleine Seen eigen. 
Der geologische Aufbau des Lausitzer Bek-
ken- und Heidelandes bietet eine reich-
haltige Palette. An den oberen Partien ha-
ben vorwiegend a!tpleistozäne Geschiebe-
lehme. Gesc:hiebesande und Tone sowie 
glazifluviatile und fluviatile Sande und 
Kiese großen Anteil. Daneben finden sich 
Dünensande und in den vielfältigen Nie-
derungen und Becken .. humose Bildungen 
und Ablagerungen. Die fast vollständige 
Abfolge glaziären Materials lagert auf 
wechselnden, im allgemeinen recht mäcl:fti-
gen und oft hoch aufragenden Schichten 1 
der jüngeren (miozänen) Braunkohlenfor- 1 
mation. die stellenweise durch die Wir-
kungen: des ehemaligen Inlandeises stärker i 
gestaucht und gestört sind. Südlich des .· 
Lausitzer Grenzwalls reichen diese tertiä-
ren Schichten vielfach bis an die Oberflä- 1 
ehe (bes. miozäner Sand, Ton, Braunkohle) 1 j 
und geben hier zufolge ihres oft weitflächig 
verbreiteten Abbaus der Landschaft ein 
eigenes Gepräge. Liefern Pleistozän und 
Tertiär im wesentlichen das Material für 
die Oberflächengestaltung der Niederlau-
sitz, so ist älteres Gesteinsmaterial nur 
punktförmig daran beteiligt. 

Der Rotstein von Doberlug und der Koschen-
berg bei Senftenberg (bereits südlich der 
schwarzen Elster) bilden zwei zutage tretende 
Aufragungen einer unterkarbonischen Grau-
wacke. Am Koschenberg ist sie infolge einer 
Granitintrusion zu Hornfels umgewandelt, am 
15 m hohen Rotsteinfels dagegen von den Ab-
sätzen ehemals heißer Kieselsäurequellen ver--
sintert und v::m schwarzen Kieselschiefern un-
terlagert. 
Unterkarbonischen Alters sind auch die pn>-
duktiven Steinkohlenflöze in der Umgebung 
von Dober1ug und Kirchhain. Diese aschen-
reiche anthrazitische Steinkohle lagen in zwei 
erzgebirgisch streichenden Mulden, zusammen 
mit ebenfal::.S unterkarbonischen Sandsteinen, 
Konglomeraten und Schiefertonen. 

Die im Rotstein und im Koschenberg an 
die Oberfläche tretende Altgebirgsscholle 
ist durch etwa 45 bis rund 170 m mächtige 
tei:tiäre und quartäre Ablagerungen ver-
schl.eiert; sie ist ein Teil der Lausitzer 
Großscholle, die wenig weiter im :NW längs 
einer Störung gegen die sogenannte bran-
denburgische Triasplatte abbricht. Den viel-
fältigen geologischen Bauelementen ent-
sprechend, ist auch der Werdegang di~. 
naturräumlichen Einheit vielpbasig Uind 
interessant. Zu dem heutigen Bild ihrer, 
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Höhe über N N 
iITIIll so-100 m 
~100-150 m 
~150-200 m 

OberfläclJ.e haben Natur und mensclJ.liclJ.e 
~ellschaft in gleicher Weise beigetragen 
Sein~ OberfläclJ.engestaltung verdankt dai: 
Laus1tzer Becken- und Heideland vorrangig 
d~ Ablagerungen und Formenbildungen 
~ahren:i der Warthestadialzeit. Der Lau-
Sl~~ Grenzwall bildet die Fortsetzung des 
Flammgg auf der östlichen Seite der 
Dahme. Als östlicher Flügel des s··dli,,,_ Lai d ··ck u u;en 

n _ru en_s in Deutschland besitzt er be-
a~ tliche_ Hohen (Höllenberg westl. Luckau 
fo~ m, Kesselberg südlich Calau 101 m, 
Ge1ßendorfer Berg südwestlich Cottb 
104 m u l . ··ru· us . · ~-„ em o ich recht bewegtes Re-
lief und emen teilweise noclJ. gut erhalt gI ... enen 
. azraren Formenschatz. Er besteht aus 

:inem sc..11mal~n,' vielfach doppelten Zug 
Hm B~ockmo:·anenhügeln, ist östlich der 
Spree m zwei deutlich ausgeprägten, von-
emande~ getrennten Bögen {Sprembe;·ger 
.Endmoranenbogen, Muskauer Endmoränen-
b?gen) ausg:bildet und quert das Lausit:zer 
T1ef~nd aur der Linie Dahme-Spremberg 
-Weißwasser. Ein mehr oder w~~'=~ b . t ~ ~ ... .,..... rei-
er Saum von Sanderflächen begleitet ihn 
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im ~üden. Das südwärtige Vorland der 
Lausitzer Endmoräne besteht altsaal 
glaz"al ·u-ch aus e-i zei 1 en Grundmoränenplatten de-
n~n verschi~ene pleistozäne Staubedren 
emgelagert sind (so bei Schlieben Sonnen-
walde, Do?,erlug, Finsterwalde, L~gk). Den 
Grunlli'Iloranenplatten ""'~·-" . . E d .. =uu. einige n -
moraneng:Uppen und -staffeln um Schlie-
ben, westlich KirclJ.hain und östlich F·nster-
walde, besonders aber am Südr ~ d 
Grund..'!{ ·· flä an er , oranen ·· chen gegen das Tal der 
Scnwarzen Elster (ZWischen Liebenwerda 
und Senftenberg soWie westlich Sprem-
berg) aufgelagert Im a··ck:l . · u and des Lau-
s1 tzer -Endmoränenzuges reicht eine welli ae 
Grunamoränenplatte aus Geschi be 0

1 d ·t - . e merge n un we1 -verbreiteten Geschiebesa d b" an ct~~ B th n en 1s ·= aru er Urstromtal heran Zwi-
~che'.1 D~e und Spree sind flache Becken 
m sie eingesenkt (Luckauer und C 1 Becken) di · . f a auer 
k ' e mit einen pleistozänen Bek-

ensanden und -tonen gefüll<- . d· d Bod d" • sm , wo er en ieser Becken in d'e N .. , d Grundw . " ane es ' . assersp1egels hinabreictt kam es 
zur Bildung von Niederungsmoor~n·. 

Die Decke der pleistozänen Ablagerungen ist 
südlich des Grenzwalls wenig mächtig. Abla-
gerungen der miozänen Niederlausitzer Braun-
kohlenformation stehen bis nahe an die Erd-
oberfläche an. Die räumlich weit ausgedehnten 
Braunkohlenvorkommen wurden für das heutige 
Aussehen der Landschaft entscheidend. Wich-
tige Abbaugebiete dehnen sich u. a. um Senf-
tenberg, Lauchhammer und Spremberg aus, 
und hier ist auch das natürliche Relief weit-
gehend umgestaltet. Hier finden sich älter aus-
gekohlte und ersoffene Kohlengruben, und in 
ihrem Ausdehnungsbereich ragen überall oft 
nur kümmerlich mit Mischwald besetzte Hal-
den empor; q.uch die Flachkippen tragen nur 
einen dünnen Mantel aus Kräutern und Stau-
den. Neben diesen durch 'den Tagebau umge-
wandelten Flächen entwickelten sich ausge--
dehnte Bruchfelder über eingestürzten Tief-
bauen. Durch das Einbrechen der hangenden 
Schichten zerriß meist die Vegetationsdecke, 
so daß jetzt an den Bruchrändern der fahl-
gelbe Sand bloßliegt. Neue große, mit mo-
dernsten technischen Einrichtungen ausge-
rüstete Tagebaue setzen die rasche Verände-
rung des Reliefs fort. Seit einer Reihe von Jah-
ren geht man daran, die älteren wunden der 
Landschaft, die durch einen ausschließlich auf 
Profit eingestellten Abbau der Kohlenflöze 
hervorgerufen wurden, durch Aufforstungen, 
wasserwirtschaftliche Vorhaben und Pflege-
maßnahmen des Bodens schrittweise zu heilen. 
Eine durch den Abbau der Braunkohle be-
dingte Senkung des Grundwasserspiegels ist 
aber für die Landwirtschaft und für die Wäl-
der und Forsten zu einem swir ernsten Pro-
blem geworden. 

Die Lausitzer Miozän-Kohle ist meist sehr bi-
tumenarm und deswegen besonders zur Bri-
kettierung und Verkokung (Lauchhammer) ge-
eignet. Die teils aus dem Abraum, teils aus 
eigenen Aufschlüssen gewonnenen tertiären 
Quarzsande und die Tone besitzen eine öko-
nomische Bedeutung als Rohstoffe für die Bau-
industrie (zahlreiche Ziegeleien uhd Glasfabri-
ken!) und die keramische Industrie. 

Sandböden geringer bis mäßiger Güte herr-
schen vor; dem Bodentyp nach s.ind es zu-
meist mäßig, lokal stark gebleichte rost-
farbene Waldböden. Bereits stark unterge-
ordnet treten inselhaft lehmige Sande mitt-
lerer bis guter Wertigkeit auf; diese nur 
mäßig gebleichten braunen Waldböden sind 
besonders zwischen Spremberg und Cott-
bus, südlich Luckau und östliclJ. Lieben-
werda entwickelt. In den Niederungen und 
Becken, so u. a. nördlich Luckau, südlich 
Vetschau und zwischen Schlieben und Son-
nenwalde finden sich mineralische, meist 
schwacll bis mäßig gebleiclJ.te oder ver-
änderte Naßböden mittlerer und mäßiger 
Bodengüte. Südlich Cottbtis sind in einer 
Randzone organische Naßböden (anmoorige 
Böden, Flachmoorböden), vorwiegend Grün-
landböden, entwickelt. 

Das Lausitzer Becken- und Heideland liegt 
im Wirkungsbereich des ostdeutschen Bin-
nenklimas mit mittleren Monatstempera-
turen von 17,5 bis 18,5 ° im Juli und -1 bis 
- 0,5 ° im Januar; das Jahresmittel der 
Temperatur liegt bei etwa 8 bis 8,5 °. Der 
östliche Teil dieser Einheit gehört zu den 
im Sommer wärmsten Gebieten der DDR 
und weist hohe Jahresschwankungen der 
Temperatur auf. Die Jahressumme der 
Niederschläge schwankt zwischen 570 und 
690 mm, wobei der Norden am , nieder-
schlagärmsten ist. 
Die Grundwasserverhältnisse sind - dem 
geologischen Bau entsprechend - stark 
wechselnd. Oberes Grundwasser findet sich 
bereits in 1 bis 10 m Tiefe, in den Becken 
und Niederungen ganz oben1ächenn<Yi. Das 
Hauptgrundwasser liegt in wechselnder, 
oft größerer Tiefe und ist z. T. gespannt. 
In den Kohlengebieten ist der Grundwas-
serstand gestört und abgesenkt. 
Entsprechend Klima und Bodengegebenhei-
ten sind dem Lausitzer Becken- und Heide-
land Erlenwald, Stieleichen-Birken-Misch-
wald, Kiefern-Mischwald und FiclJ.ten-Vor-
postenwälder als natürliche Waldgesell-
schaften eigen. Allenthalben finden siclJ. 
atlantische Florenelemente, Moorflora und 
Waldsteppenarten. Heute ist für diese 
naturräumliche Einheit ein Mosaik von Kie-
fernwäldern und Ackerfluren mit Dauer-
grünland in den Niederungen kennzeich-
nend. An der Spree sind großräumige Maß-
nahmen zur Abflußverbesserung im Rah-
men der Spreewaldgestaltung im Gange. 
In den Bergbaugebieten ist vielerorts Be-
wässerung notwendig. 

o) Das Luckou-Colouer Becken {840) 

Das Luck:au-Calauer Becken erstreckt siclJ. 
vom Austritt der Dahme aus dem Fläming 
ostwärts bis zur Linie Cottbus-8enften-
berg. Im N wird es von den. Talsa..'1dgebie-
ten und Allu~ioneri des Baruther Tales 
(z. T. Oberspreewald), im S vom Lausitzer 
Grenzwall deutlich begrenzt. 
Dieses Becken ist ein fladlwelliges bis ebe-
nes, sandig-lehmiges Gelände in 60 bis 
100 m Höhenlage mit verschiedenen flachen, 
z. T. feuchten Senken. Dem Formentyp naclJ. 
handelt es sich um eine Grundmoränen-
platte aus Geschiebemergeln, zumeist aber 
aus Geschiebesanden. Um Luckau und öst-
lich Calau sind in dieses Grundmor'änen-
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.land zwei größere, flache, nördlich Calau 
in Verbindung stehende Becken eingesenkt, 
die mit feinen pleistozänen Sanden und 
Tonen ausgefüllt sind. Anmoorige Böden 
oder auch Niederungsmoore konnten siCh 
zwischen Calau und Vetschau, südlich Gol-
ßen, in der Umgebung von Luckau und 
überall dort bilden, wo der Grundwasser-
spiegel bis an die Oberfläche heranreicht. 
~d die Ablagerung der Beckensande und 
-tone möglicherweise erst in der Weichselgla-
~ /erfolgte, ist die Anlage der Becken-
hohlfonnen wohl älter. Es sind vermutlich 
flaeh ausgeräumte Gletscherwannen, und ihr 
Zusammenhang mit Endmoränenbögen des 
Lausitzer Grenzwalls deutet auf eine Entste=-
hung während der Wartbestadialzeit hin. 

Die wellige Grundmoränenplatte der Nord-
hälfte .ist durch verschiedene, dem Baru-
ther Tal zu gerichtete Rinnen gegliedert; 
westlich und südlich von Lübbenau ist ihr 
ein Kranz kleiner End- und Stauchmorä-

·" nenhügel aufgesetzt. 
Im Luckau-Calauer Becken herrschen Sand-
böden vor (gebleichte rostfarbene Wald-
böden); seltener sind die auf lehmreicheren 
Standorten entwickelten mäßig gebleiditm 

braunen Waldböden. In den Becken und 
anderweitigen Niederungen finden sich teil-
weise lehmige Sandböden, Flachmoorböden 
und feuchte Sandböden (organische und 
mineralische Naßböden). Berste, Dobra und 
einige andere kleine Gerinne entwässern 
die Beckenzone zum Baruther Tal und da-
mit zur Spree. In den Becken und Niede-
rungen, in denen einige flache Seen und 
Teiche liegen, ist oberflächennahes Grund-
wasser vorhanden; sonst findet sich freies 
Grundwasser erst in mäßiger Tiefe, z. T. 
abgesenkt. Stieleichen-Birkenwald und 
Kiefern-Mischwald bilden die natürlichen 
Waldgesellschaften; in floristischer Hinsicht 
sind verschiedene atlantische Elemente und 
eine vereinzelt gehäufte Hochmoorflora be-
merkenswert. Kiefernwälder im Wechsel 
mit Ackerfluren und Dauergrünland in den 
Niederungen bestimmen das heutige Bild. 
Hinsichtlich verschiedener Landschafts-
schäden muß besonders auf die zu starke 
Entholzung vieler Ackerfluren hingewiesen 
werden. Neben Hagelschäden sind auch 
st.ärkere Windschäden an Böden und Kul-
turen verbreitet. 

b) Die Cottbuser Sandplatte (841) 
Zwischen dem Lausitzer Grenzw:all und 
der Cottbuser Forst dehnt sich die natur-
räumliche Einheit „Cottbuser Sandplatte", 
im Westen vom Caiauer Becken, im Osten 
von der Neiße begrenzt. Es ist eine fTach-
wellige, meist sandi~, südlich Cottbus je-
doch stärker lehmige Grundmoränen- und 
Geschiebesandplatte in 75 bis 155 m Höhe. 
östlich der Spree ist in diese Platte eine 
Vielzahl von flachen, etwa auf Cottbus zu 
gerichteten Muldentälern ein~ die 
mit sandigen und kiesigen Ablagerungen 
gefüllt sind. Eine wichtige morphologische 
und natürlich auch hydrographische Leit-
linie ist das vom Lausitzer Grenzwall her 
nach Norden gerichtete, beiderseits von 
einem flachen Talsandstreifen begleitete, 
sonst mit holozänen Sanden und Kiesen be-
deckte Spreetal. Einige flache Becken mit 
feinen pleistozänen Sanden sind südlich 
Forst und nordöstlich Drebkau vorhanden. 
Ganz besonders in dieser Einheit herrschen 
reine Sandböden vor, nur örtlich in etwas 
lehmigere Sandböden übergehend. Organi-
sche Naßböden nehmen nur ein geringes 
Areal ein, so z. B. in einigen Beckenpar-
tien und besonders in der Spreeniederung. 
Im allgemeinen ist die Güte der Böden ~e­
ring. Die stark mäandrierende Spree ISt 
der Hauptfluß de:r Cottbuser Sandplatte. In 
den Niederungen gibt es meist oberflächen-
nahes Grundwasser, während sonst das 
Obergrundwasser in mäßiger Tiefe (1-10 m) 
anzutreffen ist; das ökonomisch wichtige 
Hauptgrundwasser lagert in stark w~­
selnder Tiefe. Die Cottbuser Sandplatte ISt 
heute vorwiegend waldbedeckt; meist sind 
es Kiefernforsten mit Streunutzung. Ent-
sprechend den Boden- nnd Kli~egeb:n­
heiten ist der Kiefern-Mischwald die natür-
liche Waldgesellschaft; floristisch sind ein-
zelne atlantische Elemente zu erwähnen. 

c) Der Lausitzer Grenzwall (842)1 

Der Lausitzer Grenzwall ist ein schmaler 
Hügelrücken, der sich aus der Gegend von 
Dahme nach Ostsüdost über Spremberg und 
Weißwasser nach Muskau erstreckt. Dieser 
östliche Flügel des Südlichen LandrÜckens 
in Deutschland setzt sich aus einem schma-
len mitunter unterbrochenen Zug von mit-
t~teilen Blockmoränenhügeln zusammen, 

1 In neuerer Zeit meist ais ,.Lausitzer Land-
rücken~ bezeichnet. 

der vielfach in zwei parallel zueinander 
verlaufenden, dicht benachbarten Ketten 
angelegt ist. Die Täler von Spree und Neiße 
bilden markante Durchbrüche durch den 
Endmoränenzug des Lausitzer Grenzwalls. 

Inwieweit diese beiden Talungen nördlich des 
Grenzwalls bis zum Baruther Tal hin vielleicht 
Rinnen folgen, die durch Schmelzwässer des 
Inlandeises angelegt worden sind, ist noch 
niO!ht geklärt; ebenso läßt es sich zur Zeit noch 
nieht beantworten, ob die D1 :rchbrüche durch 
den Grenzwall ähnlich zu erklären sind wie 
etwa der Durchbruch der Neiße bei Guben 
purch das Brandenburger Stadium und der 
Oderdurchbruch von Frankfurt (Anzapfung 
vom jeweils tiefer gelegene:: Talstück her, in 
diesem Falle vom Oderbruch) durch die End-
moränen des Frankfurter Stadiums. 

Von den zwei Endmoränenbögen ostwärts 
der Spree (Spremberger und Muskauer 
Bogen) besteht der Muskauer Bogen aus 
mehreren eng hintereinander gestaffelten, 
durch das einstige Inlandeis geschaffenen 
Stauchfalten. Dadurch geschah es auch, daß 
die sonst ja tiefer liegenden miozänen 
Braunkohlenschichten bis an die Oberfläche 
gebracht wurden. Dieser bekannte Mus-
kauer Faltenbogen bricht steil gegen das 
Neißetal ab. Im Bereich des Muskauer Bo-
gens ist das Relief "durch eine große An-
zahl von im Streichen der Braunkohlen-
sättel verlaufenden, scharf eingeschnitte-
nen, schmalen Rinnen charakterisiert, die 
durch aufgelassene oder im Betrieb befind-
liche Tagebaue erweitert v.rurden. 

Es liegt hier also, wie auch bei Leitz_kau 1:n 
Fläming, eine Reliefumkehr vor,_ die, ~e 
POTONIE nachgewiesen hat, auf eine O:icyda-
tion (Verbrennung) der ausstreich_enden 
Braunkohlenflöze zurückzuführen ist. Die aut 
jeder topographischen Karte so deutlidl ~r­
vortretenden Muskauer Bögen sind also keine 
giaziären Aufschüttungs- oder Stauctmngs:for-
men sondern verdanken ihre heutige Gestalt ein.,;, Verwitterungsprozeß in einer Staucll-
moräne" (GELLERT, 1958, s. 296). 

Mit Höhen von rund 100 bis 180 m weist 
der Lausitzer Grenzwall teilweise noch 
recht gut erhaltene pleistozäne Formen auf. 
Ein mehr oder weniger breiter Saum von 
Sanderschüttungen ist ihm nach Süden hin 
vorgelagert. 
Sandböden geringer Güte, dem Bodentyp 
nach gebleichte· rostfarbene Waldböden, 
herrschen fast ausschließlich im Gebiet des 
Grenzwalles vor. Im allgemeinen findet 
sich nur sdlwaches Obergrundwasser;_ das 
Hauptgrundwasser befindet sich in wech.-
selnder Tiefe und Lage, im Gebiet voa 
Muskau teilweise gespannt. Kiefern-.M.isch-
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wald und Buchen-Traubeneichenwald bil-
den die natürlichen Waldgesellschaften; 
floristisch sind heute vereinzelte atlantisch-
montane Elemente und auch Waldsteppen-
arten zu erwähnen. Der Lausitzer Grenz-
wall ist gegenwärtig vorwiegend waldbe-
deckt (Kiefernforsten), und nur im Gebiet 
um Muskau und Weißwasser wird dieses 
Bild von teilweise weiträumigen Braun-
kohlen-Tagebauen unterbrochen. Aber ge-
rade hier hat der Mensch durch Auffor-
stungen neue Wald- und Pflanzengesell-
schaften geschaffen: oasenartig verleihen 
hier Akazien, Traubeneichen, Weißerlen, 
Weymuthskiefern u. a. der Landschaft neue 
Züge. 

d) Das Kirchhain-Finsterwalder Becken (843) 
Das Kirchhain-Finsterwalder Becken liegt 
mit 90 bis 120 m Höhe deutlich eingesenkt 
gegenüber seinen Randgebieten. Sein Rah-
men wmd im Norden vom Lausitzer Grenz-
wall, im Süden und Westen von den Nie-:. 
derlausitzer Randhügeln gebildet. Diese 
naturräumliche Einheit ist ein meist flach-
welliges Sand-Lehm-Gelände (altsaalegla-
zialzeitliche Grundmoränenplatten) mit 
~nen Becken- und Talsandflächen sowie 
moorigen Niederungen. Während sich im 
nördlichen Abschnitt verschieden breite, 
nach Süden und Südwesten leicht abge-
dachte Sander 'der Endmoränen des Lau-
sitzer Grenzwalles ausdehnen, die von ver-
schiedenen flacheren Rinnen und Talungen 
durchzogen sind, Wird der südliche Ab-
schnitt von den eigentlichen Becken einge-
nommen (bei Schlieben, Sonnewalde, Do-
berlug, Finsterwalde). Sie sind mit feinen 
pleistozänen Sanden ausgefüllt; heute sind 
sie von einigen, zum Teil recht ausgedehn-
ten Flachmoorbildungen eingenommen und 
bilden typische Niederungslandschaften, die 
man mit denjenigen des Havellandes ver-
gleichen könnte (so insbesondere das Lugk). 
Sandböden und lehmige Sandböden gerin-
ger und geringster Güte, dem Bodentyp 
nach gebleichte rostfarbene und braune 
Waldböden, sind für diese Einheit kenn-
zeichnend; in den verschiedenen Niederun-
gen, besonders auch im Lugk, haben sich 
Flachmoorböden (organische Naßböden) 
entwickelt. Das Obergrundwasser liegt all-
gemein in 1 bis 10 m Tiefe, in den Becken 
und Niederungen natürlich besonders ober-
flächennah; das Hauptgrundwasser wird 
in recht wechselnder Tiefe angetroffen. 

Den Böden und dem Klima entspre<;hend 
setzen sich die natürlichen Waldgesell-
schaften aus Stieleichen-Birkenwäldern, 
Kiefern-Mischwä1dern und Fichten-Vor-
postenwäldern zusammen. Heute ist das 
Kirchhain-Finsterwalder Becken weithin 
mit Kiefernwäldern bestanden, zwischen 
denen weite Ackerflächen liegen. Die meist 
feuchten Wiesen in den Niederungen wer-
den als Dauergrünland genutzt. 

e) Die Niederlausitzer Randhügel (844) 
Die Niederlausitzer Randhügel sind ein 
wechselnd breiter, altsaaleeiszeitlicher 
Platten- und Hügelzug am Rande der Elb-
tal- und Elster-Niederung, etwa von Schlie-
ben über Liebenwerda und Senftenberg 
nach Spremberg sich hinziehend. Dieser 
südliche Hügelrand der Niederlausitz er-
reicht Höhen von 90 bis 167 m. Die Nieder-
lausitzer Randhügel sind zumeist wellige 
bis flachhügelige Geschiebesandflächen, die 
durch eingesenkte Niederungen, Becken 
und Talungen eine stärkere Gliederung er-
fahren. Den Grundmoränenplatten sind 
einige Endmoränen-Hügelgruppen (so um 
Schlieben) und Endmoränenstaffeln (west-
lich von Kirchhain und östlich von Finster-
walde), besonders aber am Südrand der 
Grundmoränenplatten gegen das Tal der 
Schwarzen Elster aufgelagert (zwischen 
Liebenwerda und Senftenberg sowie west-
lich Spremberg). Geschiebesandflächen unä 
Endmoränenhügel liegen über leicht ge-
wellten Schichten der jüngeren (miozänen) 
Braunkohlenformation, die stellenweise bis 
an die Oberfläche aufragen (so bei Kirch-
hain und besonders im Senftenberger Ge-
biet) und abgebaut werden. 
Vorherrschend sind Sandböden geringer bis 
geringster Güte, entwickelt als mäßig bis 
stark gebleichte rostfarbene ·Waldböden. 
Das Obergrundwasser liegt in 1 bis 10 m 
Tiefe, &:ts Hauptgrundwasser in außer-
ordentlich wechselnder Tiefe. Alle Grund-
wasserhorizonte sind durch den Braun-
.kohlenbergbau stark gestört und abge-
senkt. Stieleichen-Birkenwald und Kiefern-
Mischwald sind die natürlichen W aldgesell-
schaften. Heute sind die Niederlausitzer 
Randhügel von.iegend waldbedeckt (Kie-
fernforsten mit teilweiser Streunutzung\ 
mit eingestreuten Ackerflächen Braun-
kohlentagebauen und Halden. Hi~gewiesen 
Werden muß auf einige besondere Land-
schaftsschäden: so ergeben sich infolge 

Grundwasserentzug durch den ~rg~u 
Schäden für den Pflanzenwuchs; die w~1t­
verbreiteten sandig-kiesigen Halden smd 
der Ausgangsort für Verwehungen, und 
von ihnen her finden auch Abspülungen 
von Sand auf die angrenzenden Äcker statt. 

5 Das Ostbrandenburgische Heide-
. und Seengebiet1 

Das Ostbrandenburgische Heide- und Seen-
crebiet ist ein Ausschnitt aus den:- seen-

-~d hügelreichen Jungmol,'änengebr.et des 
Norddeutschen Flachlandes im Bereich des 
Brandenburger Stadiums. Es wird 'im Nor-
den vom Südabfall der Barnim- und der 
Lebus-Hochfläche, im Osten vom Oder- und 
Neiße-Tal und im Süden vom Baruth~r 
Tal detttlich begrenzt; nach Westen hin 
schließt diese naturräumliche ~eit ?hne 
deutlichen Formenwechsel an dle Mittel-
brandenburgischen Platten und Niederun-
gen an. 

:;_ rm :.Handbuch der naturräu1nhc.._1..e-~1.. Gliede-
rung neutsch~ands,.. bearbeitet von E. SCHOLZ 

Sowohl der allgemeinen Bodengestalt als 
auch dem Formentyp nach bildet das 
Heide- und Seengebiet ein Mosaik von 
meist eben-flachwelligen, seltener stark-
welligen Lehm- und Sandflächen (Grund-
moränen). von ebenen bzw. schwach ge-
neigten Talsand- und Sanderflächen, °.~ 
recht reliefstarken End- und Stauchmora-
nenhügeln und -zügen, feuchten Niederun-
gen sowie zahlreichen Seen. Während ~ 
Berliner Tal und die Dahme-Niederung rrut 
Ausnahme einiger inselartiger Aufragun-
gen etwa 30 bis 40 m über NN liegen, er-
heben sich die verschiedenen Platten ~d 
Hochflächen durchschnittlich auf 60 bis 
80 m Höhe; die höchsten Aufragungen, 
Kuppen und Berge erreichen a:if der Leu-
thener Sandplatte etwa 110 m. m den Saa-
rower Hügeln etwa 150 m und im Gubener 
Land und im Nordteil der Lleberoser 
Heide über 160 m Höhe. 
Dem im allgemeinen nach Norden zu ge-
richteten Hauptgefälle des Ostbrandenbur-
gischen Heide- und Seengebietes folgt auch 
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die Entwässerung. Die wichtigsten Flüsse 
sind die Spree und die Dahme mit vielen, 
aus kleineren Gewässern und Seen (meist 
Rinnenseen) zusammengesetzten Fluß-
armen und Zuflüssen; der Anteil am Lauf 
von Oder und Neiße ist nur gering. Die 
Hauptwasserscheide zwischen Nord- und 

i Ostsee verläuft von S nach N über das 
· hochgelegene Kerngebiet der Lieberoser 

Heide, au~erordentlich nahe dem Lauf von 
Oder und Neiße, die damit nur einen klei-
nen Teil dieser naturräumlichen Einheit 
entwässern (im wesentlichen das Gubener 
Land mit den Diehloer Hügeln). Im W führt 

Höheü.NN 
ü- 50 m 

50-100 m 
100 -150 m 
150-200 m 
Seen 

/ 

die Dahme die aus dem Dahme-Seengebiet 
selbst, ferner die aus dem Zossen-Teupitzer-
Platten- und Hügelland und die aus dem 
Fläming kommenden Wasser nach N der 
Spree zu. Die Spree mit einigep kleineren 
Zuflüssen bildet die Hauptwasserader des. 
mittleren Heide- und Seengebietes. Vom 
Spreewald her kommend, erreicht sie nach 
einigen großen Windungen, die in genetisch 
unterschiedlichen Talstücken liegen, nörd-
lich Beeskow das Berliner Tal, dem •sie ,bis 
zu ihrer Einmündung in die HaveI bei 
Spandau folgt. Der Nordteil der Lieberoser 
Hochfläche wird von Schlaube und Ölse 

Naturräurnliche Sliederung 
(t 10 15 20 knt' 

.;...._._ Brenze der nafurravml 5roßeinheJf 
---- 6renzedernaturräuml Haupleinheit 
-·-·--Btmrksgrenze 
1-f..., ... „ Staatsgrenze 

Naturräumliche Haupteinheiten ~ 
820 Berlin-Fürsfenwalder Sp."eefa/niefferllllg 
821 Saarower Hiigel 
822 Oahme-Seen-G'e/Jief 
823 Zossen-Teupifzer Plalten-11.HJgei/amJ ' 
824 &es!wwer Piaffe 

825 Lt!Ulhener Sandplef/e 
626 LJeberoser !leide u.SchfaufJsqe/Jie't 
Bll GubenFJI' lilnd ( mif Diehloer lfiige!n) 
828 Fiirslenberger Ocierlal 
829 Buben -Farsfef> Neiliefal 

Teufelsstein bei Gehren, Kreis Luckau 
Foto: Krausch 

nach N zum Berliner Tal entwässert. Im 
allgemeinen besitzen die oberirdischen Ge-
wässer einen gleichmäßigen Abfluß; grö-
ßere Teile des Spreetales sind allerdings 
häufig überschwemmungsbedroht. 

Verschiedene Kanäle im ;Berliner Tal (u. a. 
Oder-Spree-Kanal, Brieskower Kanal) und im 
Dahme-Seengebiet (u. a. Notte-Kanal, Dahme-
Umflut-Kanal, Storkower Kanal) gestatten 
einen Ausgleich der Wasserführung zw:iSchen 
den verschiedenen Flußsystemen. 

Am geologischen Aufbau des Ostbranden-
burgischen Heide- und Seengebietes haben 
vor allem jungpleistozäne Geschiebelehme 
und Geschiebesande sowie glazifluviatile 
Sande und Kiese großen Anteil. Daneben 
finden sich in den weiten und ebenen Nie-
derungsgebieten und Talungen spätglaziale 
Dünensande und holozäne humose Bildun-
gen. 

Von außerordentlicher Wichtigkeit für die zeit-
liche Gliederung pleistozäner Bildungen, und 
zv.-rar nicht nur für das engere Berliner Gebiet, 
sind die im allgemeinen 5 bis 15 m mächtigen. 
in einer Tiefe von meist 5 bis 20 m unter NN 
vorkommenden sogenannten Paludinen-Schlch-
ten in der Umgebimg von Berlin. Diese Palu-
dinen-Schichten sind eine Bildung der Elster-
Saale-Interglazia!zeit, und ihre Verbreitung läßt 
Anklänge an die heutige Form des Berliner 
Urstromtales erkennen. Bei diesen Schichten 
handelt es sich um Sande. Kiese, Tone und 
fauJ.schlammartige Bildungen, wobei Lagerung 
und Zusammensetzung auf kurze Entfernung 
hin oft wechseln. Insgesamt handelt es sich 
um die Bildung eines einstigen Flußsystems 
mit AJtlJl•ässern und Seen; Sande und Kiese 
wurden aus fließendem Wasser abgesetzt. 
Tone, Fauiscbla:Q:u:n und Moo:rbildungen sind 
Bildungen aus stehenden Wasserflächen. Pol-
lenanalytische Unteri!uchungen der Paludinen-
Sctlichten lassen die Vegetationsentwlcklung 
dieses Interglazials Ziemlich genau erkennen. 
Auffallend stark ist der Anteil, den die Nadel-
bäume einnehmen, während in einesn kurzen 

Abschnitt der Eichenmischwald die Oberhand 
gewinnt. Aus der zahlreich entwickelten Fauna 
(= Tierwelt) wurde die Paludina diluviana 

. (= Schneckenart) namengebend für diese ganze 
Ablagerung. Sie findet sich nur in dem eigent-
lich warmen Abschnitt des Interglazials, der 
durch den Eichenmischwald charakterisiert ist. 

Seine Oberflächengestaltung verdankt das 
Ostbrandenburgische Heide- und Seen-
gebiet vor allem dem weitesten Vorstoß 
des weichseleiszeitlichen Inlandeises und 
dessen Zerfallsphasen, also dem Branden-
burger Stadium. Zur Zeit der Hauptstill-

. standslage wurde an der Eisstirn eine mar-
kante und fast durchgehende Endmoräne 
gebildet und zumeist stark gestaucht. In 
diesem südlichen Abschnitt ist das Bran-
denburger Stadium sowohl dem geologi-
schen Bau als auch den Oberflächenformen 
nach charakterisiert durch einen Wechsel 
von Aufschüttungsmoränen und Stauch-
moränen, von wellig bis kuppigen Grund- . 
moränen und lokal stark verkes.selten Par-
tien von weithin flach abgedachten Sander-
gebleten und zahlreichen schmalen ·Tälern 
und Rinnen . 
Zwischen Baruther und Berliner Tal las-
sen sich insgesamt fünf Stillstandslagen 
des zerfallenden Inlandeises nachweisen. 
Das Vorland des Stauchmoränengürtels des 
Brandenburger Stadiums i. e. S. bilden 
ausgedehnte Sander. Im Rückland wurden 
Geschiebemergel (auf der Lieberoser Hoch-
fläche meist stärker übersandet) und Ge-
schiebesande als Grundmoräne abgelagert. 
Ihre Verbreitung wird weiter nach Westen 
hin, der stärkeren Auflösung und Gliede-
rung der Hochflächen entsprechend; stän-
dig kleinflächiger und inselhaft. Das in und 
unter dem Eis in einem Netz von Spalten, 
Kanälen und Tunneln abfließende Schmelz-
wasser schuf verschiedene, zumeist Nord-
Süd gerichtete Rinnen und ganze Rinnen-
svsteme die mit ihren zahlreich einge-
sdialtet~n Seen heute geradezu ein Cha-
rakteristikum Ostbrandenburgs sind. Be--
sonders gut und vielgestaltig ent'>'l.i.ckelte 
Rinnen- und Seensysteme finden sich im 
Flußgebiet der Da.tune, rings um &har-
mützel- und Schwielochsee und an 
Schlaube und Olse. Die in den größeren 
Talungen gen Westen abfließenden 
Schmelzwässer schufen ausgedehnte Tal-
sandgebiete, wie es besonders im Berliner' 
Tal und im Dahme-Seengebiet der Fall ist; 
im Bereich dieser grundwassernahen Sand-
ablagerungen finden sich verschiedentlidl. 



nacheiszeitlich vermoorte Partien (u a b . 
Erkner, bei Fürstenwalde, im D~· ~ 
Spreetal). Dünenvorkommen treten un all · vor 
S 

em im_ Dal!me-Seengebiet und in der 
preetalniederung auf. 

Im ?stbrandenburgischen Heide- und Seen-
. g~b1et herrschen Sand- und lehmige Sand-

böden vor. Dabei handelt es s1·ch . t eh eh · me15 um 
s w~ bis mäßig gebleichte, lokal stark 
gebleichte rostfarbene Waldbo··d K1 . ·· · en. ein-
ni.~ige Ve~breitung haben schwach, bis 
mäßig gebleichte braune Waldböd. . am ·· trch en so 
f1 .. eh os 1 . en Rand der Lieberoser Hoch-

a e zwischen Guben und Neuzell uf 
der 1:ochflä?1e westlich Beeskow und e~o~d-
westlich Peitz. Organische Naßböd. ( 
moo · B""d en an-

ng~ o en, Flachmoorböden) sind in 
den Niederungen entwickelt· im Gub 
Forster Neißetal und im F, .. t en-
Odertal urs enberger 

kommen mineralische Naßböden 
vo~ (Tone). Die Bodengüte ist im all 
memen mäßig, bei stärkerer Bleichung u~ 
Auslaugung gering und nur in G . 
brauner Waldböd ebieten 
sandi en B„ en et;~as besser. Die meist 
otier:f.„ch öden unterliegen einer starken 

. a . enaustroclmung ·und sind teil-
weise wmderosionsgefährdet. 
Das_ Ostbrandenburgische Heide- d S 
gebiet liegt im Wirkungsbe .chund een-
deutsch · rei es Ost-

en Bmnenklimas mit rru·ttl natstem eren Mo-. · peraturen von 18 o bis 18 5 0 • 

Juli und - 1 o bis O o . J ' im 
resmittel der T im a~uar; das Jah-
9 o • emperatur hegt bei 8 bis 

C, wobei das bebaute Gebiet von Berlin 
:zufolge der Besonderheiten des Stadtkli 
im Jal!resmittel bis zu 1 o wä . mas 
die Umgebung. Der Norden un rmer ist als 
gehören zu den im Sommer w„d der Osten 
~:n der J?DR, während der ~~~~n T: 

n Gebieten mit der gr„ßt 
schwankun ° en Jal!res-g der Temperatur zählt . 
Jahressumme der Niedersch1·· . Die 
zwisch r.1 age schwankt en a.O und 610 mm: die hö .. 
d~rsc!Ilagsmenge verzeichnen :~7 Ni~-
hoher aufragenden östlic!Ien d -~ie 
lic!Ien T ·1 d un nordost-. ei e er Lieberoser Hochff"c!I • a a 
Die weitverbreiteten Sandb„d .... _ Folg daß 0 en •uiben zur 

e: das Niedersc!Ilagswasser im all-
gememe.r: rasch versickert. In den Niede-
rungen findet sich oberfläc!Iennal!es' f . 
Grundwasser, während das Haupt~:' 
Wasser, allerdings lokal stark -
erst in größeren Tiefen trwech.selnd, 
(10 30 · anzu e:ffen ist 

- m, be1 den Diehloer Hügeln b" 
60 m tief). is zu 
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Klima u~d B~engegebenheiten be~timmen 
maßgeblic!I ~ie natürlichen Waldgesell-
s~:ien. ~n dieser naturräumlichen Einheit 
sm d~ m den niedriger gelegenen Tal-
sandgeb1eten des . Berliner Tales und d 
D~me-&:engebietes Traubeneichenwälde~ 
K:1efern~sc!Iwälder und lokal Stieleic!Ien~ 
Brrkenwalder, auf den Geschiebemergeln 
und -sanden der Platten und Hochfl .. ch 
ebenfalls T b . a en . rau eneichenwälder und Kie-
fernm15c!Iwäl~er und schließlic!I in den 
~~=-t~n N~ederungen Auenwälder. Im 

0 
th::- d Neißetal, ganz besonders an den 

s angen des Gubener Landes f"nd ·c1i 
verschiedene Wald- und Sands: en sil 
mente ein .. dli eppene e-
Fl eh 

er su eh-kontinentalen Flora. 
a - und auch H eh Dahme-S . 0 moore haben sich im 

zer Geb· e;ngebi~t und im· Zossen-Teupit-
ie entwickelt. Heute sind die tief 

!~::e:~\„ ~~ebenen _Talsandgebiete vor-
rend Wies a an~ (Kiefernforsten), wäh-
Auc!I die ~hund Äcker etwas zurücktreten. 
der L"eb o er gelegenen Moränenflächen 

1 eroser He"d be. 
und K 

1 e, I Saarow Zossen 
rausnick · ' deckt d clI . sm~ vorwiegend waldbe-

bereits t° t smd hier die tieferen Lagen 
nutzt v:h ausnahmslos ackerbaulich ge-
ackerbaul~errschend Wird schließlich die 
Ablagerunge~ Nutzung der pleistozänen 
auf der Leuth auf der Beeskower Platte, 
bener Land ener Sandplatte und im Gu-
sind bis auf D~ Oder- und das Neißetal 
Waldfrei undgennge Eichenrestwälder fast 

Werden stark als D _ 
land und auc!I als auergrun-
Das Ostbrandenb A_ckerboden genutzt. 
gebiet läßt sich . urgische Heide- und Seen-
liche Hauptein~~tversc!Iiede.r:e naturräum-
jeweilige Beso d en . untergliedern, deren 
siert werden so~ erheiten kurz charakteri-en. 

0 1 Die Berli F„ N~- urstenwalder Spreetal-
•ederung (820) 

Die Berlin-Fürsten 
rung, die als Teil W:'.11der Spreetal-Niede-
stromtales den ~tück des Berliner Ur-
fallenden Frankfurt melzwassern des zer-
flußbah.n d" t er Stadiums als Ab-

1en e erstreckt «n tal bei Eisenhüttens .. s1 vom Oder-
bis zum HaveltaI _tadt ut_er Fürstenwalde 
räumlic!Ie Einh .t ii: Berlm. Diese natur-

er \V1rd im N und v.om Barnim-PI ". vom Lebuser 
Lieberoser der R ateau, im S von der 

' auen-Beesk Teltow-Hochfläche d . ower und der 
mittlere Höhenlag eufüch begrenzt. Ihre 

e von 30 bis 45 m wird 

nur voll e1mgen kleinen flac!Iwelligen bis 
hügeligen Hochfläc!Ien-Inseln überragt, wie 
sie sich u. a südwestlich Müllrose und süd-
lich Erkner bis zu 85 m über NN erheben. 
Die Berlin-Fürstenwalder Spreetal-Niede-
rung, deren mittlere Breite von etwa 15 km 
bei Müllrose, · bei Fürstenwalde und im 
Berliner Stadtgebiet starke Verengungen 
erfährt, ist aus weithin ebenen Talsand-
flächen zusammengefügt. Das meist äußerst 
feinkörnige Material dieses ebenen Gebie-
tes wurde nach dem Schwinden des Inland-
eises in spätglazialer Zeit von vorherr-
sc!Ienden Westwinden aufgenommen, über 
mehr oder minder weite Strecken verfrach-
tet und an anderen Stellen abgelagert und 
angehäuft; so finden sich heute zwischen 
Fürstenwalde und Müllrose, zwischen 
Köpenick und Erkner und bei Woltersdorf 
ausgedehnte Dünenfelder und Dünenket-
ten. Bei Müllrose, zwisc!Ien Köpenick und 
Erkner und an einigen anderen Stellen 
queren rinnenartige Täler mit eingelager-
ten Seen das Berliner Tal; sie bilden die 
Fortsetzung der verschiedenen, von. S her 
kommenden, während des Zerfalls des 
Brandenburger Stadiums durch Eis- und 
Schmelzwasserwirkung angelegten Rinnen-
systeme und ziehen sich über den Berliner 
Taizug hinweg weit in die nordwärts an-
schließenden Hochfläc!Ien hinein. Auch das 
von Buckow her kommende Rote Luch ist 
eine von Schmelzwässern benutzte und da-
durch umgestaltete Talrinne, deren ur-
sprüngliche Anlage aber wohl älter ist; zur 
Zeit des Pommerschen Stadiums bildete sie 
zeitweilig einen Abflußweg für die 
Schmelzwässer dieser Stillstandslage in 
Richtung zum Berliner Tal. Unterbrochen 
wird die Ebenheit der TalsandfläclJ.en fer-
ner durch einige, zwischen 20 und 40 m 
höher liegende Grund- und Endmoränen-
inseln (u. a die bekarmten Müggelberge 
und auch andere Höhen südlich Erkner), 
die der letzten Stillstandsphase des Bran-
denburger Stadiums angehören dürften, 
weiterhin durch wechselnd breite, feuchte, 
holozäne Flußniederungen längs des Spree-
laufes. 
Sandböden herrschen in dieser naturräum-
lichen Einheit ganz eindeutig vor, und die 
Bodengüte ist demgemäß sehr gering. Nur 
in den Flußniederungen sind stellenweise 
organische Naßböden entwickelt (Moor-
böden, anmoorige Böden; besonders auch 
im Roten Luc!I). Die den Talzug in ganzer 

Länge durchfließende Spree mit meist nur 
kleinen Zuflüssen, ferner im 0 die teil-
weise kanalisierte SclJ.laube und der Oder-
Spree-Kanal entwässern dieses Gebiet. Im 
Spreetal oberhalb des Oder-Spree-Kanals 
und zwisc!Ien Fürstenwalde und dem Müg-
gelsee kommt es des öfteren zu jahreszeit-
lic!I bedingten Hoc!Iwasserüberflutungen. 
Während das Hauptgrundwasser erst in 
größerer Tiefe anzutreffen ist, findet sich 
freies Grundwasser fast überall in gerin-
gen Tiefen (1 bis 4 m). Die natürlichen 
Waldgesellsc!Iaften werden durch Stiel-
eichen-Birkenwald, Kiefern-Mischwald und 
durc!I Traubeneichenwald gebildet. Nach 0 
hin wird die kontinentaler werdende Be-
einflussung durch vereinzelte Wald- und 
Sandsteppenelemente angezeigt. Außerhalb 
der Großstadtbebauung von Berlin im 
westlic!Ien Abschnitt ist die Berlin-Fürsten-
walder Spreetal-Niederung heute weithin 
ein Waldland {Kiefernforsten), während 
Wiesen und Äcker mehr oder minder stark 
zurücktreten. 

b) Die Saarower Hügel (821) 

Dieses Hochflächen- und Hügelland um 
Saarow am Scharmützelsee grenzt mit 
einem ausgeprägten Steilhang gegen das 
Berliner Tal; nach Südosten hin geht es ii1 
dle meist flachwellige Beeskower Platte 
über, und nach Westen hin fällt es allmäh-
lich zum Dahme-Seengebiet und zum Ber-
liner Tal ab. 

Diese Einheit zeigt ihrer Höhenlage nach eine 
deutliche Zweiteilung: während der nördliche 
Abschnitt in··den massigen Rauenschen Bergen 
(148 m), in den Dubrow- und Soldatenbergen 
(150 m und 111 m) sov.--ie in den Lausebergen 
(125 m) und anderen Erhebungen beachtliche 
Höhen erreicht, übersteigen die Höhen des süd-
lichen Teiles Werte von 35 bis 60 m nicht mehr. 

Bei den Saarower Hügeln handelt es sich 
um ausgedehnte Grund-, End- und Stauc!I-
moränen, die dieses teils flac!Igeböschte, 
teils aber auch äußerst steilhängige Hügel-
land zusammensetzen. Zahlreiche steilwan-
dig eingesc!Inittene Trockentäler und was-
serführende Talrinnen, dazu i;iele flache 
Talniederungen schaffen eine starke Glie-
derung dieses Landes und rufen stellen-
weise einen gebirgsähnlichen Anblick her-
vor. Insgesamt besitzt dieses Saarower Hü-
gelland eine für das Korddeut.sehe Flach-
land bedeutende Reliefenergie: diese be-
träd1tlichen Höhenspannen a;.if kleinem 
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~um (bis über 100 m) werden vor allem 
HI! Nordsaum durch ""iele steilgeböschte 
Hohen neben tief eingesch . ...__ . -""'--= . ni.~nen Rinnen Jescu.u..1.en. Eine größere ,,. __ ,_, Inäß· f =u.<.<Uu unregel-

1g ge ormter, mcist abflußloser Kessel 
Becken und Vertiefungen die teils ' 
moort sind, teils noch Se~ enthalten v_er-
kennzcichnend fü di , smd 
gebiet. r eses Stauchmoränen-

G;roß ist <Ire Anzahl der Gescb.ie . . 
allen Größen vorkommen v· i be, die m 
haben die größten diese; ~ e. Mete~. Umfang 
ren Bedeutung als Zeugnisse ~s~ocke, de--
heute bekannt ist. Besoruiers es Eiszellalters 
gesucht sind die aUf dem ~annt und auf-
sehen Berge gelegenen Mar~er. Rauen-
emst zu den sieben - . teme, die 
dern• gehörten." Bereits r;;arkischen Weltwun-
den Markgrafensteine er ~einere der bei-
a m stecken noch in d~~ '~ m_ aUf, und 
beträgt _rund 22 m. Der Gr-oße i::ar~ U~g =t 8,51! m _aufragend, mit einem Uill:f enstein, 

23 m, ist heute nur noeh teil ~ von 
handen. 1325 Wurde er gesp weISe vor-
geIDste, etwa 80 t sehwere s:."':f:· und das . ab-
~kannten Scllale vor dem Al Wllrde zu der 
Bertin verarbeitet. ten Museum in 

Foto: KrausC'!'l 

Die Endmorän d gehören d ~n es Saarower Gebietes 
Brandenb er etzten Stillstandsphase des 

. urger Stadiums an Der K d" ser Morän h„h · ern 1e-
en ° en und auch der Unter-

grund der benachbarten Fl„ch . 
mächtigen h eh a en wird von 
gen des M.· .? aUfragenden Ablagerun-
stozänen l~~ans gebildet, die mit den plei-
t . agerungen zusa:mmen vielffil..., 
ig Verfaltet gesta cht . . ben d ' u ' teilweise überscho-un verschnuppt sind. s-- . · 

Stauchmoränenh „h , udlich der 
eine leicht ? en dehnt sich nach S ~ 
wellig Eb geneigte, meist nur schwacli 
mit s':mde':ine aus, ~e wechselnd mächtig 
und zur Südg~ Ki~en überschüttet ist 
mählich . .en.ze dieser Einheit hin all-

m sandige oder übe -schiebelehm .. be rsandet.e Ge-e u rgeht. 
Die Moränenh-h 
Rinne des Scho ei:. ID"Uppieren sich um die_ 

. armutzeisees d" steil di emgetieft . ist Sie ist '. ie . w~ g 
gehend von · 0 beiderseits durch-
gelegenen T= ~en, 46 bis 50 m hoch 
kleine vertorfte nSenk_ _ as~ begleitet, in der 

en liegen und die mit 

einzelnen Dünen besetzt ist. Die Rinne des 
Scharmützelsees vereinigt sich mit derjeni-
gen des Großen Storkower Sees; beide sind 
Teile eines vom Baruther Tal bis zum Ber-
liner Tal verfolgbaren größeren Rinnen-
systems. Zahlreiche zum Berliner Tal und 
zur Scharmützel-Rinne hin gerichtete, in 
die Hochfläche oft stark eingetiefte peri-
glaziale Trockentäler schaffen eine auffal-
lende Kleingliederung dieses Raumes. Die 
Talsandflächen beiderseits des Großen 
Storkower Sees und auch die nördlich an-
grenzenden Grundmoränen sind mit ausge-
dehnten Dünenfeldern bedeckt. 
Fast reine Sande und lehmige Sandböden 
mit geringer bis mäßiger Bodengüte herr-
schen vor. Die naturräumliche Einheit der 
Saarower Hügel \l.'i.rd durch kleinere natür-
liche Gewässer und durch Kanäle über 
Scharmützel- und Storkower See zur 
Dahme entwässert. Während die hügeli-
gen Partien meist eine trockene Oberfläche 
haben und ihr Hauptgrundwasser in recht 
wechselnder Tiefe liegt, findet sich in den 
Talniederungen teilweise flaches Qber-
grundwasser (1 bis 4 m). Traubeneichen-
wald und Kiefernmischwald bilden hier 
die natürlichen Waldgesellschaften. Das 
heutige Bild zeigt die Höhen und Kuppen 
vorwiegend waldbedeckt (Kiefernforsten), 
während die tieferen Lagen vorwiegend 
ackerbaulich genutzt sind. 

' c) Das Dahme-Seen-Gebiet (822) 

Das Dahme-Seengebiet ist ein von kleinen 
und kleinsten CTrundmoräneninseln durch-
setztes Talsandgebiet zwischen Königs Wu-
st.erhausen und Storkow. Es neigt sich mit 
einem nur leichten, o-ft unmerklichen Ge-
fälle von etwa 40 bis 45 m im Süden auf 
rund 35 bis 40 m·im Bereich des Berliner 
Tales im Norden. Dieses seendurchsetzte 
Gebiet beiderseits der Dahme grenzt im W 
und SW mit deutlichem Anstieg an die 
Teltow-Hochfläche bzw. an die Zossen-Teu-
pitzer Platten; nach 0 zu steigen die~ 
rower und die Beeskower Platte mehr 
oder weniger steil an, während an der brei-
ten N-Seite keine deutliche Grenze vor-
handen ist. Hier gehen die Talsandflächen 
des Dahme-Seen-Gebietes und des Ber-
liner Tales ineinander über. 
Der Entstehung nach handelt es sich bei 
diesen weithin flachen Talsandflächen um 
verschieden alte und in unterschiedlicher 

RichtulJ.g benutzte · Abflußbahnen von 
Schmelzwässern aus der Zeit des zerfallen-
den Brandenburger Stadiums. Die oft fast 
etntönige Ebenheit dieses Geländes findet 
eine wohltuende Unterbrechung durch zahl-
reiche kleinere flachwellige Grundmorä-
nenplatten (so bei Niederlehme, Senzig, 
Pätz, Motzen, westlich Selchow, bei Mün-
cherhofe usw.) und durch mittelsteile kie-
sige End- und Stauchmoränenhügel (so ·be-
sonders bei Niederlehme, im Gebiet von 
Pätz und südlich des Storkower Sees). Diese 
inselartigen Vorkommen erheben sich 
lokal bis zu 95 m Höhe und lassen 
sich den letzten Stillstandsphasen des In-
landeises des Brandenburger Stadiums zu-
ordnen. Weit verbreitet und vielgliedrig 
ist das Netz von heute noch wasserführen-
den Rinnen, die mit ihren Ästen und Ver-
gabelungen ein fächerartiges System bil-
den. Diese sich häufig beckenartig erwei-
ternden Rinnen sind durch die schürfende 
Kraft des vordringenden Inlandeises bzw. 
durch die erodierende Tätigkeit abfließen-
den Schmelzwassers geschaffen; teilweise 
mag es sich dabei auch nur um eine Um-
gestaltung älter angelegter Formen ge-
handelt haben. In diesen Rinnen liegen 
heute zahlreiche, meist schmale und lang-
gestreckte Seen, die neben der vorherr-
schenden Ebenheit der Oberfläd:le das 
eigentliche Charakteristikum der vorlie-
genden Einheit bilden. Einen Oberflächen-
charakter besonderer Art besitzt das Ge-
biet um Märkisch-Buchholz beiderseits der 
Dahme. Hier sind die eben bis flachwel-
ligen Talsandflächen weithin mit Dünen-
feldern und Dünenketten besetzt, während 
Grundmoräneninseln und Rinnentäler fast 
völlig zurüdrtreten. Diese Dünenfelder ver-
legten in spätglazialer Zeit dem vom heuti-
gen Unter-Spreewald her in nord:w-estlidrer 
Richtung abfließenden Wasser eines äl-
t;eren Spreelaufes den Weg und erzwangen 
eine Richtungsänderung nach 0 über den 
Sch'IN"ieloch-See :rum Berliner Tal. 
Entsprechend dem Ausgangsmaterial fin-
den sich fast durchweg Sandböden (mäßig 
gebleichte rostfarbene Waldböden) geringer 
Bodengüte; nur in den grundwassernahen 
Niederungen konnten sich stellenweise an-
moorige Böden entwickeln. Die Dahme mit 
_ihren zmureichen, durch kleinere Wasser-
läufe und Kanäle miteinander verbuade-
nen Seen entwässert dieses Gebiet nach N 
hin zur Spree. Der obere Grundwasserhori-
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zont liegt in diesen Nied€rungen uqd Tal-
sandgebieten naturgemäß sehr ober:fiächen-
nah. Anstelle von Traubeneichenwald, Kie-
fernmischwald und lokal Stieleichen-BiP-
kenwald als natürlichen Waldgesellschaf-
ten sind heute reine Kiefernwälder stark 
verbreitet; in den Niederungen haben ein-
zelne Flach- und Hochmoorelemente Ent-
wicklungsmöglichkeiten gefunden. 

d) Das Zossen-Teupitzer Platten- und Hügel-
land (823) 

Diese von NW nach SO langgestreckte 
flachwellige Grundmoränenplatte mit ver-
schiedenen mittelsteilen bis steilen, kiesi-
gen End- und Stauchmoränenhügeln und 
-zügen, einzelnen Rinnentälern, kleinen 
Niederungen und steilhängigen Erosions-
tälern reicht von Zossen über Teupitz bis 
nach Krausnick auf der Westseite des Un-
terspreewaldes. 

Das Zossen-Teupitzer Platten- und Hügelland 
wird durch Niederungen und Talzüge in drei 
Abschnitte gegliedert: die Moränenplatte süd-
östlich Zossen ereicht etwa 110 m Höhe, die 
Teupitzer End- und Stauchmoränen steigen 
bis zu 90 m an, während die Krausnicker Hü-
gel mit 144 m das umliegende Gelände um 
mehr als 100 m überragen. 

Das seiner Oberfläche nach recht unruhige 
Zossen-Teupitzer Land hebt sich deutlich 
von den allseitig angrenzenden flachen Ge-
bieten ab. Das Kernstück des Platten- und 
Hügellandes sind die End- und Stauch-
moränenhöhen südlich Teupitz mit ihrer 
Anordnung zu verschiedenen kleineren 
Bögen und mit ihren oft starken Stauchun-
gen und Faltungen des Materials; Bogen-
form und Lagerungsstörungen lassen die 
intensive Wirkung des hier längere Zeit 
verharrenden Inlandeises erkennen. Zwi-
schen schmalen, oft steilen, meist langge-
streckten Rücken und hoch aufragenden 
Bergkuppen sind zahlreiche Rinnen und 
Vertiefungen eingesenkt so vor allem in 
d~r weiteren Umgebung von Zesch. Einige 
dieser Senken sind wassergefüllt. andere 
befinden sich in verschiedenen St.,;dien der 
Verlandung und Vermoorung. Höhenunter-
schiede von mehr als 60 m sind im mitt-
leren Abschnitt keine Seltenheit. und zwi-
schen dem Teupitzer See und den Zescher 
Bergen beträgt dieser durch die Kraft und 
Wirh.-ung des Inlandeises geschaffene Hö-
henunterschied rund 30 m. Über die mittel-
bis starkwelligen Höhen der Neuendorfer 
30 

und der Teupitzer Heide und der Forst 
Staakow hinweg zieht sich diese natur-
räumliche Einheit bis zu den von steilhän-
gigen Erosionstälern gekerbten und geglie-
derten Krausnicker Bergen, um dann steil-
böschig und mit einer teilweise durch die 
Wirkung fließenden Wassers geschaffenen 
Unterschneidungskante zum Unter-Spree-
wald abzubrechen. 

Während der Stauchmoränenzug zwischen 
Zesch, Teupitz und Krausnick 'die südlichste 
Stillstandslage der Weichselvereisung, also das 
Brandenburger Stadium im engeren Sinne re-
präsentiert, gehören die End- und Stauchmorä-
nen auf der Hochfläche östlich Zossen bereits 
einer jüngeren Stillstandsphase des zerfallen-
den Inlandeises an. 
zusammen mit den nördlich anschließenden, 
meist flachwelligen und lokal recht sandigen, 
von glazifluviatilen :Rinnen durchzogenen 
Grundmoränenflächen (Südsaum der Einheit 
822), ferner den nach S hin breitflächig vor-
geschütteten Sandern und dem anschließenden 
Baruther Urstromtal (Einheit 817) ist hier die 
glaziäre Serie gut ausgeprägt zur Entwicklung 
gekommen und auch erhalten. 

Das Zossen-Teupitzer Land weist durchweg 
sandige Böden geringer Güte auf. Einige 
kleinere Rinnenseen, dazu der Teupitzer 
und der Köthener See bilden die einzigen 
Wasserflächen. Unter flachem Obergrund-
wasser (nur wenige m tief) wird das Haupt-
grundwasser erst in größerer. stark wech-
selnder Tiefe erreicht. Traubeneichenwald 
und Kiefern-Mischwald sind entsprechend 
Boden- und Klimagegebenheiten die natür-
lichen Waldgesellschaften. Heute sind die 
Höhen vorwiegend von Kiefernforsten be-
deckt, während die tieferen Lagen und die 
Platten ackerbaulich genutzt werden. 

e) Die Beeskower Platte (824) 

Diese flachwellige Sand-Lehm-Hochfläche 
(Grundmoränenhochfläche) dehnt sich um 
Beeskow und den Schwielochsee; einige auf-
gesetzte kiesige Endmoränenhügel im Nord-
saum, Sandüberschüttungen in den süd-
licheren Teilen sowie glazifluviatile Rinnen 
ergeben Abwechslung in den Oberflächen-
formen. 

Die Beeskower Platte •vird im N von den 
Saarower Hügeln und von der weit nach s 
ausb17chtenden Talsandfläche des Berliner Ta-
les, lill O von der allmählich ansteigenden 
Lieberoser Heide, nac.11 s und w hin von den 
ebenen Talsand-, Sand- und Niederungsgebie-
ten der Leuthener Sar.dplatte und des Dahme-
Seen-Ge~1etes begrenzt. Das gesamte Gebiet 
dieser Einheit besitzt nic.11t nur eine Abdaclmng 
zu dem flach eingesenkten Talzug des Bees-
kower Spreetales, sondern auch nach. s hin. 

was sich im Gewässernetz deutlich wieder-· 
spiegelt. 

Bestimmend sind für dieses Gebiet die 
weiten, meist nur flachwelligen und zu-
meist recht sandigen Grundmoränenflä-
chen, denen nur im NW und westlich des 
Schwielochsees einige kleine Erulmoränen-
kuppen und -rücken aus der Zeit des zer-
fallenden Inlandeises des Brandenburger 
Stadiums ausgesetzt sind. Der als Erho-
lungsgebiet bekannt gewordene Schwieloch-
see ist das Mittelstück eines zwischen dem 
Baruther und dem Berliner Urstromtal ge-
legenen Rinnen- und Seensystems; in ihm 
vereinigen sich zwei rechtwinklig aufeinan-
der stehende, unregelmäßig begrenzte Teil-
stücke des Spreetales (Beeskower und 
Cossenblatter Abschnitt). In ihre ebene Tal-
sandbedeckung hat sich die Spree mit zahl-
reichen Windungen und Schlingen einge-
graben. Eine breite und flache, mit Sanden 
und Kiesen (Sandermaterial) bedeckte 
Talung erreicht den Schwielochsee von 0 
her; in ihr fanden Schmelzwässer ihren 
Abflußweg, als das Inlandeis noch das Ge-
biet um Rauen, Beeskow und Fürstenberg 
bedeckte. 
Sand- und lemige Sandböden herrschen 
vor, westlich Beeskow mäßig gebleichte 
braune, sonst schwach gebleichte rostfar-
bene Waldböden geringer bis mäßiger Güte. 
Die Entwässerung wird durch die Spree 
und ihre kleinen Zuflüsse vorgenommen. 
Während sich in der Spreeniederung ober-
flächennahes Grundwasser (o,5 bis 1,5 m) 
findet, ist auf der Platte selbst das Ober-
grundwasser in mäßigen Tiefen (um Bees-
kow etwa 4 bis 4 01), das Hauptgrundwas-
ser erst in großen ,Tiefen anzutreffen. Die 
Beeskower Platte ist heute vorwiegend 
Ackerland mit einigen Kiefernforsten; ihre 
natürlic..lien Waldgesellschaften sind Trau-
beneichenwald und Kiefern-Mischwald. Für 
dieses Gebiet ist es wichtig, auf einige be-
sondere Landschaftsschäden hinzuweisen: 
dazu gehören eine weitverbreitete Ober-
flächenaustrocknung und eine dadurch 
ermöglichte leichte Verwehung der Acker-
krume- auch Abschwemmungen des Boden-
materi.tls von offenen Ackerflächen durch 
Niederschlagswasser sind lokal recht be-
ach tlich. 

f) Die Leuthener Sandplatte (825) 
Die Leuthener Sandplatte liegt östlich des 
unteren Spreewaldes. Während .~r Süden 

von einer ebenen bis flachwelligen Sand-
fläche eingenommen ist (z. T. handelt es 
sich um pleistozäne Beckensande), wird der 
nördliche Abschnitt von recht sandigen, 
mittelwelligen Grundmoränen, die zwischen 
Wittmannsdorf und Leuthen von verschie-
denen Endmoränenhügeln überragt wer-
den, gebildet. Kleinere Rinnen, die teil-
weise dem Schwieloch-Rinnensystem ange-
hören, durchziehen die Sandplatte von S 
nach N; einige Rinnen- und Beckenseen 
(Dollgensee, Leuthener See u. a.) unter-
brechen wohltuend den oft eintönigen Cha-
rakter dieses Gebietes. 
Mäßig bis stark gebleichte rostfarbene 
Waldböden sehr geringer Bodengüte herr-
schen hier vor. Ihre Entwässerung erfolgt 
durch verschiedene kleine Wasserläufe zur 
Spree. Das ehedem völlig mit Stieleichen-
Birkenwäldern und mit Kiefern-Mischwäl-
dern bedeckte flachwellige Gelände ist 
heute weithin ackerbaulich genutzt, und 
nur die stärker hügeligen Partien tragen 
Kiefernforsten. 

g) Die Lieberoser Heide und das Schlaube-
Gebiet (826) 

Bei der Lieberoser Heide mit dem in ihr 
eingeschlossenen Schlaube-Gebiet handelt 
es sich vorwiegend um wellige Geschiebe-
lehm- und Geschiebesandflächen. Ganz im 
S liegt zwischen Krugau am Ostrand des 
Unter-Spreewaldes und Lieberose ein in 
mehrere Bögen gegliederter Kranz von mit-
tel- und steilhängigen Endmoränenhügeln 
und -rücken; sie gehören der südlichsten 
Stillstandslage des Brandenburger Stadiums 
an und wurden durch das Inlandeis zu~ 
meist recht stark gestaucht. Nach 0 hin 
schließt sich ein mit vielen Senken und 
Kesseln durchsetztes und damit unruhiges 
Gelände vom Charakter einer kuppigen 
Grundmoränenlandschaft an. Südlich dieser 
beiden Gebiete liegen breite, zum Baruther 
Tal hin sich allmählich seri-~ende Sander-
schüttungen. Diese Schmelzwasserablage-
rungen sLTid teilweise der Form nach als 
sog. Kegelsander ausgebildet (so der 
Lieberoser und der Schönhöher Sander) 
und ziehen sich mitun.ter bis weit in das 
Innere der Lieberoser Heide hinein; das ist, 
besonders ausgeprägt bei dem Sander-
sdllauch südlich Reicherskreuz der Fall, der 
sich im Zuge einer einstigen Lobennaht 
(= Grenze z-..vischen zvy~ei Gleischerzungen) 
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entwickelt hat. Steil eingesenkte von Eis-
schmelzwässern geformte Talrin~n durch-
~ehen die naturräumliche Einheit im nörd-
li?1en Abschnitt; es sind die Schlaube und 
die Ölse, die mit ihren zahlreichen ein"e-
schalt~n Seen inmitten schöner Mischwfil-
der dieses Gebiet als Wander- und Erho-
l~~entrum im östlichen Brandenburg 
we1~ ?e~nt gemacht haben. Weitere 
~~uvi~~le Rinnen und Seen finden sich 
sudlich Gohlen und in der Schwanheide 
we:itlich Ullersdorf; es sind heute isolierte 
Teile des Schlauhe-Rinnensystems das zur 
Zeit des niederschmelzenden Irtlandeises 
w~entlich größer und verzweigter war. 
Fr~1es Obergrundwasser liegt im all 
meinen in mäßiger Tiefe (1 bis 3 m), ~: 
Hauptgrundwasser aber erst in größeren 
~efen. A~ch bei dieser Einheit bilden 
~efern:M~wald und Traubeneichenwald 
die natürlichen Waldgesellschaften. Heute 
hat der Adl:erbau die meisten Grundm .. _ 

. ~ächen in Besitz genommen· nur 
0
: 5 

~digere Gelände und die Höh~n tragai 
~iefernforsten, in denen teilweise nodJ. 
eme Streunutzung stattfindet. 

hJ Das Gubener Land mit den Diehloer 
Hügeln (827) 

~t einer Lling.serstreck:ung von etwa 40 
Kilometern von der Hornoer Hochfläche im 
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S bis zu den Diehloer Hügeln im N grenzt 
da~ Gu?ener Land im W an die Lieberoser 
H~1de, rm 0 mit streckenweise recht steilen 
!rangen an das Neiße-Oder-Tal. Oberflä-
chen~o~m und ~aterial rechtfertigen eine 
Z':ei:eil~g dieser Einheit. Der südliche 
Tell ist eme sandig-lehmige Grundmorä-
nen~latte .. mit einigen mittelsteilen End-
moranenhugeln bei Taubendorf, Kerkwitz 
~d Schlagsdorf in 60 bis uo m Höhe. Süd-
lich Taubendorf senkt sich eine breitflächige 
Sanderschüttung zum Baruther Tal h. di beiH d . m, e . orno un Grießen eine kleinere flach-
well!ge ~eschiebemergel-HodJ.fläche um-
s~ließt; eme deutliche Geländestufe trennt 
diese Sanderschüttung von den Talsanden 
und humosen Bildungen des Ober-Spree-
waldes. 

Diese Gelän~estUfe besagt, daß im Baruther 
T_al und sonut llil Gebiet des heutigen Spree-
"a!des noch größere Me wassern gen W fl ngen von Schmelz-
d .. . ossen, als die Zuflüsse von 
er sudllchen Lieberoser Hochfläche her die 

die Sander aUfbauten bereits 1„ ' waren. so ko ' angst versiegt 
südlich R nnte der Baruther Urstrom den 
und . en and des. Sanders wieder abtragen 
s""~~en zum Teil noch heute steilen unter-
~,.....,ungsrand schaffen. 

~m nördli?'1en Teil findet sich ein welliges, 
~ !ruppiges Grundmoränengelände mit 

emem Ko~plex mittelsteiler End- und 
Sta~ch~oranenhügel zwischen Diehlo 
Schonfließ, Rießen und Fünfeichen. Es sind 

die Diehloer Hügel mit einer Höhenlage 
zwischen 100 und 162 m, von denen aus 
die benachbarte Oderniederung weithin 
überschaubar ist. Der meist steile Abfall 
zur Oder- und auch zur Neißeniederung ist 
durch viele muldenförmige Trocken- und 
durch steilhängige Kerbtäler zerschnitten. 
Sand- und lehmige Sandböden herrschen 
vor; zwischen Neuzelle und Guben haben 
sich auf lehmreicheren Standorten auch 
braune Waldböden besserer Bödengute ent-
wickeln können. Oberflächengewässer feh-
len dem Gubener Land fast gänzlich, und 
die Täler liegen zumeist trocken. Auf den 
Grundmoränenflächen ist noch flaches 
Obergrundwasser vorhanden, doch das 
Hauptgrundwasser liegt bereits in Tiefen 
bis zu 60 m; demgegenüber besitzen die 
Endmoränengebiete fast stets eine sehr 
trockene Oberfläche, und die Tiefe der ver-
schiedenen Grundwasserhorizonte ist stark 
wechselnd. Traubeneichenwald und Kie-
fernmischwald als natürliche Waldgesell-
schaften sind völlig verschwunden. Heute 
ist ein Teil der Grundmoränenflächen in 
Ackerland umgewandelt; wo sie sehr sand-
reich sind, sind sie gleich den Endmoränen-
höhen und den großen Sandergebieten im 
S mit Kiefernforsten bestanden. 

i) Das Fürstenberger Odertal (828) 

Das Fürstenberger Odertal zieht sich mit 
einer Länge von etwa 26 km von der Neiße-
mündung bis zum Frankfurter Oderdurch-
bruch (Oderpaß) hin. Es geht gleichförmig 
in die Talsandflächen der Berlin-Fürsten-
walder Spreetalniederung über. Mit einer 
Höhenlage von 32 bis 22 m und einem nach 
N und NW gerichteten Gefälle ist das Für-
stenberger Odertal eine Urstromtalniede-
rung mit zahlreichen Altwasserarmen U!lld 
kleinen Altwasserseen. Tonige Schlidl:bö-
den, dem Bodentyp nach gebleichte minera-
liche Naßböden mittlerer Bodengüte, neh-
men den größten Teil der Niederung ein; 
nur am Plateaurand zwischen Neuzelle und 
Eisenhüttenstadt liegt ein breiterer Streife; 
humoser Bildungen. 
Der Oderstrom mit kleinen Seitenarmen 
entwässert dieses Gebiet. das oft durch 
Hochwasser gefährdet ist. Oberflächennahes 
Grundiwasser findet sich bereits in Tiefen 
von 0,5 bis 2 m. Von dem einstigen Auen-
wald als natürlicher Waldgesellschaft sind 
nur noch geringe Eichenwaldreste vorhan-
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den. Heute ist dieser Abschnitt des Oder-
tales vorwiegend Ackerland (mit Weizen-
und Zuckerrübenanbau) und Dauergrün-
land (Weidewirtschaft). Als besondere 
Landschaftsschäden sind die Gehölzarmut 
der Ackerfluren und das häufige Auswin-
tern der Saat infolge Schneeverwehungen 
zu erwähnen. 

k) Das Guben-Forster Neißetal (829) 

Mit dieser Einheit wird das untere Neißetal 
von oberhalb Forst über Wilhelm-Piedr-
Stadt Guben bis zur Mündung der Neiße in 
die Oder umfaßt. Mit über 45 km Länge bei 
nur durchschnittlich 3 km Breite (bis zum 
Fluß gerechnet) wird es von den zertalten 
Hängen der Grund- und Endmoränenhoch-
flächen begrenzt. Bei Forst wird es von dem 
breiten Baruther Urstromtal gequert. 
Das Guben-Forster Neißetal ist eine ebene 
z. T. feuchte holozäne Talniederung in 70 
bis 35 m Höhenlage mit Altwässern und 
flachen Talsandflächen. Nördllch der Kreu-
zung mit dem Baruther Tal haben sich 
organische Naßböden (anmoorige Böden), 
südlich davon sandig-schlidl:ige Böden (z. T. 
Tone) entwickelt; beide besitzen eine nur 
mäßige Bodengüte. In der Talniederung der 
Neiße selbst, die jahreszeitlich von HodJ.-
wasser-Überschwemmungen bedroht ist, 
findet sich oberflächennahes Grundwasser, 
während es auf den etwas höher gelegenen 
Talsandflächen in einigen Metern Tiefe an-
zutreffen ist. Die natürliche Waldgesell-
schaft des Auenwaldes ist geschwunden; 
die heute fast waldfreie Talniederung 
wird vorwiegend als Dauergrünland und 
Ackerland genutzt. 

6. Der Spreewald1 

Südöstlich von Berlin liegt eine schöne und 
eigenartige Landschaft: der bekannte und 
vielbesuchte Spreewald. Der Oberspree-
wald und die sich ostwärts anschließende 
Peitzer Niederung sind Abschnitte des 
Baruther Urstromtales, das quer durch die 
Niederlausitz verläuft und in dem die 
Schmelzwässer des Brandenburger Sta-
diums (Weichsel-Eiszeit) ihren Abfluß nach 
Westen hin fanden. Dieses sich am Süd-
rand des Brandenburger Stadiums hin-

1 Im _Handbuch der naturräum:.ichen Gliede-
rung Deutsch.Lands" bearbeitet von R. SCHNEI-
DER 
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ziehende Baruther Urstromtal erfährt west-
lich der Neiße eine Ausweitung bis auf 
16 km. Abweichend vom üblichen Gebrauch 
des Namens Spreewald bezeichnet man im 
System der naturräumlichen Gliederung 
damit die gesamte Urstromtalweitung ein-
schließlich des Unterspreewaldes, der eine 
erdgeschichtlich jüngere Abzweigung aus 
dem Baruther Tal darstellt. 
Dieses in sich geschlossene und von zahl-
reichen Wasserläufen durchzogene Gebiet 
setzt sich aus feuchten Niederungen, Tal-
sandterrassen und Schwemmkegeln zu-
sammen und hebt sich deutlich von seiner 
Umgebung ab. Im Norden steigen aus den 
Niederungen und Talsandterrassen des 
Unter- und Oberspreewaldes und der Peit-
zer Niederung, die in 64 bis 50 m Höhe 
über NN liegen, die weiten Sander und 
die kuppigen Endmoränen des Branden-
burger Stadiums auf 70 bis 144 m an (so 
besonders die Krausnicker Berge. der Lie-
beroser Strauchmoränenbogen · zwischen 
Krugau, Straupitz und Lieberose, die Er-
hebungen südwestlich Guben). Im Westen 
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Naturräumliche Haupteinheiten: 
8 30 Naixe ·SPf'f!E-NiedflrunrJ 
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und Süden bilden die 60 bis über 100 m 
hohen Geschiebemergel- und Geschiebe-
sandplatten des Warthestadiums (Saale-
vereisung) eine ebenso deutliche Grenze. 
Im Osten hat sich das Neißetal in den 
alten Urstromtalboden deutlich einge-
schnitten. 

Das Urstromtal hat seit dem Rückzug des 
Eises vom Brandenburger Stadium man-
nigfache Umgestaltungen erfahren. Als im 
Norden des alten Eisrandes tiefer gelegene 
Gebiete eisfrei wurden, bogen die Schmelz-
wässer aus dem Baruther Tal nach Norden 
in das Gebiet des · heutigen Unterspree-
waldes ab. 

Dieser Unterspreewald gehört entwicklungs-
geschichtlich nicht mehr zum Baruther Ur-
stromtal, sondern bildet einen Abschnitt des 
Tales der nUrspree", die während des Nieder-
schmelzens des Inlandeises in diesem Gebiet 
das Baruther Tal bei Lübben verließ, wobei 
sie wohl einer durch Gletscherwirkung ge-
schaffenen Senke folgte. Diese ~Urspree" floß 
vom heutigen Neuendorf am Nor.irand des 
Unterspreewaldes direkt nach NW zum Ber-
liner Tal. In spätglazlaler Zeit wurde ihr durch 
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weitflächige Dünenaufwehungen dieser Weg 
versperrt, und die Wasser der Spree felgten 
bereits verhandenen Tiefenlinien über den 
Schwielochsee und Beeskow zur Berliner Tal-
niederung. Dieser weite Umweg bedingt das 
geringe Gefälle der Spree im Spreewald. 
"Würde der Fluß seinem alten Wege noch 
heute folgen, so hätte er sich bei dem stär-
keren Gefälle längst tiefer in den pleistozänen 
Talboden eingeschnitten, und die damit ver-
bundene Grundwasserabsenkung hätte auch 
hier zur Herausbildung von trockenen Talsand-
terrassen geführt. Nur das schwache Gefälle 
aUf dem großen Umweg hat somit die eigen-
artige und in ganz Mitteleuropa weh! ein-
malige Niederungslandschaft des Spreewaldes 
erhalten. "t 

Von Süden her schüttete die Spree einen 
ausgedehnten periglazialen Schwemmkegel 
ins Tal, der bis nördlich Burg zu verfolgen 
ist. 

Dieser Schwemmsandfächer ist aus den Sand-
massen aUfgebaut, die die pleistozänzeitliche 
Spree in dem engen Durchbruchstal durch den 
Niederlausitzer Grenzwall bei Spremberg aus-
spülte. Diese aus unfruchtbaren Sanden beste-
hende AUfschüttung beginnt 'Jeim heutigen 
Cottbus und ist als deutliche Oberflächen-
bildung bis nach Peitz und Burg zu ver-
folgen. In der weiteren Umgebung von Burg 
ist der Schwemmfächer in zahlreiche kleine 
Talsandlnselchen aufgelöst, die man als Kau-
pen bezeichnet. 

In der Nacheiszeit haben die Spree, die sich 
in der weiten gefällsarmen Niederung in 
eine Vielzahl von Armen und Flüssen teilt, 
und ihr Nebenfluß Malxe den Talboden 
weiter vertieft und eine breite Aue ge-
schaffen. Zur allmählichen Vermoorung der 
einst mit Erlenbrudlwald bewachsenen 
Spree-Malxe-Aue kam es durch den An-
stieg des Grundw~piegels und durch 
häufige Spreehochwässer, die wegen der 
Talverengung und des sehr geringen 
Gefälles der Spree unterhalb des Spree-
waldes {s. o.) vor dem Einsetzen wasser-
bautechnischer Maßnahmen in jüngerer 
Zeit nur langsam abfließen konnten. Es 
entwickelte sich eine dw:rllsch.nittlidr 0,5 m 
mädiigte S<hlcht von Erlen-Bruchwaldtorf; 
diese nur sehr geringe Mächtigkeit der 
holozänen Bildungen, die doch im Spree-
wald den großten Teil der Oberfläche -be-
decken, steht in auffallendem Gegensatz zu 
anderen märkisdlen Luchgebieten. 

L D. KRAUSCH, . Wälder und wiesen im Spree-
wald in gesehichtlicher Entwicklung. W1ss. zs. 
d. pädag. Rocbsdl. Pmsdam:; Matb.-nat. Reihe .1. 
1954,155, 121-148. 

Daß sich im Gebiet des Oberspreewaldes in 
der Nacheiszeit ein großer See befunden habe, 
durch dessen allmähliche Verlandung sich die 
heutigen Oberflächen- und Bodenverhältnisse 
entwickelt hätten, ist eine häufig vertretene 
Ansicht in älteren und jüngeren popU!är-
wissenschaftlichen und auch prähistoriSchen 
Schriften. Schon die geringe Mächtigkeit des 
Torfes Widerspricht der· Annahme eines zeit-
lich lange existierenden Sees, der allmählich 
vom Rande her verlandete und sieb zunächst 
zum Flachmoor, später zum Erlenbrucbwald 
entwickelte. Durch die Bearbeitung der geo-
logischen Karten des Spreewaldes und durch 
Bodenuntersuchungen kam man vielmehr 

„zu der Anschauung, daß der Flachmoortorf 
zum größten Teil aus den Laubmassen des 
hier wachsenden Erlenwaldes entstanden 
sei, die infolge der winterlichen Über-
flutungen unter Luftabschluß vertorften. 
Die bei den Meliorationsarbeiten durchge-
führten umfangreichen Bodenuntersuchun-
gen bestätigten vollauf diese Ansicht. Da-
nach muß man sich die Spreewai.dsenke zur 
Nacheiszeit als eine feuchte, von vielen sich 
ständig verlagernden Wasseradern durch-
setzte und nur periodisch flach über-
schwemmte, zum größten Teil von Wald 
bedeckte Niederung vorstellen. Aus der 
Vertorfung der organischen Reste bei all-
jährlichen Übersdlwemmungen und Sink-
sto:ffablagerungen unter gelegentlicher Um-
lagerung des Materials durch häufig wech-
selnde Flußläufe ging schließlich eine Viel-
falt von oft in schnellem Wechsel auftre-
tenden holozänen Böden, von reinen Moor-
böden über sand- und schlickdurchsetzte 
moorige Böden bis zu sandigen und schlik:-
kigen aubod,enartigen Bildungen, hervor" 
(KRAUSCH, 1954/55). Im Gebiet um Peitz 
und bei Werben kam es zur Bildung aus-
gedehnter Lager von Raseneisenerz; auf 
dieser Rohsto:ffgrundlage entwickelte sich 
das alte Eisenhüttenwerk in Peitz, und so-
gar heute noch werden bankige Vorkom-
men von Raseneisenstein bei Werben ab-
gebaut (Verwendung in Gasanstalten zur 
Reinigung des Rohgases). 
Vorwiegend aus hydrologischen Ursachen 
entwidrelt.e sich ein verhältnismäßig schar-
fer Gegensatz zwischen den . fast ständig; 
feuchten Niederungen mit ihren Flachmoor-
böden und teilweise sch:lfdthaltigien Moor-
erden, deren natiirlidle Vegetation aus Er-
Ienwäldern bestand, und den nur wenig· 
höheren, aber hodlwasserfreien Tal.sand-
und Schwemmk.egelftächen mit mäßig 
gebleidrten rostfarbenen Waldböden, die 



am Rand der Niederung stellenweise in 
mineralische Naßböden übergehen. Ihre 
natürlichen Waldgesellschaften setzten sich 
auf grundwassernahen Böden aus Stiel-
eichen-Hainbuchen- sowie aus Stieleichen-
Rotbuchen-Wäldern zusammen, auf trok-
kenen und oft dünenbesetzten Standorten 
aus Kiefernmischwäldern. 
Klimatisch unterscheidet sich der Spree-
wald in seinen makroklimatischen Daten 
nur wenig von seiner Umgebung. Er ist 
insgesamt im Wirkungsbereich des ost-
deutschen Binnenklimas gelegen. Der Ost-
teil zählt zu den Gebieten mit der größten 
Jahresschwankung der Temperatur und den 
höchsten Temperatunnitteln der Sommer-
monate in der DDR, während in der feuch-
ten Niederung die kontinentale Kompo-
nente des Klimas durch die Feuchtigkeit 
abgeschwächt ist (Temperaturmittel des 
Juli 18 bis 18,5 °, des Januar - 0,5 bis O 0 ; 

Jahresmittel 8 bis 8,5 °). Die Jahres.summe 
der Niederschläge nimmt von 530 mm im 
Nordwesten auf 600 mm im Südosten zu. 
Die Niederungen sind nebel- und auch ge-
witterreich, was insbesondere für den un-
teren Spreewald zutrifft. In geländeklima-
tischer Hinsicht unterscheiden sich die 
weithin vermoorten Partien der Niederung 
durch ihre Spät- und Frühfröste deutlich 
von ihrer temperaturmäßig begünstigteren 
Talsandumrahmung und von der weiteren 
Umgebung. 

Die hochwasserfreien Gebiete, Talsande 
und Spreeschwemmkegel, sind altbesiedel-
tes Land, wobei außer den Ortschaften 
Lehde und Leipe alle Spreewalddörfer am 
Rande der eigentlichen Niederung liegen. 
Im Zuge dieser Besiedlung haben die ur-
sprünglichen Wälder zurn größten Teil spä-
testens in der mittelalterlichen Rodungs-
periode weiten Ackerflächen Platz gemacht. 
Die Dünengebiete (bes. um Lübben, im 
Unterspreewald und auf dem Cottbuser 
Schwemmsandfächer) und andere trockene 
Sandböden sind mit Kiefernforsten und mit 
Kiefernmischwald verschiedener Ausbil-
dungsformen bestanden; auf feuchten Sand-
böden gibt es Stieleichen-Birken-Wald. Die 
Sumpfwaldwildnis des eigentlichen Spree-
waldes im periodisch überschwemmten Ge-
biet hat bis in die Neuzeit hinein der Ro-
dung und Kultivierung durch den Men-
schen widerstanden. Die hier einst domi-
nierenden Erlenwälder sind erst seit dem 
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18. Jahrhundert schrittweise gerodet und in 
Wiesen umgewandelt worden. 

Die heute vorherrschenden Wiesen im Spree-
wald sind teils Naßwiesen (vorwiegend 
Schlankseggenwiesen, lokal auch Wasser-
schwaden-Rohrglanz-Wiesen), teils Feucht-
wiesen, die eine ständige Wechselfeuchtigkeit 
vertragen (vorherrschend Rasenschmielen-
wiesen und Pfeifengraswiesen); magere Rot-
schwingelwiesen finden sich auf Talsand-
inseln. 

Sowohl im Ober- wie auch im Unterspree-
wald sind größere natürliche Waldbestände 
erhalten geblieben, darunter besonders au-
waldartige Erlen-Eschen-Wälder, und Erlen-
brüche verschi~dener Feuchtigkeitsstufen. 

Eine grundlegende Melioration der Spree-
waldniederungen ist im Gange.1 Sie soll 
nicht nur die Hochwassergefahr bannen und 
zugleich für die Trockenzeiten Wasser be-
reitstellen, sondern bezweckt ebenfalls eine 
Hebung der Bodenfruchtbarkeit und eine 
Zuführung des bisher extensiv genutzten 
Gebietes zu einer intensiven Bewirtschaf-
trmgsweise. Am Oberlauf der Spree und 
ihrer Nebenflüsse und nördlich von Strau-
pitz entstehen Speicherbecken, die die Hoch-
wasserspitzen zurückhalten bzw. auffangen 
sollen und ihr Wasser in trockenen Zeiten 
den Fließen des Spreewaldes zuleiten sol-
len. Bei den gegenwärtigen und zukünfti-
gen Meliorationsarbeiten soll der bisherige 
Charakter des Spreewaldes als Erholungs-
landschaft erhalten bleiben; deswegen 
wurde das gesamte Gebiet des Spreewaldes 
zum Landschaftsschutzgebiet erklärt. 

a) Die Molxe-Spree-Niederung (830) 

Die naturräumliche Einheit Malxe-Spree-
Niederung umfaßt das Baruther Urstrom-
tal zwischen dem Neißetal und Lübben 
(mit Ausnahme des Cottbuser Schwemm-
sandfächers) und dazu die jüngere Fort-
setzung dieses großen Schmelzwassertales 
zwischen Lübben und dem Neuendorfer 
See {= Unterspreewald). Im N, O und W 
sind Reste des alten Talbodens erhalten 
(mehr oder weniger ausgedehnte Talsand-
flächen), doch Wird der größte Teil der 
Niederung von einer wei_thin ebenen, nach-

1 Für eine eingehendere Beschäftigung mit dem 
Problem der Spreewaldmelioration sei auf den 
Aufsatz von H. LEUTHIER verwiesen: Die 
Spreeregulierung und ihre Bedeutung für den 
Spreewald. Märkische Heimat 1961, H. 5, s. 315 
bis 323. 

eiszeitlich entstandenen Aue eingenomme.-i, 
den Spree und Malxe in den Urstromtal-
boden eingeschnitten haben. Diese Aue ist 
vorwiegend von Bruchwaldtorfen bedeckt. 
deren Mächtigkeit selten 1 m erreicht. Bei 
einem allgemeinen Vorherrschen von durch-
schlickten Moorböden finden sich am Rande 
des Cottbuser Schwemmsandfächers auch 
mineralische Naßböden auf Ton, die so-
genannte Klockerde ( = schlickreichste Form 
der Moorböden). Einige Ausläufer des Cott-
buser Schwemmsandfächers durchragen bei 
Burg und südlich Peitz die Niederung; auf 
ihnen entwickelten sich bei Burg schwach 
gebleichte mineralische Naßböden, während 
diejenigen bei Peitz teilweise ausgedehnte 
Dünenfelder tragen. Einige kleine End-
und Grundmoräneninseln ragen um Burg 
und bei Leipe wenige Meter über der Nie-
derung auf; sie gehören möglicherweise 
einem äußersten Vorstoß der Weichselver-
eisung an, dessen weitere Spuren durch 
nachfolgende Schmelzwasserwirkungen und 
Ablagerungen verwischt wurden. 
Unterhalb der Enge von Striesow-Fehrow, 
die durch den fast bis an den gegenüber-
liegenden Rand der Niederung vorstoßen-
den Cottbuser Schwemmsandfächer bedingt 
ist, verzweigt sich die Spree in ihrer brei-

ten, äußerst gefällsarmen Aue in ein Ge-
wirr von zahlreichen Armen. Durch den 
Menschen für verschiedene Zwecke ausge-
baut und erweitert, wird dieses Gebiet 
heute von einem Netz von etwa 300 Spree-
armen und -kanälen durchzogen. An der 
Enge von Lübben vereinigen sich die Fluß-
arme wieder; die Spree wendet sich nach 
N, um sich im Unterspreewald bei Schlep-
zig tmd Leibsch in geringerem Maße aber-
mals zu verzweigen. 
Sehr oberflächennahes Grundwasser in den 
Niederungen und häufige Hochwasser 
(Hochwasserüberschwemmungen außerhalb 
der eingedeichten Polder, innerhalb der 
Polder teilweise Grundwasserüberschwem-
mungen) bedingen als natürliche Vegetation 
der Niederung Erlenbruchwald, der auf 
etwas trockeneren Standorten in Erlen-
Eschenwald, auf grundwassernahen Tal-
sandflächen in Stieleichen-Hainbuchenwald 
übergeht. Die grundwasserferneren Tal-
sande trugen Stieleichen-Birkenwald mit 
Kiefern, die Dünengebiete und die höheren 
Talsandhorste Kiefernmischwälder ver-
schiedener Ausbildungsformen. 

Die natürlichen Waldbestände des Spree-
waldes mußten zuerst auf den randlichen Tal-
"sandflächen den durch Redung ständig an-
wachsenden Äckern und Wiesen weichen. Ob-
wohl die Ränder des Spreewaldgebietes schon 
vom Mesolit~m an besiedelt waren, waren 
die Rodungsflächen bis zum beginnenden Mit-
telalter relativ klein; außerdem darf man wohl 
annehmen, daß die ersten Rodungsfl.ächen teil-
weise keinen dauernden Bestand hatten, daß 
so manche von ihnen sich wieder bewaldet 
haben dürften, wenn eine zunehmende Ver-
nässung zur Aufgabe bereits genutzten Lan-
des zwang. Erst als im 13. Jahrhundert die 
von den Serben bewohnte Lausitz von den 
Deutschen erobert und besiedelt worden war, 
setzten auf den Talsandf!ächen größere Ro-
dungen ein. Auf den nicllt ackerbaulich ge-
nutzten Partien trat eine Umwandlung der 
Mischwälder in reine Kiefernwälder und -fOr-
sten ein. 
In der Aue selbst blieben die geschlossenen 
natürlichen Erlenwälder bis in die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts fast unversehrt 
erhalten. Dann zwang die steigende Bevölke-
rungszahl auch in Brandenburg zur Urbar-
machung von sumpfigen Niederungen. Schritt-
weise mußte die SumpfWaldwildnis des eigent-
lichen Spreewaldes weichen, und besonders 
umfangreich war die zum Zwecke der Grün-
landgewinnung durdlgeführte Radung an-
fangs im Gebiet um Burg. Während sidl im 
Unterspreewald bis auf den heutigen Tag noch 
umfangreiche Wälder gehalten haben, Wird 
der Boden deS Oberspreewaldes heute zu rund 
66 Prozent als Wiese, zu rund 20 Prozent als 
Acker- und Gartenland und zu rund 14 Pre-
zent als Wald genutzt. Für den Besucher 
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· macht der Spreewald oft nur deswegen den 
Eindruck eines weithin gesdllossenen Wald-
landes, weil man längs der Wasserläufe und 
auch längs der Flurgrenzen viele Baumreihen 
erbalten hat. 

trleichzeitig setzten die Maßmihmen zur 
B~pfung der Hochwasser ein, die be-
,lllOJlders nadl raseher Schneeschmelze oder 
nadJ. sommerliehen Stark:regen große Schä-
den anriehteten. 

Um einen rascheren Abfluß der Hechwasser zu 
ermöglichen, wurden Spreearme begradigt, 
und ein Netz k:ilnstlicher Gräben und Fließe 
wurde angelegt. Anfang des 20. Jahrhunderts 
entstand der Dabme-Umflut-Kanal (zwischen 
dem Nordteil des Unterspreewaldes und Mär-
kisch-Buchholz), der überschüssige Wasser aus 
dem Spreewald in die Dahme abführen kann. 
Selbst die in den dreißiger Jahren durch-
geführte Eindeichung (Elnpolderung) von rund 
6000 ha am Nord- und Südrand des Oberspree-
waldes und die Anlage von in 13 Staugürteln 
angeordneten Wehren bildeten noch keine be-
friedigende Lösung. 

Die heutige mittlere Wasserführung der 
Spree beträgt rund 14 m3/s, und trotz aller 
bisheriger wasserbautechnischer Maßnah-
men ufem die Fließe sehon bei einer Was-
sermenge von 30 m3/s aus. Dann überflutet 
das Wasser alles fladle Gelände. Bei Spit-
zenhoehwassern werden aber den Spree-
waldfließen bis zu 240 m 3/s zugeführt! 
Ebenso sehädlieh wie die Hochwasser sind 
die Trockenperioden. In diesen gar nicht 
so seltenen Dürrezeiten werden die inner-
halb der Polder gelegenen Äcker und Grün-
landgebiete besonders gefährdet, und ein 
Teil der Fließe trocknet völlig aus. Dürre-
sehäden haben nach der Regulierung der 
Spreewaldfließe und der damit verbundenen 
Grundwasserabsenkung deutlich zugenom-
men. Ein in den letzten Jahren in Angriff 

·genommenes Meliorationsprogramm sieht 
.deshalb wasserbauteehnisdle Maßnahmen 
·vor, um einerseits die Hochwassergefahr zu 
beseitigen und um andererseits Wasser für 

· Dürrezeiten bereitzustellen. 

Nadl ihren heutigen Verhältnissen in der 
Nutztmg kann man die Malxe-Spree-Niede-
rong in drei Teile gliedern, die auch hin-
sichtlich ibrer natürlichen Faktoren mehr 
'oder Weniger deutliche Eigenheiten be-
sitzen. 

Der von der Malxe entwässerte östliche 
Teil, die Peitzer Niederung, erhält seine 
,Besonderheit durch breite, zusammenhän-

gende Talsandsäume und größere Sand-
inseln ( = Ausläufer des Cottbuser 
Schwemmsandfächers). Auf den verhältnis-
mäßig geringmächtigen Moorerden der 
feucht.en Talniederung dehnen sieh weithin 
baumarme (Dauer-) Grünlandflächen aus, 
und nur lokal konnten sich Erlenbrücher' 
erhalten. Die Talsandflächen sind größten-
teils bewaldet (Kiefernforsten). Südlich 
Peitz und westlich Heinersbrück dienen 
ausgedehnte Teiche der Fischzucht. 

Der mittlere Abschnitt der Niederung wird 
vom Oberspreewald eingenommen. Dieser 
zwischen der Enge bei Striesow-Fehrow 
und Lübben gelegene Teil der Urstromtal-
niederung besitzt ein engmaschiges Netz 
von natürliehen und künstlichen Wasser-
wegen, leidet unter ständiger Vernässung 
und ist gegenüber den anderen Gliedern 
dieser naturräumlichen Einheit besonders 
stark von Hoehwassern und gleichzeitig von 
Wassermangel im Sommer bedroht. Der 
Oberspreewald wird heute zu zwei Drit-
teln von weiten, offenen und nassen Wie-
sen eingenommen (Dauergrünland)· Baum-
reihen an den Fließen i.md Flui=grenzen 
unterbrechen wohltuend die. Ebenheit die-
ses Gebietes. In den Randgebieten des Cott-
buser Schwemmsandfächers mit ihren Sand-
inseln und Klockerden überwiegen die 
Ackerflächen (Gemüseanbau, Obstkulturen). 
Im Norden sind noch ausgedehnte Flächen 
des natürlichen Erlenbruchwaldes erhalten. 
Innerhalb der Niederung gibt es verschie-
dene Ackerflächen geringerer Ausdehnung, 
die künstlich durch Grabenaushub aufge-
höht sind ("Horstäcker"), und die haupt-
sächlich einem intensiven Gemüseanbau 
dienen. Der Verkehr ist in den zentralen 
Teilen ausschließlich auf die Wasserwege 
angewiaen. Der Oberspreewald ist seit 
langem das Ziel eines lebhaften Fremden-
verkehrs. 

Der nördliche Teil der Niederung, der Un-
terspreewald, ist in einem Gletsdlerzungen-
becken gelegen und besteht aus breiten, 
dünenbesetzten TalsandflädJ.en uno feuch-
ten, vermoorten Niederungen. Während die 
Talsandfläehen von Äckern und Kiefern-
forsten eingenommen werden, sind die Nie-
derungen vorwiegend von Dauergrünland 
genutzt. Auch im Unterspreewald sind noeh 
größere Reste der natürlichen Wälder er-
halten (Erlenbruchwald, Stieleidlen-Misch-
walder). f 

b) Der Cottbuser Schwemmsandfächer {831) 

Der südliehe Teil der großen , Talweitung 
des Baruther Urstromtales zwisdlen Neiße 
und Lübben wiid von einem periglazialeri 
Schwemmsandfächer eingenommen, den die 
Spree in die Urstromtalniederung geschüt-
tet hat. Er dehnt sidl halbkreisförmig um 
Cottbus herum aus; bei Cottbus selbst, wo 
die Spree aus den Moränenplatten de" 
Warthestadiums heraustritt und wo auch 
sein Scheitel liegt, hat er eine Höhe •·on 
68 m über NN und dadlt sich nach Norden 
auf etwa 55 m in der Gegend von Burg ab. 
Dieser SchwemmsandfädJ.er löst sich in der 
Umgebung von Burg in zahlreiche kleine 
und kleinste Sandinseln auf, die als „Kau-
pen" bezeichnet werden. Weiter nach Nor-
den und besonders nadl Nordwesten hin 
setzen sich die Schwemmsandsehichten un-
ter den Fladlmoorbildungen der Spree-
niederung fort. Nach Osten hin erstrecken 
sich die Schwemmsande bis nahe an die 
Neißeniederungheran. Besonders im Westen 
und im Osten ist der Fächer strahlenförmig 
von feuchten Talniederungen alter Spree-
läufe zersdmitten; das zum Teil recht fein-
sandige Material wurde. im Spätglazial 
durch Windwirkung zu zahlr:eidlen. Dünei:i 
angehäuft. Auf den Sanden des Sdlwemm-

ke!!el!' haben sich in den höheren, grund-
w~serfreien Lagen mäßig gebleichte rost-
farbene Waldböden geringerer Güte ent-
wickelt, in den tieferen randlidlen Ge-
bieten, vor allem in der Gegend von Burg 
und in den Talrinnen, mineralische Naß-
böden. Die natürlichen Waldgesellschaften 
bestanden aus Stieleidlen-Birkenwäldern 
und Kiefernmischwäldern, in den tieferen 
Rinnen aus Erlenwäldern. Heute sind sie 
in den Niederungen durdl Dauergrünland, 
in den randlichen Gebieten durch Acker 
mit einzelnen Baumgruppen ersetzt (viel-
seitiger, umfangreicher Gemüseani:iau). Auf 
den trockenen, dünenreidlen Gebieten be-
stimmen ausgedehnte Kiefernforsten das 
Landschaftsbild. 

7. Die Ostbrandenburgische Platte1 

Die im östlichen und nordi:ißtlichen Bran-. 
denl:mrg gelegene Ostbrandenburgische 
Platte bildet einen Aussehnitt aus dem 
Jungmoränenland des Norddeutsch~ 
Flachlandes; sie umschließt zu etwa gle1~ 
eben Teilen Formen und Ablagerungen 
des Brandenburger und des Frankfurter 
i Im Handbuch der n.aturräumlieb.en Gliede-: 
rung D;.,tsehland.~·· hearbe;tet vcn E. SCHOLZ 
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Stadiums, die teilweise eng miteinander 
verzahnt sind. Verschiedene Gebiete die-
ser naturräumlichen Einheit sind als Wan-
der- oder Erholungsgebiete bekannt, und 
manche von ihnen sind häufig Ziele wis-
senschaftlicher Untersuchungen· oder Ex-
~rs~onen. Als Auswahl seien in dieser 
HiDSicht genannt: das landschaftlich schöne 
Wald- und Hügelland des Oberbarnims 
~ geologisch äußerst interessante und 
oko?omisch weitgehend genutzte Tertiär-
g~biet von Bad Freienwalde, die als „Mär-
kische Schweiz" bekannt gewordene Um-
g~b~g von Buckow und der wirtschaftlich 
w:chtige ~uschelkalksattel von Rüdersdorf. 
Die „pontischen Hänge" des Oderbruchran-
~es sind nicht nur dem Botaniker lieb und 
mteressant, und die langgestreckten und 
g~wundenen Seen in der Gamengrund-
Rinne werden dem hier Einheimischen wie 
au~ dem. Fr~mden ebenso in Erinnerung 
bleLben wie die Fernsicht vom Reitw · Sp . emer orn aus über die angrenzende Niede-
rungslandschaft des Oderbruchs. 

Die.Ostbran:ienburgische Platte fällt im 0 
und NO rmt steilem Rand rum Odertal 
und zum Oderbru~ a~; nicht ganz so jäh, 
d~ ebenso deufüch ist ihre Grenze im 
Suden un~ Norden zu den weithin ebenen 
Talsandflachen des Berliner und Eberswal-
de~ Tales, im Westen zur Havelniederung 
zwis?:en Spandau und Oranienburg. Diese 
~lse1tig ~grenzenden breiten Talungen 
-assen .. die bemerkenswert geschlossene 
Hochfl~che morphologisch und auch land-
schaftlich besonders deutlich hervortreten 
Ihrer allgemeinen Bodengestalt nach ist di . 
?stbrandenburgische Platte ein Mosaike 
lil dem wellige bis flachhügelige Sand- und 
~ehmplatten vorherrschen; sie erruuten 
eme formenmäßige Auflockerung und Be-
leb:mg durch teilweise recht reliefstarke 
me1~: abe~ mittelsteile End- und Stauch~ 
moranenhugel und -züge durch . . f . , em1ge 
euchte Niederungen und durch verschie-

dene,. mehr oder weniger stark in die Plat-
ten :mgesenkte Täler. Es sind meist Rin-
nentaler mit verschiedenen langgestreck:-
t':1 see:i, die vorwiegend von Nord nach 
Sud genditet sind. Durch den Talzug über 
Buckow . erfährt die Ostbrandenburgische 
Platt~ eme deutliche Zweiteilung in die 
Barnim-Platte und die kleinere Lebus-
Platte. Dem Formentyp nach handelt 
>ich zumeist um Grundmoränenplatte:'. 
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ihnen sind verschiedene End- und Stauch-
moränen aufgesetzt, die sich von Frank-
furt her über Buckow und den Oberbar-
nim in Richtung Biesenthal hinziehen. Die 
in sü~licher und südwestlicher Richtung 
a_nschließenden, oft weitflächigen Sander 
s:nd von zahlreichen glazifluviatilen Tal-
nnnen durchzogen. Während der mittlere 
u:id w~stliche Teil des Barnim und auch 
die meisten Gebiete der Lebuser Hochflä-
ch~ zwischen 40 und 90 m über NN liegen, 
s~e1gt das Waldhügelland des Oberbarnim 
bi~ zu 150 m an, und auch das Booßener 
Hugelland im südlichen Abschnitt der Le-
bus-Platte erreicht Höhen bis zu 130 m. · 
~a das Hauptgefälle der Ostbrandenbur-
gischen Platte nach Süden und Südwesten 
zum Berliner Tal und zur Havelniederung 
hin gerichtet ist, folgt auch die Entwässe-
rung dieser Abdachung; nur ein recht 
schmaler Randsaum führt seine Wasser 
dem Odertal, dem Oderbruch und dem 
E?erswalder Tal zu. Aber die Anzahl der 
fließ~nden Gewässer ist gering, und die 
v?n ihnen abgeführten Wassermengen sind 
mcht wesentlich. Die meist sandigen Bil-
dun~e'.1 der Oberfläche lassen die Nieder-
s~lage rasch versickern, so daß sich nur 
em schwaches Flußnetz entwickeln konnte. 
~ur der äußere Saum der Ostbrandenbur-
gi~chen Platte besitzt mehrere kleine Ab-
flusse, so u. a. den Neuenhagener Fluß die 
Pa:ike, Briese und Finow; die höh~en 
Teile des Barnims sind meist abflußlos und 
nur di~ zahlreichen, heute trocken li~gen-
den Taler zeugen W . . von asserwirkungen 
aus ~mer Zeit mit anders gearteten Klima-
bedingungen. Das Buckower Hügel- und 
Kesselland wird nach Norden hin von der 
Stobberow, nach Süden hin von der Stöb-
ber durchflossen. 

Am _geologischen Aufbau der Ostbranden-
burgisct.:en Platte haben vor allem jung-
pleistozane. Geschiebelehme und Geschiebe-
~ande sowie glazifluviatile und fluviatile 
D ande. Kiese und Talsande großen Anteil 

aneben finden sich späteiszeitliche Dü~ 
. nensande (besonders im Norden und We-
sten) und holozäne humose Bild . 
den Rinnen und Niederungen n· ungen _in 
"end · ie vorwie-„ vom Inlandeis und · wässern geschaff semen Schmelz-

• . :nen Ablagerungen liegen 
a_u_r meISt recht machtigen Schichten des Ter-
tiars (besonders Oligozän und Mi .. ) di 
lokal starke Lagerunac~t„ ~ ozan '. e """" orungen aufweISen, 

stellenweise hoch aufragen und teilweise 
durch Abbau aufgeschlossen sind (beson-
ders. am Nordrand des Oberbarnims bei Bad 
Freienwalde). 
Ihre Oberflächengestaltung verdankt die 
Ostbrandenburgische Platte vor allem dem 
weichselglazialzeitlichen Inlandeis zur Zeit 
des Frankfurter Stadiums und seiner an-
schließenden Zerfallphasen. Die Haupt-
stillstandslage des Frankfurter Stadiums 
quert die Hochfläche etwa von Südost nach 
Nordwest, und zwar von Frankfurt (Odal_') 
über Müncheberg, Buckow, nördlich Straus-
berg und ·werneuchen in Richtung Biesen-
thal. Sie ist nur durch einzelne, nicht über 
längere Strecken hinweg zusammenhän-
gende, doch meist recht reliefstarke End-
und Stauchmoränenkomplexe charakteri-
siert; dazwischen deuten oft Partien stark 
kuppiger Grundmoränenflächen die ein-
stige Stirnlage des Inlandeises an. Das süd-
liche und südwestliche Vorland der Rand-
lage wird von Grundmoränenflächen ein-
genommen, die altersmäßig noch dem 
Brandenburger Stadium angehörig sind. 
Aber diese Grundmoränen bilden keine 
zusammenhängende Fläche mehr; ~le tie-

fer liegenden Partien und Talungen sind 
von jüngeren, dem Frankfurter Stadium 

angehörenden Sanderschüttungen bedeckt, ~--.. die sich bis zum Nordrand des Berliner 
Urstromtales hin verfolgen lassen. Das 
nördlithe Rückland der Eisrandlage setzt 
sich aus Geschiebelehmen und Geschiebe-
sanden zusammen, deren Oberfläche meist '! 
wellig, mitunter sogar kuppig ausgebildet 
ist. Das im und unter dem Inlandeis in 
einem Netz von Spalten und Kanälen ab-
fließende Schmelzwasser war - neben der 
unmittelbaren Wirkung des Gletschereises 
- Ursache für die Anlage verschiedener, 
etwa von Nord nach Süd gerichteter Rin-
nen. in denen heute langgestreckte Seen 
liegen. Bekannt sind die Rinnen bei Ber-
nau, Biesenthal, Werneuchen, Alt-Lands-
berg, Strausberg u. a. Einige dieser Rin-1 
nen und Rinnensysteme queren sogar noch · 
das Berliner Tal und lassen sich bis in das . 
Ostbrandenburgische Heide- und Seen-
gebiet hinein verfolgen. Verbreitet finden · 
sich am Nord- und Westsaum der Barnim- ' 
Hochfläche ausgedehnte Dünenvorkommen, 
im Nordosten zahlreiche periglaziale Ero-,,. ' 
sions- und Akkumulationsformen. 

OSTBRANDENBURGISCHE PLATTE 

Naturräumliche 

7lll Westbarnim 
791 BarnimplaUe 
797 Waldhügel/end des OlJer/J8rnims 
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f
' Oberflächenformen und morphologische Vor-

gänge, die durch die klimatischen Besonderhei-
ten in der unmittelbaren Umgebung des Inland-
etses bedingt sind, bezeichnet man als perigla-
z:Uir (auch per.iglazial). Dazu gehören u. a. zahl-
reiche Talbildungen, wie sie zum Beispiel den 

' Band des Oderbruches zerfurchen und stellen-
0,j G:. weise in eine Tälerlandschaft umwandeln, was 
•. 3 fJn Oberbarnirn in der Umgebung von Bad 
i ·• 8( Freienwalde besonders gut zu beobachten ist. 
' ~ Das subnivale Klima mit kalten Wintern und 
.~ einer plötzlichen Schneeschmelze im Frühjahr 
., ~ "ilbrte alljährlich zu Hochwassern mit großer denl sionskra:ft. Da der sandige, unter heutigen 

~ edingungen stark wasserdurchlässige 
· U nach den strengen Wintern n6ch län-

1 • gere Zeit gefroren blieb, ja auch während des 
: Sommers nur ober.flächennah auftaute, mußten 

·''die Hochwässer der Frühjahrsschmelze ober-
flächig abnießen. Dabei schnitten sie sich in den 
eiszernentierten Sand und Kies tief ein und 
sdlufen so in der weiteren Umgebung des zu-
rüc:kWeichenden Inlandeises zahlreiche Erosions-

; täler und ganze Talsysteme. Sind sie auch be-
~ sonders markant und zahlreich am Rande des 

Oderbruches von Bad Freienwalde bis etwa Le-
l:JUs ausgebildet, so finden sie sich auch am 

; Rande anderer Grundmoränen-Hoch:flächen. 

f Heute liegen diese Täler vollkommen trocken 
und werden nicht mehr weitergebildet, da unter 

D" cleq gegenwärtigen Klimabedingungen alles Nie-
c!-. derschlagswasser auf den durchlässigen Sand-
1' ~. ~•böden sofort versickert. Das aus den Trocken-Jf· - tälern ausgeräumte Sandmaterial liegt in Form 't. · vers~eden großer Schwemmkegel v~r den Tal-
!lii'. aui:;gangen, so bei Altranft, Rathsdorf, Platkow d}i •.sw. 

•
1
Auf der Ostbrandenburgischen Platte herr-
schen Sande und lehmige Sande vor; san-
dige Lehmböden treten bereits zurück. 
Dem Bodentyp nach sind es meist schwach 
bis mäßig gebleichte rostfarbene Waldbö-
den (Podsole). Inselartig kommen schwach 
bis mäßig gebleichte braune Waldböden 

~ ·(Braunerden) vor, so besonders auf der Le-
84! buser Hochfläche und auf dem östlichen 

; ~ _und mittleren Teil der Barnim-Hochfläche. 
-~- Organische Naßböden sind in dem Talzäg 
~ südwestlich Buckow, bei Biesenthal und in 
gE! anderen kleineren Niederungen entwickelt. 
dt' Die Bodengüte ist im allgemeinen nur· mä-

ßig und nur auf den braunen Waldböden 
etwas besser. Die meist sandigen Böden 
unterliegen häufig einer stärkeren Ober-
flädlenaustroclmung .und sind dann wind-
ft.osionsgefährdet. 
Die Ostbrandenburgische . Platte gehört 
zum Mecklenburgisch-Brandenburgischen 
Ubergangsklima mit mittleren Monatstem-

„ peraturen von 17,5 bis 18,5 •c im Juli und 
; · .,.;.1,5 bis O "C im Januar. Der Oberbarnim 

t: ... Sowie die höheren Lagen der Barnim- und 
'i;,ebusplatte sind im Jahresmittel kälter 

als die übrigen Teile. Die Jahressehwan-
kung der Temperatur ist relativ gro.li. Mit 
Ausnahme des Westens gehört die Einheit 
im Winter zum kältesten Teil des Flach-
landes. Die Jahressumme der Niederschläge 
schwankt zwischen 490 und 590 mm, wobei 
die westlicheren Gebiete und die höher 
aufragende Teile des Barnirns die höch-
sten Niederschlagsmengen verzeichnen. Die 
weitverbreiteten Sandböden haben zur 
Folge, daß das Niederschlagswasser rasch 
versickert, und so ist hier auch die Hoch-
wassergefahr nur gering. Verbreitet fin-
det sich schwaches Obergrundwasser, das 
Hauptgrundwasser dagegen erst in großer 
Tiefe. Im Hügelland des Oberbarnims 
wechselt die <;}rundwasserführung stark. 
Ent.sprechend Klima und Bodengegeben-
heiten treten als natürliche Waldgesell-
schaften im Norden vorwiegend Buchen-
Traubeneichenwald, im Süden Trauben-
eichenwald auf. Ein stärkerer subkontinen-
taler Floreneinfluß zeigt sich besonders am 
Ost- und Nordost-Rand der Hochfläche. 
Heute sind die Lebuser Hochfläche .und der 
überwiegende Teil des Barnims Ackerland 
mit eingestreuten größeren Waldungen 
(Buchenwald, Kiefern- und Robinienfor-
sten), der Oberbarnim und das Buckower 
Gebiet vorwiegend Waldland mit verschie-
denen Ackerflächen. 
Die Ostbrandenburgische Platte ist mor-
phologisch wie naturräumlich ein selten ge-
schlossener und einheitlicher Komplex. Da-
her kann sie nur in einige wenige natur-
räumliche Einheiten untergliedert werden, 
deren jeweilige Besonderheiten in den fol-
genden Abschnitten kurz genannt werden 
sollen. 

a) Der Westbamim (799) 

Die naturräumliche Einheit "Westbarnim" 
liegt zwischen Oranienburg und Bernau 
und wird im Norden, Westen und Süden 
von den fast ebenen Talsandniederungen 
des Eberswalder Tales, der Havelaue und 
des Berliner Tales begrenzt, wobei der 
Übergang durch deutlidle Stufen oder Bö-
schungen gekennzeichnet ist. Nach Osten 
hin steigt der W'E!Stbarnim allmählich an 
und geht auf der Höhe von Bernau ohne 
deutliche Grenze in die Grund- und End-
moränenflächen der Barnimplatte über; 
Der allgemeinen Bodengestalt und auch 

dem morphologischen Formentyp nach 
handelt es sich bei dieser Einheit vorwi~ 
gend um leicht. wellige, nach Süden hin 
abdachende und altersmäßig dem Frank-
furter Stadium zugehörige Sanderflächen, 
deren oft feinkörniges Material in spät-
glazialer Zeit leicht zu Dünenzügen und 
-feldern aufgeweht werden konnte. Nach 
Süden zu werden die Sandflächen in zu-
nehmendem Maße von welligen bis fla~­
hügeligen Grundmoräneninseln _und v~rem­
zelten Endmoränenhügeln mit emerHohen-
lage von 40 bii; 90 m abgelöst. E~nige ~~ 
Westen und Süden ziehende Rmnentäler 
schaffen eine landschaftlich angenehme Un-
terbrechung der oft recht einförmigen 
Oberfläche. Ganz eindeutig herrschen San.d-
böden vor, der Entwicklung nach meist 
schwach bis mäßig gebleichte rostfar~.e 
Waldböden (Podsole); auf den Grundmora-
nenflächen ist der lehmige Anteil etwas 
höher und es konnten sich lokal gebleichte 
braun'e Waldböden bilden (Braunerden). 
Insgesamt ist die Bodengüte aber nur als 
gering bis mäßig zu bezeichi:en. . 
Mehrere kleine Gewässer mit nur germger 
Wasserführung sind nach N, Wund S ~e­
richtet· auch die wenigen kleineren, meist 
in Rir:nen liegenden Seen im nördlichen 
Abschnitt können die auffallende Arm~t 
an Oberflächengewässern nicht ausglei-
chen. Unter meist sehr schwachem Ober-
grundwasser findet sich Haupt~~dwasser 
in mittleren Tiefen, so z. B. ostlich Ora-
nienburg in etwa 2 m, um Bernau in etwa 
n m Tiefe. Von den natürlichen Wald-
gesellschaften dieser Einheit .<Buchen-
Traubeneichenwald und Kieferrumschwald) 
sind nur noch geringe Reste er~al\l;en. 
Heute ist der Westbarnim vorwiegend 
Ackerland, durchsetzt von verschieden~ 
Buchenwäldern und Kiefernforsten. Die 
natürlichen Faktoren dieser Einheit _sind 
im Süden durch die Großstadtbebauung 
von Berlin verdeckt. 

b) Die Bamimplatte (791) 
Die ~platte dehnt sich im Nordosten 
von Berlin bis nach Eberswalde, Wriezen 
und Strausberg aus. Sie wird im Norden 
mit deutlichem Hang vom Eberswalder 
Tal im Westen durch die gleidlförmigen 
~dgebiete des Westbarnims und im Sü-
den vom Berliner Tal begrenzt. Besonders 
dentlich ist die Ncmlos't- und Ostgrenze 

m·ck über die Finow-Niederung zum Hang der 
B~rnim-Hochjläche bei Niederfinow Foto: E. Scholz 

ausgeprägt: mehrere Dekameter hoch ist 
der Steilabfall zum Oderbruch, . und ~ast 
ebenso deutlich sind die durch viele Taler 
gekerbten Hänge längs des Talzuges von 
Buckow. Aus dem sonst recht geschl~n 
wirkenden Block der Barnimplatte ist ~m 
Nordosten der morphologisch and~rsart1ge 
Oberbarnim ausgegliedert (vgl: die. über-
sichtskarte). vorwiegend wellige, m den 

dlichen Zonen auch flachhügelige Lehm-= Sandgebiete bestimmen weithin d":1 
Oberflächencharald:er. Es sind Grundmora-
nenplatten mit teilweise recht starken 
Sand- (Sander-) überschüttungen, was be-
sonders in der weiteren Umgebung v~n 
Strausberg deutlich in Erscheinung tritt. 
Diese Sanderflächen und Sanderbahnen ge-
hören altersmäßig dem Frankfurter Sta..-
dium an, durchziehen linien- un~. s~­
lenförmig die älteren Grundmoranenflä-
chen und <lachen sich allmählich ~ Ber-
liner Tal hin ab. Einzelne, zumeist stark 
kiesige End- und Stauchmoränenhügel sind 
den Grundmoränen aufgesetzt und queren 
als ein Teil der Eisrandlage ·des Frankfur-
ter Stadiums die Platte von Südos~en n_ach • 
Nordwesten, etwa von Buckow m Rich-
tung BiesenthaL Verschiedene Rinnen und 
Rinnensysteme bei Bernau, Werneuchen 1:111'1'·• 
Strausberg, bei deren Anlage subglaziale~ 
Abflußvorgänge eine Rolle gespielt ~. 
mögen, durchziehen die Barnim-Hochfl~~„ 
nach Süden hin zum Berliner Tal, das sie· 
stellenweise noch queren. In den stredren~ 
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weise recht steilhängig eingeschnittenen 
Rinnen liegen verschiedene Seen. Rinnen 
und Seen sind teilweise unter Landschafts-
schutz gestellt und bilden ganz besonders· 
in der Nähe der Großstadt Berlin durch 
ihre landschaftliche Schönheit Anziehungs-
punkte für Touristen und Erholung-
suchende. Der Nordrand der Barnimplatte · 
ist zwischen Eberswalde und Biesenthal 
durch ausgedehnte Dünenlandschaften cha-
rakterisiert. 

und Sandböden bedeckt; vorwiegend sind 
es schwach bis mäßig gebleichte rostfar-
bene Waldböden (Podsole), auf lehmreiche-
ren Standorten gebleichte braune Wald-
böden (Braunerden). Die Bodengüte ist ge-
ring bis gut, aber sehr heterogen. Kleine 
randliche Gewässer sind nach Norden und 
Süden gerichtet, aber größere Teile der 
mittleren Barnimplatte sind abflußlos, 
weil die oft recht tiefgründigen Sandböden 
das Niederschlagswasser sogleich versickern 
lassen. Unter flachem Obergrundwasser 
liegt Hauptgrundwasser in mittleren und 
großen Tiefen (um Werneuchen etwa 5 m 
tief). Natürliche Waldgesellschaften sind 
im Norden Buchen-Traubeneichenwald, im 
Süden Traubeneichenwald. Heute ist die 
Barnimplatte in ihrem nördlichen Ab-
schnitt vielfach mit Waldungen bedeckt 
(Buchenwald, Kiefernforsten), während 
nach Süden hin der Anteil des Ackerlandes 
ständig größer wird und schließlich vor-
herrscht. 

Eine geologische Besonderheit ist der Mu-
schelkalksattel von Rüdersdorf. Hier ist 
eine der seltenen Stellen im Lande Bran-
denburg, wo der ältere, praetertiäre Unter-
grund bis an die Oberfläche aufragt (eine 
zweite Stelle ist bei Sperenberg bekannt). 
Muschelkalk und Röt bilden einen mäch-
tigen zutage tretenden asymmetrischen 
Scheitel (Sattel), in dessen Kern ein Salz-
stock erbohrt ist, der in 3000 m Tiefe von 
der nordwestdeutschen Werraserie des 
Mittleren und Unteren Zechsteins (Stein-
salze, Kalisalze, Salzton, Anhydrit) sowie 
von Sandsteinschiefern unterlagert ist, die 
dem Rotliegenden angehören. Der aufra-
gende Muschelkalk ist nur von einer dün-
nen Schicht glazigener Ablagerungen 
(Grundmoräne) überdeckt und ·wird in 
großen Steinbrüchen abgebaut. Er besitzt 
seit Jahrhunderten als Werk- und Bau-
stem und als Rohstoff für die Kalk- und 
Zementherstellung weit über das Land 
Brandenburg hinaus eine große ökono-
mische Bedeutung. Ein Teil der Kalkbrüche 
ist durch Grundwasseraustritt ersoffen und 
bildet so künstliche Seen. 

Den landschaftlichen Mitte;punkt der Rüders-
dorfer Gegend. die durch ihre auf engstem Raum 
zusammentretenden Berge, Wälder und G~-äs ... 
ser abwechslungsreich und anziehend ist, bildet 
der aus einem ~ersoffenen-- alten Tiefbau ent-
standene Hein1tzsee mit seinem tiefblauen Was-
ser. Der äuerst kalk- und salzhaltige Boden 
hat zudem €ine besondere Flora gefördert, die 
im übrigen Lande Brande-nbt..rg kaum noch ein-. 
ntaI in dieser Art anzutreffen ist. 
Nicht unen.vähm darf bleiben. daß in Rüders-
dorf im vorigen .Jahrhundert die Inlandeistheorte 
geboren wurde. die das Vorhandensein, die 
Herkunft und den Transport der pleistozänzeit-
lichen Ablagerungen in Norddeutsci'1land begrün-
dete und erklärte. Das \'orkommen einiger Gla-
zialerscheinungen (u. a. Gletscherschrammen. L-0-
kalmoräne. Gletschertöpfe. Erosionsschluchten) 
machte den Muschelkalk von Rüdersdorf zu 
einem Ort Yon hen.·orragender Bedeutung für die 
gesamte Glazialgeo!og:ie. 

Alle besseren Bodenflächen sind äußerst 
baum- und waldarm und erfahren großen-
teils beachtliche Winderosionsschäden. An 
den Steilhängen beiderseits Wriezen sind 
als Folge einer zu starken Entwaldung 
heute Kahl- und Ödflächen weit verbreitet; 
hier hat stellenweise die Bodenerosion ein 
bedrohliches Ausmaß angenommen, beson-
ders bei Starkregen und Dauerregen. 

c) Das Waldhügelland des Oberba;rnims (792) 

Das Waldhügelland de:;; Oberbarnims liegt 
am Nordrand des Barnims zwischen Bad 
Freienwalde und Strausberg; seiner mor-
phologischen Besonderheiten wegen wurde 
es aus dem sonst einheitlichen Komplex 
der Barnimplatte ausgegliedert. Der Ober-
barnim ist teilweise ein mittel- bis steil-
hängiges Hügelland (u. a. Forst Prötzel), 
teils ein flachwelliges Plattenland mit 
einem dichten Netz von oft steilhängigen 
Tälern. Dazu gehören im weiteren Hinter-
land von Bad Freienwalde die entstehungs-
geschichtlich interessanten und mit ihren 
wechselnden Mischwaldbeständen land-
schaftlich anziehenden, zum benachbarten 
Oderbruch gerichteten Trockentäler an de-
ren Mündungen Schwemmkegel v'erschie-
denen Alters liegen. 

Die Barnimplatte ist von sandigen Lehm-
Mit einer Höhenlage von 10 bis über 150 m 
ist der Oberbarnim seinem morphologi-
schen Formentyp nach eine durch Mulden-, 

d Kerbtäler zerschnittene Kasten- un . ahlreichen 
Grundmoränenplatte mit z.. . 
Gruppen von Stauchmoränen-Hu~eln. Die 
im gesamten Gebiet des Oberbarnims h~ch 
aufragenden und demzufolge ~'.1-rch . ~~ 
Inlandeis stark gestauchten. Terbar-sc:i eh 
ten sind westlich Bad Freienwalde ur 
Kies- und Ziegeleigruben gut aufgeschdlos-

·t 'chtbar Das ist beson ers sen und somi si · der 
·m Mündungsgebiet des Hammertales 
iF 11 wo u a Braunkohlenletten, Kohlen-

a , · · k ·t nd und sand Glimmersand, Glau om sa . 
Sept~rienton zu beobachten sind und :eil-

. ··konomisch in beachtlichem Um ang weise o 
genutzt werden. 

h chend sind Sandböden geringer Vor errs eh eh ge-„ t sgebildet als s wa 
~l~~=t~~ ;~st::rbene Waldböden (Pods~le). 
Oberflächengewässer sind kaum vor ~= 
den (Trockentäler!), und au~ der~ru::id 
wasserstand ist außeror~entlich w ::ehe~ 
Meist findet sich nu~. em ~eh~~ch Haupt-
Obergrundwasser, . wahren Tiefen anzu-

;;:;;::~~~~o:r~:n~:~~:~eW~!e~!= 
schaften sind nur no ei rwiegend 
handen; im Norden war es .vo Süden 
Buchen-Traubeneichenwald, im d ·n 

· b chenwald un i Traubeneichen-Ham u P rt· n 
en und geböschten a ie 

den hangnah . H . b chen-Linden-
auch Traube~:ich::.i a:t1ch u der Oberbar-
wald. Heu~e prasen aldland (Trauben-
nim vorwiegend als W ·t . 

'eh Mischwald, Kiefernforsten) rm em-e1 en-
gestreuten Ackerflächen. 

d) Das Buckower Hügel- und Kesselland 
(.Märkische Schweiz") (793) 

uckower Hügel- und Kesselland mit 
Ddas BOrt Buckow als Mittelpunkt erstreckt 

em b eh d dem sich zwischen dem Oder ru un_ _ 
B li Tal Mit einer Nordost-Sudwest er ner · km und einer 
Erstreckung von etwa 20 km liegt diese 
Breite zwischen 3 u~d . 8 · chen 
naturräumliche Einheit emgesenkt _zwis d 
den Grund- und Endmoränengebiet: e:~ 
Barnim- und der Lebus-Platte. .wehe~ 10 
der Boden des Tales selbst ZWIS . . 

und 50 m über NN liegt, erhebe~t~: ~~ 
angrenzenden Höhen durchs~ B der 
auf 80 m, und einige Kuppen, w~: z. ~biet 
Krugberg bei Buckow und das Hoheng „ber 
bei Bollersdorf, steigen bis zu 110 ~ u a 
NN an. Die Buckower Landschaft ist eh -

Foto: E. Scholz 

. . t durch mittel- bis steilhängige raktensier .1 dig in 
H„ el und durch ebenfalls stei wan 
di~g umgebenden Platten eingesenkte Ke~= 

1 d Talzüge die hier oftmals als „Ke 
se un 'eh t' werden Die Entstehung 1 " beze1 ne · 
en eh dem Formentyp nach handelt es 
~nd au . dem Frankfurter Stadiu. m zu-
sieh um em · · gla 

ehöriges Endmoränenland mit emer -
~fluviatilen Rinne, deren Strukturen auf 

. hl chon ältere Anlage deuten; zu-e1ne wo s 1 ·· sern .. lichte sie den Schme zwas 
~~~ ;:~rschen Stadiums einen o:ier-
1 f und Abfluß nach Süden zum Be~lmer 
au lf' ·ge vert1efun-Tal Verschiedene kesse orm1 . . 

. . d . den Boden der Rmne emge-gen sm m 
senkt. 
Das zentrale Buckower Becken. wird ~ 
(saaleeiszeitliches?) Einbruchsgeb1:t gedeud 
tet· tektonische Bewegungsv:orga~ge i: 
A ' laugungserscheinungen tieferhegen er 

us d ls Ursache ange-Salzstrukturen wer en a 
nommen. läßt ·eh 

h 1 gisch ·wie landschaftlich ·· 8~ Morp o o · t terglie-. . h 't in drei Abschmt e un 
~1e Ei;1m e;_:orden das Tal der Stobber, wel-
C:.!~·in das Oderbruch ausläuft und dW.:ch 
in ihm liegende Rinnenseenketten. geghe-
d t und schließlich verbreitert wird. Das 
er t Buckower Becken bildet den 

sogenann e . . formenreiche 
mittleren Abschmtt. Diesel rsd f Wald-

nl dschaft zwischen Bol e or , 
See an f d Pritzhagen 
Sieversdorf, Müncheho e .. :en Seen dem 
wird von den beiden gro Klobidl-

·· iz.el und dem Großen 
SeeScheemgi.:nu eschlossen. Die eigenartig unru~e 

d der Seenreidl-Oberflächengestaltung un 
d Buckower Beckens haben der 

turn es M„ Irische 
---'-~aft den Namen ~ ar Lauu;:,u1 d · als Erho-Schweiz" eingebracht un sie 
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lungsgebiet und Ziel vieler W d bekan t an erungen 
n werden lassen. Südlich W ld-s· 

R
verst dLorf beg~nnt als dritter Absch~tt d:~ 

o e uch em allmähli der Talab~chn· eh breiter werden-
mit . .. itt, dessen oft ebener Boden 

Jungeren Ablagerungen bedeckt . t 
und der allmähl. eh . is 
übergeht. l m das Berliner Tal 

Im gesamten Geb· t h ie errschen Sandb ·· d 
vor, die sich zu mäßi . o en 
benen Waldböd g gebleichten rostfar-
mäß· . .. en (Podsolen) geringer bis 

iger Gute entwickelt hab D 
Grundwasserstand . en. er 
wechselnd· w··h d 1:5t außerordentlich , a ren in den T .. 1 oberflächennahes a ern noch fe . Grundwasser anzutref-
st!kISt~::!~d die in hügeligem Gelände 
erst in mittl en Grundwasserhorizonte 
Die Landsche~etr und großer Tiefe erreicht. 

. a um Buckow ist h te 
WI~en~ bewaldet; an die Stellee~es vor-
:f~n~1chen Traubeneichenwaldes sind ':-r-

o Kiefernforsten getreten. Je-

e) Die Lebusplatte (794) 
Die naturräumlich E" . liegt zwisch d e mheit "Lebusplatte" 

en em Oderbr eh 
Fürstenwalder Spreetal . d u und der me erung · w 
sten von der Buckowe . : im e-
vom Lebuser B eh br Rmne, im Osten 

ru egrenzt M"t 
nahme des südöstlichen A . . I Aus-

:~;ä::ich um eine flach~~:~r!:= 
höher a~::~~n~:X:ns~ü~rat ~on einigen 
des Frankfurters _au moranenhügeln 
Südl1"ch d. Stadiums gebildet wird ieser Randla« b . . · stärk s „e reiten sich lokal 

ere anderschüttung ders südlich _ .. en aus, so beson-
. di und sudostlich Müncheberg 
m e verschiedene Rinnen . ' 
seen eingesenkt sind D. . und ~innen-
H""h · ie m 50 bis 90 

o e gelegene Lebusplatte b . eh m 
das Oderbruch und das~ t_ g<:gen 
mehrere Dekameter h h mit emer . o en Stufe ab di von zahlre1·chen Täl. . ' e ern v1elfälti 
zerschnitten ist; dagegen erfo~ 1:~ steil 
~chung des Plateaus nach Südw t Ab-
Fürstenwalder Spreetalniede es. en zur 
allmählich. rung hin ganz 

Sand- und lehmige Sandb .. d 
vor d o en 
rost em Typ nadi schwach gebleichte 

farbene und braune Waldb„d sole und B o en (Pod-
kl . raunerden) mäßiger Güte Nur 

eme randliche Ge ·· · Oderbruch d Wasser führen zum 
. d un zur Spreetalniederung Es 

sm mehrere st k · ' ar wechselnde Grund 
wasserstockwerke · .tt -
Tiefe (10 bis 60 :i~ :S ler:r und. groß.er 
weise stark g geblldet, die teil-
Trauben 

.eh espanntes Wasser enthalten 
e1 enwald bilde . . 

Waldgesellschaft A d t die -~atürliche 
gen das Oderb . n en Osthangen ge-
sich verbreitetru~ und .?a~ Odertal erhält 
Flora. eme sudlich-kontinentale 

Es sind die nicht nur dem . 
Adonishänge des Kr . Botaniker bekannten 
Adonisröschen (Ad e:ses Seelow. Das Frühlings-
seltensten Gewächorus vemalis) gehört zu den 
Landes, das beson::n des Brandenburgischen 
Oderbruches bei Leb: an _den. Randhängen des 
benichen und DoJgeJin' ~:W"'.11• ~allnow, Lib-
ten Apiil-Hälfte in ft alljährlich m der zwei-
ist eine echte Step;en:Jfroßen Mengen blüht. Es 
Vielen tausend Jahre anze und wanderte vor 
Steppenpflanzen ad:: zusammen mit anderen 
unter günstig . "Pontischen Pflanzen• eren Klimabedin 
~tlang der großen Strome gul1gen . als heute 
em. Als später das Klim äler m Mitteleuropa 
der feuchter und k'"h! a unserer Gebiete wie-
diese Steppenpflanz~ er wurde, konnten sich 
Stellen erhalten an n '?-ur an den wärmsten 
hängen mit wa'rmem steilen Süd- und Südost-
niederschlagsarmen Ge' kalkhaltigem Boden in genden. 
Heute ist die Leb 
Ackerland mit n :pla~e vorwiegend ein 
(Kiefern- und Ro~in· g~oßeren Waldungen 
gruppen D" ien orsten} und Baum-

. ie vom Ackerba · nen Grundmo .. enflä u emgenomme-
stark entholzt, ~d a:i:in s~d ~rmäßig 
Oderbruch besi . die Hange zum 
wuchs tzen emen zu geringen Be-

, so daß Wind Und N.eders 
wasser oft beträchtlich 1. dü_ags-
verursachen können. e El'OSlonsschäden 

8. Das Odertal1 
Das in dieser naturr„ . 
sammengefaßte . aumlichen Einheit zu-

unt 
flät 
ero' 
rnei 
.Zllli 

.•· Der südöstlichste T il d 
tli

_.. e er Lebusplatt 
wes ut von Frankfurt (Od . e 

tal liegt im Be ~ttlere und untere Oder-
ßen Stadien d rei ~er beiden letzten gro-
zieht also die; Weichselvereisung, durch-
des Frankfurt ormen und Ablagerungen 
Stadi er: und des Pommerschen 

·~ 

lieh. . er) ISt wesent 
germger gegliedert . -

Booßener Hügelland ist. J?as sog_enannte 
.. mittelhügeliges Grund- u:m wellige:' bis 

land in 40 bis 130 m .. d ~dmoranen­
nen überwi Hohe mit nur klei-
tal hln genC::ei:: =e!~1nkfurter Oder-
. ern. 
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ums. Es Wird beid · recht steil . erseits von meist 
ansteigenden Hochn··ch grenzt di di . a en be-

überr ' ~ . e ~1ederung um 30 bis 100 m 
aw=n' un mittleren und unteren Oder-

1 Im "Handbuch der naturrä 
Deutschlands"' bearbeit Urnlichen Gliederung et von E. SCHOLZ 

bruch sind·. stellenweise zwischen Niede-
rung und Hochfläche Verebnungen und 
Terrassen eingeschaltet. Im südlichen Ab-
schnitt sind es auf der Westseite die Le-
bus- und Barnim-Hochfläche, die an das 
Oderbruch herantreten. Nördlich der 
Neuenhagener Insel und der benachbarten 
Eberswalder Pforte, dem Beginn des Ebers-
walder Urstromtales mit der jünger einge-
tieften Finow-Niederung, grenzen die 
Grundmoränen-Hochflächen der südöstli-
chen Uckermark an das untere Odertal . 
Der allgemeinen Bodengestalt nach erweist 
sich das Tal der mittleren und unteren 
Oder als eine in ihrer Breite stark wech-
selnde Talniederung längs des Oderstro-
mes mit verschiedenen randlichen Tal-
sandflächen und -terrassen sowie einer 
aus flachwelligen Grundmoränenpartien 
und einigen mittelsteilen Endmoränenzü-
gen aufgebauten Umlaufhalbinsel, die nach 
einem künstlichen Durchstich an ihrer 
schmalsten Stelle als Neuenhagener „In-
sel" bezeichnet wird. Das sich nur wenig 
über den Meeresspiegel erhebende Tal der 
mittleren und unteren Oder fällt relativ 
gleichmäßig nach Norden hin ab. Es liegt 
im Lebuser Bruch zwischen Frankfurt und 
Reitwein noch 20 bis 14 m, im Oderbruch 
etwa ·14 mim Süden und 4 mim Norden, 
im unteren Odertal 2 bis 1 m über NN. 
Bei einer Längserstreckung von etwa 
125 km schwankt die Breite der Niederung 
beträchtlich: nördlich des schmalen Oder-
durchbruches bei Frankfurt (1,5 km breit) 
weitet sich das Lebuser Bruch auf rund 
6 km, das Oderbruch auf durdulchnittlich 
15 km, während das untere Odertal zwi-
schen Hohensaaten und Gartz etwa 3 bis 
7 km breit ist. 
Dem im allgemeinen nach Norden zu ge-
richteten Hauptgefälle des mittleren und 
unteren Odertales folgt auch die Entwäs-
·serung. Die Oder, die dem Tal und dem 
Bnich den Namen gegeben hat, ist das 
markanteste hydrographische Element die-
ses Gebietes. Sie tritt am Frankfurter 
Oderpal in die naturräumliche Einheit ein 

·und verliillft anschließend im Oderbruch 
entgegen den natürlichen Gefällsverhält-
nissen dicht ·.an deqi höheren· Ostrand. 
Künstlich durm Deiche zu diesem Lauf 
gezwungen, folgt der Fluß so derl:tk.UtzeSten 

· Weg durch das ~erbrucb.. Die Oder dµrch-
fließt danach mit sdlmalem .Einsdmitt den 

ODERTAL 
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60(1 tlnfera Oderlillniederung 
6!11 5andJerraSSen deS unieren OderfaJs 
802 Qdsrbruch (mit Frankfurter Oderlal J 
803 Neumtegener Spem 
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Hals des einstigen Neuenhagener Plateau-
Sporns, der durch einen zwecks Laufbegra-
digung vorgenommenen Durchstich bei 
Neu-Glietzen damit zur Insel wurde. un(i 
folgt dann mit vielfachen Windungen dein 
unteren Odertal nadl Norden. Hier im. ~ 
teren Odertal wird der Fluß bis siidlidl . 
Gartz von einem annähernd parallel ver.:.. 
laufenden Sch:i:ffahrts~ begleitet. Die 
den natürlichen Gefällsverbältnissen des 
Oderbruches folgende Alte Oder hat ilnleD f: 
Ursprung.. mit mehreren .AJ'men im südll-; ~J 
chen Brudl. erreicht bei Wriezen, die West;~ 1~ 
seite der Niederung und ·umfließt • )j'.~ 
Neuenhagener Insel. Hier fließen der Oder'' · · 
auch von Westen her die Wasser der ka-
nalisierten Finow zu. Zahlreithe ~. 
seruJ®!grähen und Aitwäslier, im ~j 
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Blick über das untere Oderbruch zur Neuenhage-
ner Insel Foto: E. Scholz 

Seine Oberflächengestaltung verdankt das 
mittlere und untere Odertal zunächst prä-
und frühpleistozänen Senkungsvorgängen, 
die wohl die Grundanlage der in diesem 
Gebiet morphologisch fremden weiten 
Hohlform des Oderbruches und des Le-
buser Bruches geschaffen haben. Ihre 
eigentliche Ausgestaltung und Überfor-
mung erfuhr diese naturräumliche Einheit 
durch Gletschererosion während der In-
landeisvorstöße und durch die Hauptstill-
standslagen der Weichselvereisung, die das 
Odertal querten und entsprechende Stirn-
randbildungen (End- und Stauchmoränen-
züge) auf den angrenzenden Hochflächen 
und auf der Neuenhagener Insel schufen. 
Stark wirksam waren weiterhin der in 
verschiedenen Phasen erfolgte Abfluß von 
Schmelzwässern, wodurch es zur Bildung 
von Talsandflächen und -terrassen am 
Rande des Oderbruches, auf der Neuen-

Oderbruch auch Reste einst größerer, heute hagener Insel, bei Hohensaaten und zwi-
stark verlandender Seen (Lieper und Oder- sehen Schwedt und Gartz kam, und schließ-
berger See) sind für die Niederung charak- lieh spätglaziale und holozäne Aufschüt-
teristisch. tungen, Abflußvorgänge und Überschwem-
Abgesehen von der Vernichtung der natürlichen mungen. 
Vegetation. ist der ursprüngliche zustand der Es eh · Fl ers emt bei der Einheit .Odertal" ange-

Ußniederung auch hinsichtlich des Wasserhaus- bracht, in Stichworten den chronologischen Ent-
haltes verändert worden. Das geschah durch wicklungsgang zu erwähnen, da hier die Eis-
Vorflutanlagen, Entwässerungssysteme und randlagen und die Abflußbahnen teilweise 
Schutzmaßnahmen gegen Überflutungen bei schwer zu entwirren sind, obwohl das Oder-
Hochwasser. Dennoch ließen sich die natürlichen bruch und auch das untere OdertaI schon früh-
Abflußverhältnisse des Odertales und Oderbru- zeitig die Aufmerksamkeit der Quartärforscher 
ch~s nicht völlig. umg:staUen, und sie lassen auf sich zogen. Diese Gliederung erfolgt in An-
~'rwe~~~:~r':er ei!:S~::~:i:~~::,~~t~~la~~~ ~~n~~3 d~ndu~:~~~:Js~r~bmsse \ 0.1 

korngi'.'.ren (vgl. auch Einheit .Oderbruch"J. Da-~·- eiszeitlichen und jüngeren Vorg!ge e weichsel-
zu gehoren u. a. der li53 abgeschlossene Durch- . . · 
stich des Neuenhagener Plateauspornes (dadurch Bereits vorwe1chseleiszeitlich ist die Hohlform 
Verkürz.':1ng des Oderlaufs um 25 km, Erhöhung i ~~~:rbruches vorh":nden.. Das von Norden 
des Gefälles und der Strömungsgesch>1.'indigkeit) .. . de Inlandeis füllt die Wanne auf und 
die zumeist auf dem linken Oderufer errichtete,.; uberstei_gt den Westrand. Dabei staucht es ältere 
Deiche, die zur Lenkung des Stromstriches und pleistozane_ Ablagerungen und tertiäre Schichten, 
zur natürlichen Vertiefung der Fahrrinne in besonders _im Gebiet um Ba_d Freienwalde. Da-
den Fluß hineingebauten Buhnen, die Begradi- nach Vorrucken des Iniande1ses bis auf die 
gung des Oderlaufes durch Abtrennuncr und Brandenburger Eisrandlage (außerhalb der Ein-
Ausschaltung zahlreicher Flußschlingenb tmd heit). Dann Rückzug auf die 
schließHch die Anlage von Entwässerungsgräben Frankfurter Eisrandlage. Stauchmoränenzug von 
versc~edener G_roßenordmmg unter weitgehen- Buckow, Müncheberg, Treplin und Booßen quert 
der Nutzung naturlicher Wasserrinnen. bei Frankfurt die Oder. Die Schmelzwässer die-
Am geologischen Aufbau des mittleren und 
unteren Odertales haben neben Sanden 
Kiesen und humosen Bildungen vor alle~ 
tonige Ablagerungen großen Anteil. Dane-
ben finden sich auf der Neuenhagener In-
sel jungpleistozäne Geschiebelehme. Ge-
schiebesande und Beckenton sowie in der 
Umsäumung des niederen Oderbruches 
und terrassenförmig am Rande des unteren 
Odertales glazifluviatile Talsande. 

ser Randlage fließen dem Berliner Urstromtal 
zu. 
P_?mmersche Eisrandlage. Stauch- und Blockma-
ranenzug in mehreren Bögen bei Chorin, Liepe, 
Oderberg und auf der Neuenhagener Insel quert 
be1 Glietzen die Oder. Abfluß der Schmelz-
wasser m drei voneinander getrennten Schmelz-
wasserbahnen über Frankfurt, Buckow und 
Eberswalde wiederum zum Berliner Urstromtal. 

~l LIEDTKE, H., Die Talentwicklung. im Oder-
bruc.'l und im Unteren OdertaI. Die Erde 1961 
Heft 4, S.259-280. ' ' 
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Angermünder Staffel (nach Zerfall der Pommer-
schen Eisrandlage). Erst jetzt Bildung eines 
durchgehenden Thorn-Eberswalder Urstromtal_es. 
während das Oderbruch mit BeckentoteIS gefüllt 
ist. Bei Oderberg durchbrechen von Narden her 
im unteren Odertal fließende Schmelzwässer die 
Pommersche Endmoräne. 
weiterer Rückzug des Inlandeise„. Die weiterhin 
aus dem warthetal zuströmenden Schmelzwas-
ser durchflie'3en das Oderbruch und das untere 
Odertal bis E'chwedt, um von hier aus im Ran-
dowtal nach NW abzufließen, da das heutige 
Mündungsgebiet der Oder noch vom Inlandeis 
gesperrt ist (=sog. Netze-Randow-Urstromtal). 
Nach dem Eisfreiwerden der heutigen Odermün-
dung wird das Randowtal nicht mehr_ als Ab-
flußbahn benutzt. Während dieser Zeit erfolgt 
auch der Durchbruch der Oder bei Frankfurt, 
und erst von jetzt an durchfließen die Wasser 
des Oderstromes das Oderbruch und dann das 
untere Odertal bis zu seiner Mündung. 
In Auswirkung des etappenweisen Rückschmel-
zens des Inlandeises und der parallel dazu ver-
laufenden phasenhaften Tieferlegung der Ero-
sionsbasis kommt es zur Entstehung der Talsand-
flächen in verschiedener Höheniage im unteren 
Oderbruch und im unteren Odertal. 
unter noch eiszeitlichen Klimabeding':'ngen er-
folgt die EinSchüttung der (penglaz1alen) 
Schwemmkegel an den Mündungen der Trocken-
täler ins Oderbruch. . 
In der Folgezeit kommt es dann zu Zerschnei-
dungen der älteren Schwemmkegel und zur 
Einschüttung tieferer Schwemmkegel. D~ ver-
schiedentlich im Boden eingelagerte ToteIS taut 
ab und es entstehen alle wesentlichen Züge der 
Oberflächenformen, an denen infolge der schnel-
len Bewaldung nur noch geringe Veränderungen 
eingetreten sind. Im unteren Odertal und auch 
noch im nördlichen Oderbruch kommt es zu 
stärkeren Materialablagerungen infolge des nach-
eiszeitlichen Anstiegs des Meeresspiegels . (und 
damit auch des Spiegels der Ostsee) zur z_eit _des 
Ancylus-Sees und des Litorina-Meeres. Die 3ah-
reszeitlich mehrmaligen Uberscnwemmungen des 
in mehrere Arme aufgegliederten Oder_stromes 
tun ein übriges zur Auffüllung und weitgehen-
den Einebnung der Oberfläche der Oderruede-
rung. 

Im · mittleren und unteren Odertal herr-
schen Schlickböden (Tonböden) vor, nur lo-
kal von tonigem Sand oder Sand unterbro-
cllen. Dem Bodentyp nach sind es schwach 
bis mäßig, mitunter kaum gebleichte mi-
neralische Naßböden von :vorwiegend hoher 
Bodengüte. Auf den Sandterrassen des un-
teren Odertales und in den niederen La-
gen der Neuenhagener Insel finden sich 
ausschließlich Sande, ihrem Entwicklungs-
grad nach meist mäßig bis stark gebleichte 
rostfarbene Waldböden {PDdsole) geringer 
bis gering&ter Güte. Die inneren Teile der 
Neuenhagener Insel bestehen aus Lehm-

. böden, ihrem Bodentyp nach teils rostfar-
bene Waldböd~ vor:wiegend aber kaum 

gebleichte braune Waldböden (Braunerden) 
mittlerer Güte. 

Der Norden des Odertales gehört dem 
Mecklenburgisch-Brandenburgischen Über-
gangsklima an, während die südlichen Ab-
schnitte bereits Züge des Ostdeutschen Bin-
nenklimas aufweisen. Das Jahresmittel der 
Temperatur liegt bei etwa 7,5 bis 8,5 °C. 
Die mittleren Monatstemperaturen des 
Juli erreichen 17,5 bis 18,5 °C, während die-
jenigen des Januar auf - 0,5 bis -1,5 °C 
absinken. Bei einer Jahressumme der Nie-
derschläge von 470 bis 550 mm, die lokal 
allerdings starken Schwankungen unter-
liegt, ist das mittlere und untere Odertal 
eine der niederschlagsärmsten Landschaf-
ten Deutschlands. Das gesamte Gebiet des 
Oderbruches und der etwas kühlere Nor-
den sind auffallend nebelreiche Teile des 
Flachlandes. Natürliche Vegetation und 
landwirtschaftliche Kulturen erfahren im 
Oderbruch eine stärkere Gefährdung durch 
Ausstrahlungsfröste (Spät- und Frühfröste). 

Die weitverbreiteten Tonböden haben zur 
Folge, daß Niederschlagswasser, austreten-
des Flußwasser und Drängewasser nur 
langsam versickern können. In den Niede-
rungen findet sich oberflächennahes 
Grundwasser bis zu 1 m Tiefe, auf den 
Sandterrassen unterhalb 10 m; Haupt-
grundwasser liegt erst in großer Tiefe. 

Entsprechend Klima und Bodengegeben-
heiten waren dem mittleren und unta:-en 
Odertal in den Niederungen Auenwälder, 
auf den Sandterra.<isen und auch auf den 
lehmigen Böden der Neuenhagener Insel 
Traubeneichenwald und Kiefernmisch-
wald als natürliche Waldgesellschaften 
eigen. Die Hänge der Flußniederung. sind 
ein Konzentrationsgebiet südlich-kontinen-
taler Flora. Heute sind die sandigen und 
lehmigen Partien der Neuenhagener Insel 
und die Sandterrasaen des tmteren Oder'-
tales vorwiegend Ackerland mit größeren 
Waldgebieten (Kiefernforsten), die Tal.'- .: 
und Bruchniederungen vorwiegend Acker-
land und Dauergrünland. .An vernäßten 
Stellen halten sieb Schill und kleinere. Er-
Ienbestände.. Das gesamte Gebiet bedarf . 
einer weiteren Abflußverbesseiung. 

Die naturräumliche Einheit „Odertal"' läßt 
sich im Gegensatz. zu anderen bI;'alldenbmr 
gisdlen Einheiten remt klar ~ eindeutig 
tmtergliedern. 



f rr 
>) 
~7 

~lj 
•• ~(;., 
Hand~~ 
we1sEj!, 
im Ci' 
Ftei~, 

·Das }-\,'. 

~J 

~ täler, 
:. sondf 

Oder• 
bus i 
;Band 
Heut! 

EJ 
:· .;böde' 
;--täler·' 

versl 
alll!gt 

···isw.'· 
''Auf 
sche. 
dige; 
Den_·_ 
bis,. 
den' 
bis 
(Jtt:; 
bus•'.' 

~i::I 
~-s00z 

aIKf 
Die' 
ßig,' 
etw·' unti 
fiät~•­en.:: ;· 
J)iE:' 

Blick vom Rand der Barnim-Hochfiäche bei 
Bad Freiemcalde über das niedere Oderbruch 

Foto: E. Scholz 

a) Die untere Odertalniederung (800) 

Die untere Odertalniederung ist mit etwa 
45 km N-S-Erstreckung und einer zwischen 
2 und 7 km wechselnden Breite die nörd-
lichste Einheit zwischen Hohensaateh 
Schwedt und Gartz. Sie wird beiderseit~ 
von ausgedehnten, z. T. steil ansteigenden 
Hochflächen begrenzt; zwischen Strom-
niederung und uckermärkische Hochfläche 
schieben sich verschiedene Talsandterrassen 
ein (vgl. Einheit 801). Die breite, ebene, 
alluviale Stromniederung besitzt eine 
durchschnittliche Höhenlage von 2 m über 
NN. Zahlreiche Altwässer und Oderarme. 
viele Entwässerungsgräben und Deiche 
sind für diesen Talabschnitt charakteri-
stisch. . 

Vorherrschend sind tonige Flußschlickbö-
den, ausgebildet als schwach bis mäßig ge-
bleichte mineralische Naßböden mittlerer 
Bödengüte. In der Umgebung von Gartz 
kam es auch verschiedentlich zur Bildung 
humoser Ablagerungen. Das Gebiet ist 
durch häufige Hochwasserüberschwem-
mungen, durch Deichbrüche bei Eisgang 
und auch durch Grundwasserüberschwem-
mungen gefährdet. Oberflächennahes 
Grundwasser steht in einer Tiefe bis zu 
1 m an. Als natürliche Waldgesellschaft 
dominierte hier fast ausschließlich Auen-
wald. Heute ist die untere Odertalniede-
rung vorwiegend Dauergrünland, während 
das Land hinter den Deichen meist acker-

baulich genutzt wird; als besondere Kul-
turpflanzen sind Weizen und lokal auch 
Zuckerrüben zu nennen. Schilf und geringe 
Erlenbestände kennzeichnen stärker ver-
näßte Partien. 

b) Die Sandterrassen des unteren Odertales 
(801) 

Sandterrassen sind im unteren Odertal be-
sonders großflächig bei Hohensaaten, bei 
Schwedt-Meyenburg und bei Gartz ent-
wickelt. Sie schieben sich mit einer Breite' 
von 3 bis 5 km zwischen Stromniederung 
und uckermärkische Grundmoränen-Hoch-
fläche ein und sind mit deutlichen Stufen 
bzw. Terrassenkanten gegen beide Einhei-
ten abgesetzt. Es handelt sich bei diesen 
Flächen um meist steilwandig an die un-
tere Odertalniederung angrenzende, unter-
schiedlich breite, in mehreren Stufen aus-
gebildete Sandebenen in etwa 14 bis 30 m 
Höhe. Diese Talsandterrassen wurden nach 
Aufgabe der Entwässerungseinrichtung 
über Eberswalde während der verschiede-
nen Zerfallsphasen des Pommerschen Sta-
diums von den nach N fließenden Schmelz-
wässern abgelagert und gebildet, so u. a. 
auch von den Schmelzwässern im Netze-
Randow-U rstromtal. 

Sandböden geringer bis geringster Güte 
sind für die Flächen kennzeichnend, dem 
Bodentyp nach stark gebleichte rostfarbene 
Waldböden (Podsole). Unter meist sehr 
trockener Oberfläche findet sich ungedeck-
tes Grundwasser in 10 bis 15 m Tiefe. Ent-
sprechend Klima und Boden bilden Trau-
beneichenwald und Kiefernmischwald die 
natürlichen Waldgesell,schaften, und. an 
den Hängen haben sich noch verschiedene 
Vertreter einer südlich-kontinentalen Flora 
erhalten. Heute sind die Talsandterrassen 
vorwiegend Ackerland mit größeren Wald-
gebieten (Kiefernforsten), teilweise auch 
Schafweide. Die Umgebung von Vierraden 
erhält ein besonderes Gepräge durch den 
verbreiteten Anbau von Tabak. 

c) Das Oderbruch (mit dem Frankfurter Ocler-
tal} (802) 

Das Oderbruch liegt östlich der Ostbran-
denburgischen Platte zwischen Oderberg, 
Bad Freienwalde, Küstrin-Kietz und 
Frankfurt (Oder). Bei einer Längserstrek-

kung von etwa 75 km und einer Breite 
von 12 bis 15 km, die nur im Lebuser 
Bruch eine Verengung auf rund 5 km er-
fährt, wird das Oderbruch allseitig von 
Plateau-Steilhängen begrenzt; auf der 
Westseite vom Lebus- und vom Barnim-
Plateau, am Nordsaum von der Hochfläche 
der südlichen Uckermark und den bis an 
die Niederung herantretenden mark'anten 
Blockmoränenbögen der Pommerschen Eis-
randlage. 
Die naturräumliche Einheit „Oderbruch" 
ist eine breite und weithin ebene, von 
einem 15 bis 40 m hohen Steilrand ge-
rahmte, zum größten Teil entwässerte, stel-
lenweise aber noch nasse Talniederung 
mit zahlreichen Altwässern und vielen 
Entwässerungsgräben in 20 bis 3 m Höhen-
lage; an ihren Rändern sind lokal Talsand-
streifen und Schwemmkegel-Schüttungen 
entwickelt. Der Benutzung und Überfor-
mung, nicht der erdgeschichtlichen Anlage 
nach ist das Oderbruch eine Ur.stromtalnie-
deru~g, Teilstück des Thorn-Eberswalder 
Urstromtales und nachfolgender Phasen 
der weichseleiszeitlichen Entwässerung. Das 
Landschaftsbild des Oderbruches und des 
südlich anschließenden Lebuser Bruches 
bis nach Frankfurt (Oder) hin wird be-
stimmt 
durch die Ebenheit des Gebietes, die nur 
selten von kleineren sandigen Erhebungen 
unterbrochen wird, 
durch Äcker und durch nach Norden hin 
ständig zunehmende Areale von Wiesen, 
durch einzelne Bäume, Baumgruppen und 
Baumreihen (Eichen, Weiden, Pappeln} ent-
lang von Wasserläufen und Straßen in 
einer sonst waldfreien Landschaft, 
durch zahlreiche Altwässer und viele 
kleine und mittlere, oft gradlinig geführte 
Entwässerungsgräben, ferner 
durch teilweise künstliche Aufhöhungen 
für Verkehrswege und Siedlungen. 
Entgegen der Linienführung des Oderstromes 
(vgl. den einleitenden Abschnitt dieser Einheit) 
el}tspricht · die Binnenentwässerung des Oder-
b'i-uches den natürlichen GefällsVerhältnissen und 
folgt oft dem Lauf der alten Oderarme. Ihr Be-: 
ginn liegt im südlichen Oberilrnch mit zwei 
Hauptentwässerungsbahnen, dem .,Hauptgraben" 
(aus dem Gebiet von Podelzig und Sachsendorf) 
und. dem "Bullergrahen" (aus dem Lebuser Ge-
biet}, weiter nördlich als "Alte Oder'" und 
"Strom" bezeichnet. Der Knotenpunkt der Bin-
nenentwässerung liegt südlich Viriezen. Es ist 
me gleiche Stelle, an der sich auch die Oder-

,.,-me früherer Jahrhunderte vereinigten. Hierhin 
fließen auch die Wasser der Oder bei Deich-
brüchen; so nahmen sie beispielsweü;e beim 
Deichbruch im Jahre 1947 ihren Weg über Rath: 
stock, Manschnow und Gorgast nach 1'1-W auf 
Wriezen zu. 
Das Netz der Binnenentwässerung senkt nicht 
nur den stets oberf1ächennahen Grundwasser-
spiegel ab. Es dient gleichfalls dem Abfluß der 
Wassermengen bei überschwerrnnungen in.folge 
von Deichbrüchen und es führt weiterhin das 
Drängewasser ab, das bei hohem 'Vasserstand 
auf der Oder unter dem Deich hindurch im 
Binnenland an die Oberfläche dringt. 

Das Oderbruch besitzt vorwiegend tonige 
Schlickböden (kaum gebleichte minerali-
sche Naßböden), lokal tonigen Sand und 
Sand; es sind meist gute Böden. Der nur 
künstlich durch Deiche an der höher gel~ 
genen Ostseite des Oderbruches gehaltene 
und begradigte Oderstrom, dazu die den 
natürlichen Gefällsverhältni~s.on folgende 
Alte Oder und schließlich viele Kanäle 
und das aus dem südlichen Oderbruch her-
kommende System der Binnenentwässe-
rung (s. o.} führen die Wasser der Niede-
rung ab. Trotz Entwässerungsanlagen und 
Deichbauten ist das Oderbruch durch 
Grundwasser- und Hochwasser-Über-
schwemmungen gefährdet, und bei Eisgang 
auf der Oder besteht stets Hochwasserge-
fahr durch Deichbrüche. In den Niederun-
gen findet sich oberflächennahes Grund-
wasser bis 1 m Tiefe, auf den Talsand-
flächen etwas tiefer. Während der Auen-
wald die natürliche Waldgesellschaft bil-
det weist das heute fast waldfreie Oder-
bru'ch überwiegend Äcker (Zuckerrüben, 
Weizen, Feldgemüse als besondere Kultur-
pflanzen) und Wiesen auf. 
Zu den besonders nennenswerten Land-
schaftsschäden gehören nicht nur der un-
genügende Baumbestand und die stellen-
weise starke Vernässung; auch Windschä-
den sind nicht selten, und durch Fallwinde 
kommt es besonders am Fuß der Rand-
höhen zu Bodenverwehungen. 

d) Der Neuenhagener Sporn (803) 

Der Neuenhagener Sporn ist ein Umlauf-
berg im unteren Oderbruch zwischen Bad 
Freienwalde und Oderberg. Von der ost-
wärts anschließenden Hochfläche wurde er 
durch den Oderdurchstich bei Neu-Glietzen 
künstlich abgetrennt. Er wird aber noch 
heute von der Alten Oder entsprechend 
den ursprünglichen Gefällsverhältnissen 
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der Niederung umflossen und ist von zahl-
reidlen Altwässern umgeben. Der Umlauf-
berg ist besonders in seiriem nördlidlen 
Tell. durch Talsandstreifen und -terrassen 
dlarakterisiert, in den zentralen Gebieten 
durch flachwellige Sand- und Geschiebe-
.lehm-(Grundmoränen-)Flächen. Der süd-
1idle Saum der Neuenhagener Insel wird 
von steilbängigen Stauch- und Kiesmorä-
nenhügeln (u. a. Granitberg) eingenommen 
.~e nach Süden hin stark zertalt sind. D~ 
im Innern der NeuenMgener Insel gele-
g~ne Becken . ist mit Bändertonen gefüllt, 
die nur von emer Feinsanddecke überlagert 
sind. 
Bändertone sind gekennzeichnet durdl einen 
regelmäßigen bänderförmigen Wechsel von brei-
teren. helleren, gröberen Schicllten mit schmale-
r~, dunkleren, feintonigen. Es sind Sedimente, 
die aus Schmelzwasserabflüssen in Abdämmungs-
seen abgelagert wurden. Dabei werden die helle-
ren und gröberen Bänder in Zeiten stärkerer 
~sserzufuhr (Sommer), die dunkleren 
und feineren bei geringerer Wasserfiihrung 
(Wmter) der Schmeizwasserbädle abgelagert. 
~e Bä.nde~one auf der Neuenhagener Insel 
smd die ältesten Sdunelzwasserablagerungen 
nacll di::n1 Eisrückzug von der PoDllnersdlen 
Endmorane. Ihre Ablagerung gesehah in einem 
Endmoränenstausee im Gebiet eines lokalen 
•ZUngenbeckens. Der Übersctmß der von Nonien 
kommenden Schmelzwasser, die sidl im Neuen-
hagener Becken sammelten und hier ihre Ma-
te?alfracht ablagerten, fand im Paß von SchifI-
mühle, einer wohl ehemaligen subglazialen 
Rinne, einen Abfluß ins Vorland. 
Die mittlere Mächtigkeit des Neuenhagener Bän-
dertons bet1:7igt 8,2 Meter. Er wird heute abge-
b~ut und fmdet u. a. bei der Herstellung von 
Ziegeln Verwendung. 

Im Kern der Neuenhagener Insel sind 
Lehm~en (meist Braunerden), sonst 
Sandboden geringer Bodengüte (Podsole) 
entwickelt. Auf den Talsandterrassen fin-
det ~ich oberes freies Grundwasser, ver-
mutli~ unterhalb 10 m Tiefe, im Morä-
nengelände teilweise flaches Obergrund-

·. ~~; das Hauptgrundwasser liegt erst 
~ großerer Tiefe. Der Traubeneichenwald 

0bildet die natürliche Waldgesellschaft. Auf 
den warmen und trockenen Südhängen 
z~igt sich eine Konzentration südlich-kon-
tinentaler Flora. Heute sind die Talsande 
~d teilweise auch die Moränenhügel mit 
Kiefernforsten bestanden, die übrigen Flä-
,dlen dagegen ack:erbaulich genutzt. Die 
Btn~:narmut der Ackerfluren begünstigt 
~ durch WindWirkung, während an 
den _Hängen der Hügel eine starke Boden-
erasron zu beobachten ist. 

9. Die Mittelbrandenburgischen 
Platten und Niederungen1 

Die Mittelbrandenburgi$Chen Platten und 
Niederungen vereinen in sich so gut wie 
alle landschaftlichen Elemente Branden-
burgs. Es handelt sidl um eine Abfolge 
von meist fiachwelligen Grundmoränen-

. platten, von hügeligen Endmoränen von 
schwach geneigten bis fiadien Sander~ und 
Talsandfiächen sowie eingesenkten Niede-
ru~gen und Tälern. Zahlreidle große und 
kleme Grundmoränenplatten und breite 
Niederungen (= Talböden) herrschen vor. 
Die Grenzen dieses beiderseits der mittleren 
H:'vel. gelegenen Gebietes gegen die benachbarten 
Einheitengruppen sind im Norden und Süden 
sehr deutlich. Im s bildet der Nordrand des 
Flämings eine markante morphologische und 
landschaftliche Grenze; mit oft steilen und meist 
~ewald~ Hängen erhebt sich dieser Höhenzug 
uber die fast ebenen Niederungen des Baruther 
Tales: Nac:t1 N hin ist eine Grenze ähnlicller 
Deutlicllkeit gegen das anschließende Lucbland 
Und die Berlin-Fürstenwalder Spreeniederung 
vorhanden; die sanft bewegte Oberfläche der 
Jli'.auener :.iatte senkt sich plötzlich in Gestalt 
emer Geländestufe zu den Wiesen des Lucll-
landes ab, aber auch der Nord- un<l Nordost-
rand der Teltow-Hochfläche steigen sehr deutlich 
aus dem Urstromtal auf, was allerdings auf län-
gere S~en hin dureh die Bebauung im 
Stadtgebiet von Berlin übertönt Wird. Weniger 
prägnant ist ~e·Grenzziehung im W; sJ,e vedautt 
als stellenweISe etwas variabler Grenzsaum dort 
wo die großen Grundmoränenplatten aufhör~ 
(Nauener und Karower Platte) und von den 
we:~en Niederungen des Elbe-Havel-Winkels ab-
gelost werden. Nach O hin ist im Anstieg zum 
Zo~sen-Teupitzer-Platten- und -Hügelland (Ein-
heit 823) noch ein recht klarer Grenzverlauf ge-
geben, wogegen die Nuthe-Notte-Niederung vom 
ausschließlieh landscilaftlichen Aspekt her oft-
z:iais gleichförmig in das Dahme-Seengebiet 
ubergeht. 

D~e Mittelbrandenburgischen Platten und 
N1ederungen lassen deutlich eine Viertei-
lung erkennen. In der nördlichen Zone sind 
die weithin gesdllossenen Grundmoränen-
landschaften der Nauener Platte und des 
1'.eltows .. vorherrschend mit durchschnitt-
lichen Hohen von 40 bis 60 m. Südlich da-
von folgt ein wechselnd breiter, von klei-
nen Grundmoräneninseln durchsetzter Nie-
derungsgürteI, der als Brandenburg-Pots-
d'.1111er ~avelgebiet zusammengefaßt wird; 
di'.:se Niederungen besitzen eine mittlere 
Hohenlage von 30 bis 35 m, und nur im 

1 Im ,,Handbudl der naturräumlichen Gliede-
rung Deutschlands" bearbeitet von H.-~. 
FRANZ. 

Brandenburger Gebiet sinken sie bis 28 m 
ab. J '1 einer dritten Zone dominieren wie-
der mittelgroße Grundmoränenflächen, zu 
denen sich ausgedehnte Sandergebiete ge-
sellen; dazu gehören das Lehniner Land, 
die Beelitzer und die Luckenwalder Heide. 
Ganz im Süden bildet das Baruther Tal 
einen durchgehenden Niederungsstreifen 
mit Höhen zwi$Chen 33 und 55 m. Fast 
allen Grundmoränenfiädlen sind deutliche 
Erhebungen aufgesetzt, teils einzeln, teils 
in Gruppen, teils.zu längeren Zügen ange-
ordnet. Es sind Stauchmoränen, als deren 
höchste der Wietkiekenberg bei Ferch mit 
126 m, der Ravensberg bei Potsdam mit 
116 m und der Götzer Berg mit 109 rn be-
kannt sind. 
Die gesamte Einheit gehört zum Einzugs-
gebiet der Havel. Die Entwässerung ge-
schieht teils durch die Havel (mit ihren 
zahlreichen Nebenarmen) direkt, teils durch 
ihre Nebenflüsse Nuthe und Plane, die im 
Bereich der Niederungen ein außerordent-
lich stark zerfiedertes Netz von kleinen 
und kleinsten Zuflüssen besitzen. Nur der 
Ostteil des Teltows, der Nuthe-Notte-Nie-
derung und der Luckenwalder Heide füh-
ren ihre Wasser der Dahme bzw. ihrem 
Nebenfluß Notte zu, dodl gelangen diese 
über die Spree ebenfalls in die Havel. An 
künstlichen Wasserst:raßen sind nur· der 
Paretz-Neuendorfer Kanal und der Nuthe-
Notte-Kanal erwähnenswert. Viele Alt-
wäs6er in verschiedenen Stadien der Ver-
landung und die zahlreidlen seeartigen Er-
weiterungen der Havel bilden ein hyru:o.. 
graphisches Charakteristikum dieser Ein-
heit. Verschiedene Niederungsabsdlnitte 
sind infolge noch mangelnder V orflutein-
richtungen überschwemmungsgefährdet. 

Am geologischen Aufbau der Mittelbran-
denburg:ischen Platten und Niederungen 
hab.en vor allem jungpleistozäne Ablage-
rungen großen Anteil: so u. a Gesdliebe-
sande und -lehme sowie giazifüiviatile 
Kiese wld Sande. Daneben finden sidl spät-
gläzial umgelagerte bzW. aufgewehte 
Dünensande und holozäne humose Bil-
dungen. Geologische ältere Ablagerungen 
treten an der Qber:fiäd!e nur bei Speren-
berg auf. Hier durehragen dem Erdaltertum 
angehörende, zed!Steinzeitliche Schidlten 
die jüngeren Decksdlichten, so daß unter 
einer dünnen Giundmoränendeeke Gips 
ansteht. 

Ihre OberflächengestaftUng verdankt die 

naturräumHche Einheit vor allem dem 
weitesten Vorstoß der letzten (Weichsel-) 
Vereisung und ihren Zerfallsphasen, dann 
aber auch der Nacheiszeit (Holozän). Die 
bereits angeführte Viegliederung der Land-
schaft entstand in der Weidlseleiszeit. Das 
SO-NW verlaufende Baruther Tal diente 
zeitweise als Abfiußweg der Sclnnelzwas-
ser. Der äußerste erkennbare Rand der 
weichseleiszeitlichen Eisbedeckung, somit 
der südlidlste End- und Stauchmoränen-
zug des Brandenburger Stadiums, verläuft 
über die Karower und die Lehniner Platte, 
über die Beelitzer und die Luckenwalder 
Heide. Geschiebelehme und -sande domi-
nieren in diesem Streifen. Neben den 
bogenförmig angeordneten, meist nur ver-
einzelt aufragenden Staudlmoränen be-
stinlmen mitte1große, fl.achwellige Grund-
moränen, ausgedehnte, schwach geneigte 
Sanderfiächen, verschieden breite Rinnen 
und Täler und nidlt zuletzt spätglazial 
aufgewehte Dünenpartien das Bild dieser 
Zone. Die vorherrschenden Ablagerungen 
in der Havel- und in der Nuthe-Notte-
Niederung sind die Talsande und die aus-
gedehnten Torf- und Moorerdevorkommen, 
die beide weite, oft fast ti$Chebene Flädlen 
bilden. Nauener Platte und Teltow be-
stehen an der Oberfläche wieder aus Ge-
schiebelehm und -sand, doch besitzen hier 
- gegenüber den südlichen Platten - die 
sehr fruchtbaren Gesdliebelehme eine 
wesentlidl größere Verbreitung, was sidl 
schon im äußeren Bild durch ein starkes 
Zurücktreten des Waldes und ein trber-
wiegen des Ackerlandes zeigt. Zwischen 
dem Baruther Tal im S und dem Berliner 
Tal und dem Luchland im N lassen sich 
mehrere Stillstandsphasen des :r.erfallenden 
und niederschnielzenden ·Inlandeises (z. Z. 
des Brandenburger Stadiums) nachweisen. 
Die regionale Verbreitung der Bodenarten 
und -typen ist . weitgehend von den geolo-
gischen Ablagerungen abhängig. Auf den 
Platten herrschen fast stets $Chwadl pis 
mäßig gebleichte rostfarbene Waldböderi 
vor; auf stärker Iehmangereicherten stand~ 
orten konnten sidl unter dem EinflUß der 
ursprünglidlen Waldgesellschaften in d~ 
Regel braune Waldböden versdiiedenen 
Bleichungsgtades entwickeln (besonden; auf 
der Nauener Platte, geringer auf dem: Tel-
tow). Kennzeidlnende Bodentypen der 
Niederungen sind organische und 
lische Naßböden. 
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· Das Gebiet der Mittelbrandenburgischen 
Platten und Niederungen ist klimatisch 
durdi seine Lage im Ostdeutschen Binnen-
landklima charakterisiert. Die Jahresdurch-elSes. 
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schnittstemperahlren schwanken zwischen 
8,0 und 9,0 °C, wobei Berlin mit seiner 
großflächigen und dichten Bebauung im 
Jahresmittel bis zu 1 ° wärmer :ist als die 
Umgebung. Die Jahresschwankung der 
Temperatur ist relativ groß. Die öst-
lichen Teile gehören im Sommer zu den 

• wärmsten Gebieten der DDR. Innerhalb 
des hier dargestellten Gebietes sind die 
thermischen Unterschiede jedoch so gering, 
daß sie für eine Gliederung keine differen-
zierende Rolle zu spielen vermögen. W e-
sentlicher sind die Unterschiede in der 
Niederschlagshöhe; hier treten Werte zwi-
schen 500 und 590 mm je Jahr auf. Im NW 
kommt es häufig zu Nebelbildungen, wäh-
rend der Potsdamer Raum relativ gewitter-
reich ist. 

Entsprechend Boden und Klima trugen die 
Hochflächen als natürliche Waldgesellschaf-
ten Traubeneichenwald und Kiefern-
Mischwald, die Niederungen Erlen- und 
Stieleichen-Hainbuchenwald. Vom heutigen 
Zustand her wäre allgemein auf die Not-
wendigkeit der Abflußverbesserung im 
Nuthetal und auf die ebenfalls notwendige 
Entwässerung in den meisten Niederungen 
hinzuweisen. 

Die Mittelbrandenburgischen Platten und 
Niederungen lassen sich in eine Reihe 
naturräumlicher Einheiten untergliedern, 
deren jeweilige Besonderheiten kurz 
charakterisiert werden sollen. 

a) Die Nauener Platte (810) 

Die naturräumliche Einheit „Nauener 
Platte" wird im N vom Havelländischen 
Luch und im S von der Havelniederung 
deutlich begrenzt; beide Begrenzungen sind 
durch einen Wechsel des morphologischen 
Formentyps, der Böden und der hydrogra-
phischen Verhältnisse gekennzeichnet. Da-
gegen ist der Grenzverlauf im 0 und W 
wesentlich weniger scharf. 

In der naturräumlichen Einheit herrschen 
ebene bis flachwellige Grundmoränen-
gebiete vor. Dazu gehören die eigentliche 
Nauener Platte und weiterhin die durch 
schmale Ni€derungen von ihr getrennten 
kleineren Platten im Osten und Westen, 

die durchschnittlich 35 bis 50 m hoch aind. 
Durdl markante Endmoränen gebildete 
größere ErhebuÖgen sind selten; dazu ge-
hören im SW die Höhen um Marzahne, 
Radewege und Päwesin, im südöstlidlen 
Abschnitt die Aufragungen ~ Ket-
zin, Wustermark und Fahrland. Da auch 
diese kiesigen Hügel und Hügelzüge ihre 
Umgebung meist nur um etwa 20 m über-
ragen, wirkt das Relief der Nauener Platte 
in großen Teilen recht eintönig. Im zen-
tralen Teil - im Raum zwischen Nauen, 
Wustermark, Ketzin und· Zadlow - sind 
braune Waldböden mit höchstens mäßigen 
Bleidlungserscheinungen der vorherr-
schende Bodentyp. Dagegen ist die Grund-
moräne östlich und westlich davon wesent-
lich sandiger ausgebildet. In den recht 
fiachwelligen Gebieten nördlich Pritzerbe, 
Marzahne und Bagow, dann aber auch 
zwischen Bamewitz und Ribbeck bot das 
recht feinsandige Material Anlaß zur Bil-
dung ausgedehnter Dünenfelder. Auf d~r 
sandigeren Fazies der Grundmoräne konn-
ten sich allenthalben nur rostfarbene 
Waldböden mit meist mäßiger Bleichung 
ausbilden. Die Grundwasserverhältnisse 
auf der Nauener Platte sind gut und meist 
ungestört; unter einem flachen Obergnmd-
wasser (um Nauen etwa 1,5 m) folgt dann 
allerdings meist erst in 30 bis 40 m Tiefe 
das Hauptgrundwasser. 
Natürlidle Waldgesellschaften der Hoch-
fülchen sind Traubeneichenwald und Stiel-
eichen-Hainibuchenwald, im NW auch Stiel-
eichen-Birkenwald und Bucllen-Stieleichen-
wald. Die Nauener Platte ist jedoch als 
altes Siedlungsland seit langem weitgehend 
entwaldet, und von der ursprünglich ge-
schlossenen Walddecke sind nur noch klei-
nere Teile erhalten. Die braunen Wald-
böden des zentralen Teiles werden heute 
fast ausschließlich ackerbaulich genutzt 
(auf lehrnreichen Standorten Anbau von 
Zuckerrüben). Nur auf den sandigen Böden 
und Dünen des Westteils treten zwischen 
Ribbeck und Plaue-Pritzerbe noch zusam-
menhängende Forsten auf (Kiefernwälder, 
auf der Grundmoräne oft mit Eichen durch-
setzt). Auch die weiten Talsandflächen, die 
die kleinen Grundmoränenplatten des 
\Vestteils verbinden, sind meist bewaldet. 
Die in der Einheit auftretenden Niederun-
gen besitzen im östlichen Teil die Form 
flacher Rinnen, die die Grundmoräne von 
N nach S durchziehen; sonst liegen sie mit 

- ·t aufgesetzter Endmoräne (Reih erberg Flachwellige Grundmorane mi 

.. . Umriß inmitten der unregelmäßigem . d r Lötz 
Grundmoränenplatten, wie z. B. ~iesen-
südlich von Wachow oder die .. 
gebiete bei Markee. Die in etwa 30 m Hohe 
liegenden Niederungen werden ~ast aus-

böd. emgenom-schließlich von Flachmoor en .. 
D das Grundwasser sehr oberflache:i-

men. at ht können diese Gebiete mei~t nah ans e , d D. in 
1 Grünland genutzt wer en. ie 

nur a s ftret nden Seen. der Nauener Platte au e , 
B d Beetzsee bei Brandenburg, .stehen 

~~~=~ und" entstehungsmäßig mit den 
Rinnen im Zusammenhang. 

· Ge E . chäden treten besonders im -
ros10nss . hi . hande-

biet des Beetzsees auf. Die . er v 0~ • B 
nen ebenen Talsandflächen bieten er . o-

w. d besonder" im denerosion durch ~ . . · ben-
Herbst gute Angriffsmoglichkeiten. E 
falls starke Windschäden an Boden und 
Kulturen sind auch auf den eA°irem _e:-it-
holzten Ackerflädlen südlich Nauen keme 
Seltenheit. 

„ 

b) Die Teltow-Platte (811) 
Der nördliche Teil der Telto"'"':-Plat_te ge-
hört zum Stadtgebiet von Berlin; .die f'.18t 
lückenlose Großstadtbebauung schhe~t eme 
Beurteilung der physisch-geographis.?'1en 

~,,..._ rur· dieses Gebiet aus. Nach Suden F.an..vren N.ed run 
reicht die Hochfläche bis zu den • l e . -
gen der Nuthe und Notte, zu dene:i ~ie 
sich meist ganz langsam und allmählich 
absenkt. 
Der Teltow bildet eine eben~ bis_ fiachwel-
lige Grundmoränenplatte, die sich durch 
eine außerordentliche Armut an ~allen­
deren Erhebungen auszeichnet, i.Vle s1~. auf 
benachbarten Platten durch Endmo_ranen 

N l·m NW zwischen gebildet werden. • ur . . 
Potsdam und Spandau bedingen em1~e 
Endmoränenzüge eine ftärkere Bewegt~1t 
d Obe-"'""'""e Eine größere Anzahl meist er nliiUJo • Endm .. 
kleinerer. vor\\-iegend kiesi~r o~a-

nh .. gel und eine gleichzeitig etwas star-ne u .. and fin-
kere Zertalung des Hochflächenr es 



den sich nochmals im SO zwischen Rangs-
dorf. und Königs Wusterhausen. Die mitt-
lere Höhe der sonst wenig zertalten und 
gegliederten Grundmoränenplatte liegt 
zwischen 40 und 55 m. Infolge der meist 
recht sandigen. Ausbildung der Grund-
moräne überwiegen mäßig bis schwach ge-
bleichte rostfarbene Waldböden; daher ist · 
die Bodengüte in der Regel nur mäßig bis 

·gering. Zwischen Teltow und dem unteren 
· Nuthetal wel"den weite Flächen von Riesel-
feldböden eingenommen. Hier werden die 

Nietlerungen zwischen Spandau-Charlotten-
burg, Potsdam-Werder und Brandenburg 
wird als Brandenburg-Potsdamer Havel-
gebiet bezeichnet. Da inmitten der Niede-
rungen aud1 kleinere Grundmoränenplatten 
mit aufgesetzten Endmoränenkuppen auf-
treten, sind in dieser Einheit recht unter-
schiedliche morPhologische Formentypen 
vereinigt. Aber gerade dieses Formen-
mosaik, dieses charakteriStische Gefüge von 
flachen Niederungen und zahlreichen Seen 
mit den meist nur wenige Kilometer Durch-
messer besitzenden Grundmoräneninseln 
gab die Berechtigung der Zusammenfas-
sung zu einer naturräumlichen Einheit. Die 

Berliner Abwässer auf etwa 0,25 ha großen 
Beeten verrieselt. 
Das Obergrundwasser liegt zwar meist sehr 
flach, durchschnittlich nur 2 . bis 3 m tief, 
ist aber häufig wenig ergiebig. Die Tiefe 
des Hauptgrundwasser-Horizontes unter-
liegt großen Schwankungen; er kann be-
reits 10 m unter der Oberfläche auftreten, 
wird aber lokal erst in 40 m Tiefe ange-

. troffen. Im Nordteil des Teltow sind die 
verschiedenen Grundwasserhorizonte durch 
den enorm großen Trink- und Brauchwas-
serbedarf der Großstadt Berlin meist sehr 
stark abgesenkt. Natürliche Waldgesell-
schaften dieses Gebietes sind Trauben-
eid:!enwald und Kiefern-Mischwald. Trotz 
der großen Nähe Berlins sind im Westen 
und Süden des Teltow noch umfangreiche 
Kiefernwälder und -forsten erhalten, die 
teilweise als Wander- und Erholungsgebiete 
eine Rolle spielen. Sie befinden sich auf 
den nährstoffarmen Böden der sandigen 
Grundmoräne und der Dünenfelder: fiä-
-chen- und formenmäßig sind Düneng~biete 
besonders zwischen Siethen und Groß-
beeren ausgebildet. Die übrigen Teile der 
Teltow-Platte sind heute offenes Ackerland. 
Bei Großgörschen erhält die Landschaft 
durch zahlreiche Obstbaumhecken und ein-
zelne kleine Kiefernforsten einen beson-
deren Aspekt. 
Der Teltow wird von einigen schmalen Tal-
rinnen von NO nach SW durchzogen, so be-
sonders in der Umgebung von Teltow und 
auf dem Ostteil der Hochfläche. Im Bäke-
tal, . dem der Teltowkanal teilweise folgt, 

. und in einigen Rinnen nördlich Rangs-
dorf treten kleinere Niederungsstreifen mit 
FlachmQQrböden auf. 

c) Das Brandenburg-Potsdamer Hovelgebiet 
(812) 

. Das Gebiet der Havel mit ihren zahlreichen 
zu seen und den breiten 

· Vorherrschaft der von Seen durchsetzten 
Niederungen schafft besonders deutlich 
einen Unterschied zu den im Norden und 
Süden anschließenden Einheiten, in denen 
die Grundmoränengebiete überwiegen. 
Im Nordwestteil des Brandenburg-Pots-
damer Havelgebietes, etwa zwischen Span-
dau und Potsdam, herrschen die Havel-
seen vor, während die Niederungen meist 
nur schmale Streifen bilden. Nauener Platte 
und Teltow reichen mit oft steilrandigen 
Grundmoränenflächen und Elldmoränen-
zügen (u. a. Höhen des Grunewaldes) bis 
dicht an die Seen heran. Erst im Potsdamer 
Raum beginnen die Niederungen eine herr-
schende Rolle zu spielen. Sie treten hier 
meist als große, weithin ebene Talsand-
ftächen mit teilweisem Dünenbesatz in Er-
scheinung und sind oft bewaldet. Westlich 
der Linie Werder-Marquardt beginnen 
dann die eigentlichen Niederungsgebiete 
der Havel, die zum größten Teil iron 1 bis 
2 m mächtigen Flachmoorbildungen einge-
nommen werden. 
Die Flachmoorbildung begann iri großen Teilen 
dieser Niederungen erst in lrlstor:isdler Zeit und 
steht in direktem ZUsammerihang mit der Er-
ri.ctitung von Mübl~uen bei bzw. in der Stadt 
Brandenburg im frühen Mittelalter (10. bzw. 
13./H. Jh.}. Durcti diese Müblepstaue hob sicti 
der Grundwasserspiegel :i.n .der" Havelniederung, 
so daß die oberb.alb der Staue liegenden Tal-
sanqgebiete jährlicti Viele Monate überstaut wur-
den.,.Das führte sdlließlich zu einer Verlandung 
derselben und zu einer Moorbildung bis zu am 
Mächtigkeit. Um diese vermoorten Flächen über• 
haupt beWirtscbaften zu können, wurde die An-
lage von Flußdeiehen notwendig; und das um so 
mehr, als die Nutzung der Havel als Scblll'-' 
fahrtsstraße eine hohe Wasserhaltung erfordert. 

Die Wasserverhältnisse der Branden-
burger Havelniederung sind aber mich 
heute noch recht unbefrjedigend; Früh-

.. · benen Talsandgebiet nördlich Werder Havelsee (Gr. Zernsee) mit angrenzendem e 

jahrsüberschwemmungen setzen ' hä~g 
weite Flächen unter Wasser, so daß di:e 
nur als Dauergrünland genutzt . wer en 
können. Das Grundwasser qer N1~erun­
gen ist auch im Sommer recht oberfiachen-
nah, so daß teilweise Sauerwiesen ~uftreten. 
Das bedeutet, daß eine a<kerbauliche Nut-

d Nl.ederun"en oft nur auf den zung er „ .. .. 
etwas höher liegenden Talsandflachen. mog-
lich ist. Diese nehmen besonders zwisch~:1 
Potsdam, Werder und Phöben große Fla-
chen ein, weisen Z?lar nur rostfarbe:ne 
Waldböden auf, sind jedoch wegen der hi:er 
günstigen GrundwasserverhältnisSe meist 
noch als mäßige A<kerböden anzusprechen. 
Die· innerhalb der Niederungen auftr~ten­
den Seen besitzen meist nur geringe Tiefen 
(3 bis 'l m) und weisen breite Verlandungs-
streif~ auf. 
Hinsichtlieh der Entstehung der Bave!Seen fiihr-
ten genaue , Forinenanalysen neuerer zei~ : 
völlig anderen Sehlußfolgerungen als die. bish 
rigen Deutungen . (Entstehung der . g~ten 
Seenbeeken durdl Sdtme!zwassereros:mn,. s~ 

ten als AuswirkUng des Eisdnlckes; Spuren 
großer Lobennähte u. a.). Für den ~nders 
eingehend untersuchten Schwielowsee WITd fest-
gestellt, daß die den See begrenz~ Steil-
stuien Spuren von Gletscherrändern smd. "Der 
Ostrand des Brandenburger Eisstromes lag an 
der östlichen der beiden Stu:ter_i. Kurz bi:vor 
das weichseleiszeitlidle Inlandeis von 8e:: 
äußersten Randlage abzuscmnelzen b~, 
seine randlidlen Teile nur noch sehr werug oder 

nicht mehr bewegt worden. Daher flossen· . 
;~elzWässer am Grunde des Glet~ers U: 
vielen kleinen, eventuell subglazialen Rinnen ab,. 
diese sind heute noch bei Caputh und Werd:' 
teilweise erhalten. Bei einem letzten vor~ ' 
der nur einzelne Teile des Brandenburger .EIS-
stromes betraf, wurde der Teil des. Inlandeises'.. 
de~ an der Stelle des heutigen SChWielawsees :. • •· 
la;, nodl einmal vorgeschoben. i:er aussm:;. 
fenden Wirkung dieses Vorstoßes -~ ~en 
Becken des Sclui.'ieinwsees, das sudlich .ansdllie-

. · ··-" die diese Gebiete um-ßende Gelnet . • • o;u- . „ .. _„ Hierbei 
enzenden Steilstufen ihre Entste,~.,. 

: die runnengne<1erung in den. betroffenen ~. 
' verlorengegangen. und die Rinnen mun-

b1eten , • den Steilstu:fen hängend aus. Der 
den daher an . . cb.tS anderes rus ein 
SChWielowsee ist a1SO m 

zi.8les zungenbedren. Die gleidle Entstehung 
gla . cb. ...,,_ den etwas :lüngeren Tem-muß dann au i.- • 1) 
pliner seec zutreffen (H..-.r. "FRANZ, 196 • 
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Die Grundmoränenflächen überragen die 
Flußniederung meist nur um etwa 10 m. 
Auf diesen meist fiachwelligen Gebieten 
treten rostfarbene, gelegentlich auch 
braune Waldböden auf. Im Zusammenhang 
mit den meist günsti•gen Grundwasserver-
hältnissen (schwaches, aber gleichmäßiges 
Obergrundwasser; Hauptgrundwasser in 10 
bis 40 m und tiefer) bilden beide mäßige 
Ackerböden. Diese Platten - z.B. Schmerz-
ker Land, Deetzer Land, Götzer Land u. a 

deren natürliche Waldgesellschaften 
sich aus Traubeneichenwald, Stieleichen-
Hainbuchenwald und Kiefern-Mischwald 
zt:sammensetzen, sind heute zum größten 
Teil in Ackernutzung. Im Gebiet von Wer-
der tritt eine besondere Prägung durch den 
Obstbau auf. 
Die den Grundmoränen aufgesetzten End-
moränenkuppen tragen mefst Kiefernfor-
sten. Hier sind besonders die Höhen bei 
Werder, Phöben und Derwitz, bei Deetz, 
Götz und Rietz zu nennen. Dabei überragt 
der Götzer Berg (109 m) seine Umgebung 
um rund 80m. 

d) Das Lehniner Land (813) 
Das Lehniner Land grenzt im sw mit einem 
markanten Steilrand an das Baruther Urstrom-
tal, im O an den Beelitzer Sander mit seiner 
auffallend ebenen Oberfläche. Zum Brandenburg-
Potsdamer Havelgebiet hin ist die Grenze meist 
durch den Abbruch der großen Grundmoränen-
platten gegen die Niederungen gut ausgebildet, 
außerdem durch einen Wechsel der hydrographi-
schen Verhältnisse und des Bodens gekenn-
zeichnet. 

Im Lehniner Land herrschen fiachwellige 
Grundmoränenplatten und Talsandfiächen 
vor. Der Nordteil wird vom Glindower 
Plateau eingenommen, einer durchschnitt-
lich 50 bis 70 m hohen Grundmoränen-
platte mit ebenen bis flachwelligen Ober-
flächenformen. Auf den an verschiedenen 
Stellen vorkommenden Geschiebelehmen 
konnten sich größere Areale mit schwach 
bis mäßig gebleichten braunen Waldböden 
entwickeln. Sie sind glekh den rostfarbenen 
Waldböden, die den Rest des Plateaus be-
decken, entweder ackerbaulich genutzt oder 
tragen Obstkulturen, wie es besonders in 
der Umgebung von Glin<low der Fall .ist. 
Zu einer besonders weitgehenden Entwal-
dung ist es im Raum von Bochow gekom-
men; auf diesen extrem entholzten Flächen 
ist die Landschaft durch Bodenerosion stark 
geschädigt. Die natürlichen Waldgesell-
;)8 

schaften des Glindower Plateaus setzen sich 
vorwiegend aus Traubeneichenwald, gerin-
ger aus Kiefern-Mischwald zusammen. 
Das Obergrundwasser ist besonders zum 
Osten hin meist schwach, das Hauptgrund-
wasser tritt in 10 bis 30 m Tiefe auf. Am 
Nordrand des Plateaus sind bei Glindow 
durch den Tonabbau ausgedehnte, heute 
meist bereits Wieder bewachsene Tagebau-
löcher entstanden (pleistozäne, durch Eis-
druck: gestauchte und gefaltete Bändertone, 
geologisch als „Glindower Ton" bekannt). 
Diese reiCh modellierte Landschaft der Ton-
gruben hat den anspruchsvollen Namen 
„Glindower Alpen" entstehen lassen. 
Der Südteil des Lehniner Landes wird vom 
Rotscherlinder Plateau eingenommen, das 
sich in verschiedener Hinsicht vom Gl.indo-
wer Plateau untel"Scheidet. Es ist zwar 
ebenfalls eine Grundmoränenplatte, besitzt 
jedoch meist nur stark sandige Grund-
moränen. Rostfarbene Waldböden nehmen 
rund 90 Prozent seiner Fläche ein, die 
Nährstoff- und Grundwasserverhältnisse 
sind schlechter. Das ist mit eine Erklärung 
dafür, daß der größte Teil des Rotscherlin-
der Plateaus heute Kiefernforsten trägt. Im 
Gegensatz zum Glindower Plateau treten 
hier zahlreiche Stauchrnoränenkuppen auf, 
die der Maximallage des Brandenburger 
Stadiums angehören und bis 86 m Höhe 
aufragen. Sie gehören einem gut ausgebil-
deten Bogen südlich Rädel (= Lobus von 
Rädel) und einem zweiten Bogen südlich 
Michelsdorf (= Lobus von Michelsdorf) an 
und setzen sich dann von Grebs in norn-
westlicher Richtung bis nach Göttin fort. 
Der zentrale Teil des Lehniner Landes, der 
die beiden Plateaus voneinander trennt, ist 
aus breiten, bewaldeten Talsandfüi<:hen und 
e1mgen welligen Grundmoränengebieten 
zusammengesetzt. Nur hier treten einige 
Seen auf (Kloster-See, Netzener See, Goh-
litz-See u. a.), die meist von schmalen Ver-
landungsstreifen umgeben sind. 

e} Die Beelitzer Heide (814) 
Der größte Teil der Beelitzer Heide wird 
von dem eindrucksvollen Kegel des Beelit-
zer Sanders eingenonunen. Er beginnt am 
Südende des Sch"l;l,ielowsees in etwa 75 m 
Höhe und senkt sich von hier mit außer-
ordentlich ebener Oberfläche unter ständi-
ger Verbreiterung nach Süden bis zum 
Niveau des Baruther Urstromtales ab 

(45 bis 50 m). Der Sander besteht au~­
schließlich aus nährstoffarmen Sanden, die 
nur im nördlichen Abschnitt einen größe-
ren Anteil von Kiesen aufweisen. Stehende 
oder fließende Oberflächengewässer sind 
kaum vorhanden, und auch ein oberfiächen-
nahes Grundwasser ist nur selten anzu-
treffen; das Hauptgrundwasser tritt erst 
.in 10 bis 30 m Tiefe auf. Auf den durch-
weg mäßig gebleichten rostfarbene~ w_ald-
böden sind an die Stelle der emstigen 
Kiefern-Mischwälder, die die natürliche 
Vegetation bildeten, reine Kiefernforsten 
getreten. Diese Wald-Mono~lturen haben 
den bereits ursprünglich germgen Boden-
wert noch mehr vermindert. 
Der nordöstliche Teil der Beelitzer Heide 
weist etwas günstigere Verhätnisse auf. 
Das Relief ist etwas bewegter, und neben 
einigen unbedeutenden Moränenkuppen 
(so u. a. nordwestlich Beelitz) stellt. der 
126 m hohe Wietkiekenberg bei Ferch emen 
bedeutenden Aussichtspunkt dar, von dem 
aus das vielgestaltige Mosaik der Pot~damer 
Glaziallandschaft gut überschaubar ist. 

. „ d ··stlich des Schwielowsees aufragende 
~;:,5t~e~~n~erg ist ein eindrucksvoller Zeuge 
des Gletscherrandes zur Zeit des_ Brandenburge: 
Stadiums. Er ist zur Zeit an kemer Stelle auf 
geschlossen, so daß man hinsichtlich semes g~ 
logischen Baus und somit seiner Entstehung a er 
ältere Berichte angewiesen ISt. Demnach darf 
als Stauchmoräne angesehen werden. 

Auch im nördlichen Abschnitt ist der Sand 
die ausschließlich herrschende Bod~nart, 
dem Bodentyp nach als mäßig gebleichter 
rostfarbener Waldboden entwickelt. Ge-
legentlich im Untergrund auftretende Ge-
schiebelehrnvorkommen gestalten jed~ 
die Nährstoff- und Grundwasserverhält-
nisse etwas günstiger. Kiefernforsten be-
stimmen auch hier das Aussehen der Land-
schaft; einzig das Caputher Obstbaugelän~e 
und der Spargelanbau im Beelitzer Gebiet 
bilden eine Ausnahme. 

f) Die Nuthe-Notte-Niederung (815) 
Die Nuthe-Notte-Niederung Wi.ließt sich 
südlich an die Teltow-Platte an. Dieses 
Niederungsgebiet reicht von Potsdam, 
Saarmund und Beelitz im W bis nach Zos-
sen, Mittenwald~ und Königs Wusterhau-
sen im 0. 
Ähnlich dem bereits genannten Branden-
burg-Potsdamer Havelgebiet handelt es sich 
hier um eine stark verzweigte, feuchte 

... 
\ 

\ 
Niederungslandschaft, aus der sich ver-
schiedene Grundmoränenplatten erhe~_. 
Die Größenordnung der meist fiachwelligen 
Grundmoränenflächen ist sehr verschieden: 
sie reicht von einigen hundert Metern bis 
zu mehreren Kilometern im Durchmesser. 
Ihnen sind verschiedene Stauchmoränen-
kuppen und -rücken aufgesetzt. die e~nigen 
Partien einen hügeligen Oberflachen-
charakter verleihen. Sie sind .im Ostteil der 
Einheit in zwei einander fast parallelen 
Zügen angeordnet: einmal von Saalow in 
Richtung Trebbin und Löwendorf, dann 
etwas nördlicher von Glienicke in Richtung 
Thyrow und Glau. Bei Stücken vereinigen 
sich die beiden Staffeln, um nordwärts über 
Saannund und Bergholz bis nach Potsdam 
zu verlaufen. Während sonst die Höhen-
lage der StauciJmoränen zwis.chen 45 und 
60 m schwankt, ragt der emdrucksvolle 
Hügelzug der Saarmunder Moräne bis zu 
116 m auf (Kleiner Ravensberg). Sämtliche 
Endmoränenteile stellen eine Rück:zugs-
staffel des Brandenburger Stadiums dar. 
Demgegenüber besitzen die Nied~rungen 
eine mittlere Höhenlage von 30 bis 40 m 
bei außerordentlich stark schwankender 
Breite. 
Bei Sperenberg ragt der praetertiäre u:i-
tergrund bis an die Oberfiäc~e ai:f (m 
Brandenburg sonst nur noch m Ruders-
dorf!)„ Hier bildet ein seine unmittelbare 
Umgebung kaum überragender Gipsberg 
den völlig verkarsteten Gipshut eines aus 
mindestens 1300 m Tiefe aufragenden und 
die darüber lagernden Deckschichten du~ch­
spießenden Salzstockes. Das Gestems-
material gehört dem Paläozoikum (un_d 
zwar dem Zechstein) an und ist nur mit 
einer ger.ingmächtigen Grundmoräne be-
deckt. 
Während sich braune 'Valdböden nur an 
wenigen Stellen entwickelt haben (z. B. auf 
dem Gipsberg bei Sperenberg), kommen 
auf den Grundmoränenplatten fast aus-
schließlich rostfarbene Waldböden vor. ~n 
den Niederungen herrschen naturgemäß 
organische und auch mineralische Naß-
böden vor; Moorerde-, Flachmo;:>r- und_ An-
moorböden sowie Bruchwaldböden spielen 
die größte Rolle. 

D. Entw. ässerung geschieht vorwiegend ie ß ...,. 
durch die Nuthe und ihren Nebe~u n1e-

lit ·m Osten teilweise durch. die Notte. p Z,l fdrch Die Nuthe ist in ihrem ganzen Lau u 
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die Einheit ein kanalisierter, künstlich be-
gradigter Fluß; das gleiche gilt für die 
untere Nieplitz und den wesentlichen Teil 
derNotte. 

Im Nuthegebiet sind während des Mittelalters 
viele Stauanlagen errichtet worden, und durch 
ihren Einfluß sind die jeweils oberhalb gelege-
nen Niederungen weithin überflutet worden. Es 
darf angenommen werden, daß die Fladunoor-
bildungen der Niederungen zum überwiegenden 
Teil erst durdl . die Wasserspiegel- und die 
Grundwasserhebung infolge der Staue entstan-
den. 

In drei größeren Meliorationsperiaden (1172-1782. 
138:1-1891. 1919-1928} ging man daran, eine Grund-
wassersenkung herbeizuführen. smutzmaßnah-
men gegen Hodlwasserüberscht\·emmungen zu 
treffen und eine Bodenbearbeitung und -nutzung 
zu erreichen. Zu diesem Zweck legte man u. a. 
Gräben und Kanäle an, begradigte und erwei-
terte die vorhandenen Wasserläufe und fübrte 
Grtmciräumungen durch. Neben der Regulierung 
der Nuthe selbsu wurden m den Nad!bargebieten 
Ha!!ii:>tgra'ben angelegt. Der Ausbau der. unteren 
Nutlle zWischen Trebbin und Potsdam. in. den 
:Jahren 1!133 bis 1931 war die Voraussetzung :für 
die Ersc.'lließung der weite~ oberhalb gelegenen. 

gleichfalls stark entwässerungsbedürftigen Ge-
tiiete.1) 

Auch nach diesen Regulierungsarbeiten 
treten ntJcli fast in jedem Frühjahr bedeu-
tende Überschwemmungen auf, besonders 
im Gebiet der unteren Nuthe; auch der 
Nuthekanat reicht dann mitunter nicht aus, 
um die Hochwassermengen möglichst 
schnell abzuführen. Überschwemmungen 
und oberßächennahes Grundwasser ließen 
es zu einer Vernässung einzeJner Teile 
der Niederung kommen. Diese werden heute 
vorwiegend als DaueJ:~nd genutzt; 
adterbaulich .spielen sie nur eine geringe 
Rolle. Die Platten tragen meist Adter, aber 
auch einige große Kiefernforste und Kie-
fern-Mischwälder. Durch die langen Melio-
ration.sarbeiten in den Niederungen und 

i 

1 Zum erdgeschidltlidlen Werdegang des :Nutlle-
gebietes und zu seiner 1aD<lesku1turellen Er-
schließung sei verwiesen aUf: l!L-.r, l>RANZ, Die 
EntWicklung des Nuthegabietes. Märkische Hei,-
mat 1957, Heft 2. 
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durch weitgehende Rodungen auf den hö-
her liegenden Partien sind die natürlichen 
Waldgesellschaften vernichtet: die Erlen-
wälder und Stieleichen-Birkenwälder der 
Niederungen, die Traubeneichenwälder und 
Kiefernmischwälder der Höhen. 
Teile der Endmoränenhügel - besonders 
westlich von Trebbin - sind durch Kahl-
schläge großen Ausmaßes entwaldet wor-
den und weisen ernste Erosionsschäden auf. 
Gleichfalls starke Entholzungen im Wiesen-
und Ackerland ermöglichen Windschäden 
an Feldkulturen; Bodenverwehungen und 
Sandüberwehungen sind in vielen Gebieten 
keine Seltenheit. 

-.- Die Luckenwalder Heide zieht sich als 
relativ .schmaler Streifen nördlich des Ba-
ruther Urstromtales von Beelitz über 
Luckenwalde bis zur Dahme. Ganz im Ge-
gensatz zu dem Niederungs-Charakter der 
angrenzenden Einheiten (im S das Ba-
ruther Tal, im N die Nuthe-Notte-Niede-
rung) treten hier ausgedehnte Grundmo-
ränen- und Sandergebiete auf. denen ein-
zelne Endmoränenhöhen aufgesetzt sind. 
Der W und 0 der Luckenwalder Heide 
besteht hauptsächlich aus Grundmoränen-
platten mit vor"\\iegend sandiger Be-
schaffenheit. Die sonst äußerst flachwellige 
Oberflächengestaltung \\ird nur zwischen 
Luckenwalde und Beelitz etwas bewegter 
und formenreicher durch kleinere End-
moränenhügel und -gruppen (bei Franken-
felde, Gottsdorf, Nettgendorf und Dobbri-
kow), die der Maximallage des Branden-
burger Stadiums angehören. Im zentralen 
Gebiet dominieren äußerst eintönige San-
derflächen, die nur gelegentlich durch 
kleine vermoorte Senken und Dünenfelder 
unterbrochen werden. Talsande finden sich 
in verschiedenen Rinnen und Talungen, die 
die Einheit von S nach N durchziehen. 
Auf den vorherrschenden Sandböden 
konnte es nur zur Entwicklung mäßig ge-
bleichter rostfarbener Vlaldböden kom-
men. Der Bodengüte nach handelt es sich 
um geringe und geringste Böden. Unge-
decktes Obergrundwasser liegt in mäßiger 
Tiefe. und die Grundwasserverhältnisse 
sind nur dann etwas günstiger, wenn Ge-
schiebelehme im Untergrund vorhanden 
sind. Gut entwässerte Flachmoorböden tre-
ten längs der Nuthe auf. Kiefernmischwald 
und Traubeneichenwald als natürliche 
Waldgesellschaften sind kaum noch vor-
handen. z·war ist die Luckenwalder Heide 
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auch heute n 
doch es sind 

h) Das Baruther Tal mit dem Fiener Bruch) 
(817) 

Diese von Lübben über 'aruth und Lucken-
walde bis ins Gebiet · Brandenburger 
~avelseen zieh~nd_e Tall\. :derung bildet 
emen durchschmtthch 3 bi) 5 km breiten 
Streifen am Südrand der ~ttelbranden­
burgischen Platten und Niede~TJ.gen. .. 
Die Grenze im S ist durch den meist schroffen 
Anstieg des Flämings sehr klar sichtbar. Da-
gegen bereitet die Grenzziehung nach N. w und 
0 gewisse Sch\lrierigkeiten. Eine eindeutige 
Grenze liegt im N nur in den Abschnitten vor, 
wo die eindeutig höher liegenden Flächen der 
Karower Platte, des Lehniner Landes. der Bee-
litzer Heide und der Luckenwalder Heide an den 
Talzug herantreten. Doch dazwischen öffnen sich 
teilweise breite Niederungen, die die gleiche 
Höhenlage wie das Baruther Tal besitzen, und 
die auch hinsichtlich Oberflächengestalt und Bo-
denmaterial kaum von ihm abweichen. Auch im 
O und im W trennt die hier vorgenommene 
Grenzziehung formenmäßig und genetisch zu-
sammengehöriges. 

Das Baruther Tal ist ein Abschnitt eines 
eiszeitlichen Schmelzwassertales des so-
genannten Baruther Urstromtales das 
während der letzten Eiszeit (Weichs~l-Eis­
zeit) zeitweise die Schmelzwasser des In-
landeises nach NW hin abführte. Die an-
nähernd parallel diesem Tal verlaufende 
Eisrandlage des Brandenburger Stadiums 
ist sowohl durch End- -und Stauchmoränen 
ah auch durch bis an das Tal heranrei-
chende Sanderschüttungen deutlich mar-
kiert. 

Das Tal senkt sich von 50 bis 55 m im O 
bis auf etwa 32 m südlich von Branden-
burg; im westlichen Teil, dem Fiener Bruch 
bei Tuchheim und Ziesar ( = eine scharf 
begrenzte Flachmoorniederung mit flachen 
Schwemmsand- und Talsandfiächen), macht 
sich \\ieder ein geringfügiger Anstieg be-
merkbar. Im hydrographischen Sinne bildet 
das Baruther Tal keine Einheit es besitzt 
keine durchgehende Entwässeru~g. Dahme, 
Nuthe mit Nieplitz und im W die Plane 
(alle aus dem Fläming) queren das Tal und 
entwässern seine einzelnen Abschnitte, 
zwischen denen sich flache Talwasser-
scheiden gebildet haben, nach N hin. Zahl-
reiche Entwässerungsgräben in den Niede-
rungen sollen den Abfluß beschleunigen. 

Auf den besonders östlich von Treuen-
brietzen vorkommenden Talsanden haben 
sich Anmoorböden und· nasse Waldböden, 
gelegentlich auch rostfarbene W~ldböden 
entwickelt. Es sind ihrem landWJrtschaft-
lichen Wert nach geringe bis mäßige Bö-
den doch besteht eine starke Abhängig-
keit von den Grundwasserverhältnissen. 
Große Teile des Baruther Tales werden 
von Flachmoor-, Moorerde- und Moor-
mergelböden eingenommen. Hier ist der 
Grundwasserstand oft so hoch, daß eine 
Nutzung nur in Form von Dauergrünland 
möglich ist. Im W kommt es häufig zu 
Grundwasserüberschwemmungen. 
Eine Auflockerung der weiten und ebenen 
Wiesengebiete erfolgt im Raum östlich 
Treuenbrietzen durch die oft kilometer-
langen bewaldeten Strichdünen. Die natür-
lichen Waldgesellschaften der Niederungen 
haben Dauergrünland und Äckern weichen 
müssen· nur vereinzelt sind noch Bestände 
an Erl~nwald vorhanden. In floristischer 
Hinsicht sind zerstreut vorkommende 
Flach- und Hochmoorelemente erwähnens-
wert. Der natürliche Kiefern-Mischwald 
der trockeneren Talsandflächen und der 
Dünengebiete ist durch Kiefernwälder und 
Kiefernforsten ersetzt. 
Die langgestreckte Niederung zwischen 
den nördlich und südlich angrenzenden 
Wäldern wirkt als Windschleuse, und da-
her sind diese Gebiete stark erosionsge-
fährdet. Die zu starke Entwaldung im 0, 
die übermäßige Trockenheit auf den Sand-
äckern und die Vernässung der Niederun-
gen sind weitere Landschaftsschäden. 

i) Die Karower Platte (818} 
Die Karower Platte grenzt im S mit teil-
weise recht deutlichen Steilrand an d~s 
· Fiener Bruch und reicht nach N bis ~ die 
südwestlich der Stadt Brandenburg hegen-
den großen Seen (Flauer See, Breitling). 
Dem · morphologischen Formentyp nach 
handelt es sich um eine flachwellige Grund-
moränenplatte in 40 bis 60 m Höhe mit 
einigen kleineren Endmoränenrücken und 
kleinen Rinntälern. Die markanteste Auf-
ragung bildet der 85 m hohe Gollwitzer 
Berg. 
Sand und sandiger Lehm (besonders im S} 
sind die vorherrschenden Bodenarten. So 
konnten sich neben mäßig gebleichten rost-
farbenen Waldböden auf lehmreicheren 

Standorten auch braune Waldböden ent-
wickeln. Das meist nicht sehr reichhaltige 
Obergrundwasser wird in 1,5 bis 3 m Tiefe 
erreicht, während das Hauptgrundwasser 
in etwa 10 bis 20 m Tiefe liegt. 
Die natürlichen Waldgesellschaften sind 
Eichen-Birkenwald und auf den Sandböden 
auch Kiefern-Mischwald. Heute präsentiert 
sich die Karower Platte vorwiegend als 
Ackerland mit bewaldeten Hügeln. 

10. Das Luchland1 

Zwischen oberer und unterer Havel, Rhin 
und Have!ländischem Großen Hauptkanal 
gelegen. umfaßt das Luchland den nör~­
lichen Teil des großen Havelbogens zwi-
schen Zehdenick und Havelberg. Im deut-
lichen Gegensatz zu den im Norden, Osten 
und Süden angrenzenden weiten Grund-
moränenplatten und Sanderflächen herr-
schen hier breite, feuchte, vermoorte Nie-
derungen vor, die verschiedentlich von Tal-
sandfiächen und aufsitzenden Dünen unter-
brochen werden; das diluviale :fiöhenland 
besteht nur aus kleinen, inselhaft einge-
lagerten Moränengebieten. die hier ~eist 
als .. Ländchen" bezeichnet werden (Land-
ehen Bellin und Glin, Friesacker Ländchen, 
Rhinower Ländchen u. a.). Die Grenzfüh-
rung gegenüber der westlich anschließen-
den Elbtalniederung ist durch den Wechsel 
der Bodenart bestimmt: während in den 
Niederungen des Luchlandes M~rböden 
weit verbreitet sind, ist die Elbtalruedenmg 
fast ausschließlich durch Schlickböden ge-
kennzeichnet. 
In Brandenburg bezeichnet man als ~Luch" ~in 
Fladlmoor. das i.ron Sauergräsern und ver~n­
zelten Büschen und Busdtlnseln bew.achsen ist. 
z Bruch" \Vird es in einem spateren Ent-
"~:iu'.'ngsstadium. wenn es sich mit Wald ~~ 
deckt, der vor"riegend aus smwarzerlen beste · 

Das Luchland liegt im Gebiet der Weichsel-
vereisung zwischen der Frankfurte_r und 
der Brandenburger Eisrandlage. Dre '.1us 
den Niederungen aufragenden D1luvial-
platten sind vorwiegend aus Grun~ 
ränenflächen, denen zum Teil Endrnoranen 
aufgesetzt sind, ferner aus Sandern und 
aus Binnendünenfeldern ZUSaITI~eng~tzt; 
am ausgedehntesten sind die B_mnendunen 
im Süden des Glin. Talsandstreifen {_~Tal­
sandschleppen) ziehen sich an den Rändern 

' Im Handbuch der naturräumlichen Gliederung 
Deutscltlands·· bearbeitet von R. SCHNEIDER. 
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der Niederungen hin, aber auch innerhalb 
der Niederungen liegen zwischen den Flach-
mo6rbildungen ausgedehnte Talsandinseln 
und strichdiinen. Die Niederungen sind 
Hauptschmelzwasserwege der letzten Ver-
eisung. 
Im Berliner Urstromtal liegen das Havelländi-
sdle LuCh und das Untere RhinluCh, im Ebers-
walder Urstromtal das Obere RhinluCh; beide 
Urstromtalungen vereinigen siCh bei Friesack. -
lm Bereim des Luchlandes trifft aber die üblicne 
genetische Zuordnung dieser Urstromtäler zur 
Frankfurter bzw. zur Pommerschen Eisrandlage 
nicht zu. 
Auch die breite Talniederung zwischen Zehde-
nick und Spandau, die heute von der Havel 
durchllossen wird, ist ein solches SChmelz-
wassertal, das in seinem südlichen Abschnitt 
noCh während des Pommerschen Stadiums und 
später Sdlmelzwasser in das Berliner Tal ab-

- :führte. Die Endmoränen ZWischen Rhinow, Frie-
sack und Nennhausen, meist Staudlmoränen ge-
hören verschiedenen Phasen des Eisrü~ges 
von der Brandenburger zur Frankfurter Rand-
lage an, lassen aber wegen ihrer weiten Ab-
stände eine Rekonstruktion dieser Phasen nicht 
zu. 
Die Niederungen fallen von 37 m NN bei Nassen-
heide und 33 m NN bei Spandau auf 24 m NN 
bei Havelberg abTsoweit die Diluvialplatten aus 
Grundmoränen ü1rd Sandern bestehen erheben 
sie si~, meist mit sanftem Anstieg, n'ur 10 bis 
20 m uber die Niederungen. Die aufgesetzten 
Endmoränen erreichen Höhen von 60 bis no·m. 

Die großen Schmelzwassertäler rücken im 
Havelland, kurz vor ihrer Einmündung in 
die Elbe, auf engen Raum zusammen. Da 
beim Eisrückzug außerdem noch Verbin-
dungen von einem Tal zum anderen be-
standen, bildete sich im Havelland ein gan-
zes System von breiten eiszeitlichen Tal-
niederungen, deren Boden aus Talsanden 
bestand, die die Schmelzwasser abgelagert 
hatten. Nach Versiegen der Schmelzwasser-
ströme durchflossen nur kleine Flüsse und 
Bädle die weiten Urstromtal-Niederungen 
u~d schnitten sidl in den sandigen Boden 
em. Aus den trockenen, zunädlst nur schüt-
ter oder noch nicht bewachsenen Talsand-
fiächen wehte der Wind die feinkörnigen 

' Sande heraus und häufte sie in den Tal-
nied~en selbst und in den RanQgebie-
ti:n m Form von Dünen auf. Zur Moor'-

. bildung kam es damals nur in den Seen 
µnd in Altwasserrinnen der Flüsse. TOille 

. und Seekreide bildeten sich, dann Faul-

. sch1amm und durch allmählich üppigeren 
Pflanzenwudls auch Tode. Für eine weit-
ilächige Vermoorung der Niederungen be-
durfte es aber erst eines Anstiegs des 
Grundwasserspiegels, der in der Folgezeit 

~ 

von Vorgängen in der Nordsee und im Elb-
tal ausgelöst wurde. 
Mit zunehmender Erwärmung und fort-
schreitender Abschmeizung der Eismassen 
drang der Meeresspiegel allmählich wie-
der bis in das heutige Küstengebiet vor, 
wodurch der Lauf der Elbe verkürzt wurde. · 
Der Fluß war gezwungen, die mitgeführten 
Sinkstoffe (Kiese, Sande und Tone) im Tal 
des· Mittel- und Unterlaufes abzulagern, 
wodurch der Talboden der Elbe um rund 
10 m aufgehöht wurde. Die Havel dagegen 
vermochte ihr Bett nur langsam aufzu-
schütten, da sie ihre Sinkstoffe in den zahl-
reich durchflossenen Seen absetzte. So 
führte die starke postglaziale Aufschüttung 
der Elbe seit dem Atlantikum zu einem 
Rückstau der Havel und bei Hochwasser 
zum Eindringen von Elbwass.er in die Ha~ 
velniederungen. Mit dem Ansteigen des 
Spiegels der Havel und ihrer Seen kam es 
zu einem starken Anstieg des Grundwasser-
spiegels im westlichen Havelland. Das all-
jährlich auf weiten Flächen des Havellän-
dischen Luchs und des Rhinluchs mehrere 
Monate hindurd! austretende Grundwasser 
~ührte zur Vermoorung dieser Gebiete, 
Jetzt auch außerhalb der Seen und Alt-
wässer. Schilfdickichte mit Weiden- und 
Erlenwälddlen traten an die Stelle der 
~ich~nwälder. Nach Mädltigkeit und Facies 
ist die Moorbildung in den einzelnen Lud!-
teilen recht unterschiedllch. 
Im_ allgem~en beträgt die ursprüngliche Moor-· 
rr;achtigkeit .selten mehr als zwei Meter; nur in 
einzelnen tieferen, wohl aUf Tateis zurüclt-
gehenden Hohlfonnen der alten Talböden wer-
d~n _größere Mächtigkeiten erreiCht. Während 
sich un ~beren Rhinluch mächtige, sehr aschen~ 
a_:me Schilftorfe bildeten, herrschen im Havel-
landischen Luch weniger mächtige Moorerdt!I\ 
'.111d Moormergel vor; im unteren Rhinluch und 
m d~ Niederungsarmen zwischen den west-
havellandischen Ländchen sind· scblickbaltiif!i 
~orfe_ (Elbs~ck) verbreitet, Dagegen ist dia 

?rfbildung m der Zehdenick-Spandauer Havel-
mederung aut sebmale Rinnen entlang der Havel 
und am Ostrand des Glin besctu:änkt'. 
Die Moorbildung dar Niederungen wurde ini 
Mittelalter durm die ersten. Elngritte des 1111en·t 
sehen~ in den. Wasserhaushalt des Have:Uan<fSs' ;'.: 
verstärkt. Die Eindeichung der Elbe im 13 • .TIÜU'"' }. · 
hunae:i: ver.hinderte zwar die Ub Jlu'tung cter,. ii. 
Havellänllii;dlen Wiederungen von :r Elbe her,: .,. 
:rschWerte aber den -!ibflil..$ zurückgestauten midi· 
über die Ufe:' getretenen Havelwassers und tn. 
~ Havelgeb1et ein~enen Elbwa,ssers. Au:t 
diesen Büdrstau im . i:ianzen Efav~ 
Luch_ und ~ den west!iC!ten Teilen des mµDiu~ 
Ist die bis m die jüngste Zeit fort:wiibreruie V~. 
moorung und Torfbildung zu~ • ~-

Die Anlage von Mühlenstauen an der Havel 
(Oranienburg, Spandau, Brandenburg, Rathe-
now) führte zu einem zusätzlichen Anstieg des 
Grundwasserspiegels, zu einem Wachstum der 
HavE'lseen, die ihre flachen Uferpartien über-
schwemmten, und zur Vermoorung weiterer 
Flächen in den breiten Talniederungen der 
H:_vel. 
Seit rund zweihundert Jahren werden im 
Luchland Meliorationsarbeiten durchge-
führt, mehr oder weniger umfassend und 
erfolgreich; dadurch kam die Torfbildung 
außerhalb der flachen Seen zum Stillstand, 
und die Moore wurden trockengelegt. Die 
starken jährlidlen Schwankungen der 
Grundwasseroberfläche erfordern landes-
kulturelle Maßnahmen in zweierlei Hin-
sidlt: einmal ist eine starke und umfassende 
Entwässerung für nasse Jahre notwendig, 
zum anderen muß für Jahre des Grund-
wassertiefstands die Möglichkeit einer 
künstlichen Bewässerung geschaffen wer-
den. Die notwendigen Anlagen sind zur 
Zeit im Eau. Die Vberschwemmungsgefahr 
durch Rückstau der Havel bei Elbhoch-
wassern konnte noch nicht völlig gebannt 
werden. Während aber zu Beginn des 
19. Jahrhunderts die bei hödlsten Hoch-
wassern überschwemmte Flädle noch mehr 
als 430 km2 betrug und fast das gesamte 
Dossebruch sowie die Niederungen zwi-
schen dem Westhavelländischen Ländchen 
umfaßte konnte durch Ausbau der unteren 
Havel ~d die Anlage des Gnevsdorl'er Vor-
fluters der die Havelmündung um 7,7 km 
elba~ärts verlegt, die gefährdete Fläche 
auf maximal 219 km2 verringert werden. 

Die Niederungen• des Luchlandes stehen 
unter starker geländeklimatisdler Ungunst. 
Extreme Spät- und Frühfröste engen die 
Möglichkeiten des Ackerbaus in den Moor-
gebieten räumlidl und zeitlich stark ein; 
selbst in den Monaten Juli und August sind 
Bodenfröste beobachtet worden. Diese 
Fröste machen sich sogar im JahreSmittel 
der Temperatur noch schwach bemerkbar, 
während sich die Diluvialinseln in den 
Temperaturen kaum von den Nachbarge-
bieten des Ludllandes unterscheiden. Die 
mittlere Jahressumme der Niederschläge 

'liegt mit 525-675 mm gering unter der Nie-
derschlagssumme der angrenzenden Ge-
biete,· OOch sind auch JahresSUlDJDen unter 
~.mm häufig. Das Luchland gehört zu den 
ne~eren Gebieten des Flachlandes 
(mehr als 50 Nebeltage im. Jahr). Außerdem 

zeichnen sich die Niederungen ·durch hohe 
Windstärken aus, da sie gegen NW offen, 
eben und auf weiten Flächen fast völlig 
baumlos sind. 
Zwischen Diluvialplatten und Niederungen 
bestehen audl in den Böden naturgemäß 
scharfe Gegensätze. Auf den Platten haben 
sich auf den mehr oder minder sandigen 
Gesd!iebelehmen mäßig bis stark gebleichte 
braune Waldböden (Braunerden) ent-
wickelt, auf Geschiebesanden, Sandern, 
Beckensanden und Dünen rostfarbene 
Waldböden (Podsole) meist mäßiger Blei-
chung. Auf den in der Regel stark zersetz-
ten Flachmoorbildungen der Niederungen 
sind organische Naßböden (Fladlmoor-
böden und Moorerden; Moorerden = Hu-
musböden mit reichlichem Sand-, Lehm-
oder Tongehalt), auf den häufig anmoorigen 
Talsanden nasse Waldböden, auf trocke-
neren Standorten stark gebleichte Wald-
böden (Podsole) entwickelt; lokal rostrote 
Torfaschenböden sind" auf Torfbrände zu-
rückzuführen. Die Elbtone im unteren 
Rhinluch zeigen mineralisdle N aßböden. 
Der Bodenwert der Niederungsböden ist 
regional redlt unterschiedlich und weit-
gehend vom Grundwasserstand abhängig. 
Während des sommerlichen Tiefstandes der 
Grundwasseroberflädle leiden sie häufig 
an Austrocknungserscheinungen. Das führt 
in den Moorböden zur Verpuffung und bei 
agrarischer Nutzung ohne Windschutz zur 
Verwehung des verpufften Bodens. 
Torf zersetzt sich bei LUftzutritt nach der Ent-
wässerung sehr rasch und zerfällt bei Trocken-
heit zu Staub, der die Fähigkeit verloren hat, 
Wasser zu binden und vom Winde verweht wird.. 
Dieser Vorgang wird als Verpuffung oder Ver-
mullung bezeiclmet; er ist irreversivel, d. h. 
nicht umkehrbar, nicht wiedergutzumadlen. ver-
puffte oder vermullte Böden bleiben vollkommen 
ertraglos, und ein Ackerbau ist auf ihnen nicht 
möglich. 
Ferner wird ein Ackerbau auf Moorböden 
durdl die starke Unkrautwüchsigkeit in-
folge des hohen Stickstoff- und Kalkgehalts 
dieser Böden arg beeinträchtigt. Um einige 
ungünstige Eigenschaften der organischen 
Böden auszuschalten und einen ertrags-
sidteren Ackerbau zu ermöglichen, sind auf 
verschiedenen Teilßächen Kunstböden in 
Fm:m von Sanddeckkulturen (im Havellän"" 
dischen und im Oberen Rhinludl) und 
Mülldecken (im Havelländischen Ludi} an~ ' 
gelegt worden. · 
Die natürliche Vegetation des Ludllandes 
war den jeweiligen geologischen und by-
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drologischen Verhältnissen angepaßt. Auf 
den Diluvialplatten stockten mehr oder 
weniger kiefernreiche Traubeneichenwäl-
der, die in den Westhavelländischen Länd-
chen subatlantische Elemente enthielten. 
Fi'ir die ·Dünengebiete war Kiefern-Misch-
wald charakteristisch. Die Stieleichen-
Hainbuchenwälder der feuchteren Talsande 
in den Niederungen gingen auf den etwas 
trockneren Lagen in verschiedene Typen 
des Stieleichen-Birkenwaldes über. Die 
fiachgründigeren Moorbildungen wurden 
vorwiegend von Erlenbruchwald eingenom-
men, während Gebiete mit mächtigen Tor-
fen bis zuletzt von Schilfsümpfen und klei-
nen Inseln von Weidengebüsch und Erlen-
wald bedeckt waren. 
Von dem einstigen Waldkleid des Luch-
landes sind nur noch Spuren vorhanden. 
Heute werden nur die rostfarbenen Wald-
böden (Podsole) der Diluvialplatten und 
der grundwasserferneren Talsande von 
Kiefernforsten eingenommen. Auf den 
braunen Waldböden (Braunerden) der 
„Ländchen" sind äußerst baumarme und 
deshalb stark der Winderosion ausgesetzte 
Ackerflächen verbreitet, auf denen vor-
wiegend Roggen und Kartoffeln angebaut 
werden. Die Nutzung der Niederungen er-
folgt in zwei Formen: die Talsallillächen 
mit günstigerem Grundwassenstand, die 
Moormergel des Havelländischen Luchs, 
die Auenböden um Witzke und die er-
wähnten Sanddeck- und Mülldeckkulturen 

· tragen zumeist Ackerland; alle übrigen 
Niederungsgebiete präsentieren sich als 
Grünland, wobei sich a.Til Rand der Dilu-
vialplatten und der größeren Talsandinseln 
in der Regel ein Saum von Koppeln ent-
langzieht, die meist auf geringmächtigen 
Moorerden liegen, während sich auf den 
mächtigeren Flachmoorböden des Innern 
weite 'Viesenfiächen erstrecken. 
Die Gliederung des Luchlandes il'l Niede-
rungen und Diluvialinseln bringt es mit 
sich, daß die Umgrenzung der einzelnen 
naturräumlichen Einheiten mitunter recht 
u!'lregelmäßi.g ist. 

a) Das Untere Rhinluch, das Obere Rhinluch 
und das Havelländische Luch (780) 

Die Zusammenfassung von Oberem und 
Unterem Rhinluch und Havelländischem 
Luch zu einer naturräumlichen Einheit be-
tont die gemeinsamen Merkmale: den Nie-
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derungscharakter, die Moorbedeckung und 
den scharfen natürlichen Gegensatz zu den 
Diluvialinseln des Luchlandes. Dennoch. 
unterscheiden sich die drei Niederungsge-
biete in verschiedener Hinsicht wesentlich 
voneinander, vor allem in der Mächtigkeit, 
der Verbreitung und dem petrographischen 
Charakter ihrer Moorbildungen sowie in 
Geschichte und manchen Eigenarten ihrer 
Meliorationen. 
Das Obere Rhinlucb besitzt recht ungleich-
wertige Begrenzungen .. 
Im N sind es die Grundmoränen der Ruppiner 
Platte und der Rüthnicker Sander, die gleich-
zeitig die breite Niederung des Neukammer Lu-
ches mit der kleinen eingelagerten Grundmorä-
neninsel von Wall einschließen. Nach o reicht 
das Luchgebiet bis dorthin, wo die geschlossene 
Flachmoorbedeckung aufhört und weite, dünen-
bedeckte Talsandfiächen beginnen (etwa bei 
Kremmen); im W bildet der breite Talsandriegel 
der Forst Grünaue und des zootzen die Grenze. 
Glin und Bellin umschließen das Obere Rhin-
luch im S. 

Das Obere Rhinluch hat unter den Niede-
rungen des Havellandes die geschlossenste 
und mächtigste Moorbedeckung, besonders 
in der Talweitung 7JWischen Kremmen und 
Fehrbellin. Hier unterbrechen nur selten 
kleine Talsandinseln und langgestreckte 
Strichdünen die Moorflächen, was sich dann 
nicht nur in dem andersartigen Bodenma-
terial äußert, sondern sich auch landschaft-
lich durch Reliefunterschiede landwirt-
schaftliche Nutzung und natü~lichen Be-
wuchs (Kiefern) zu erkennen gibt; östlich 
Fehrbellin tritt das dann stärker hervor. 
Als man die vorzügliche Qualität der Torf-
lager des Oberen Rhinluchs (aschenarme, 
mächtige Schilftorfe) erkannt ·hatte, ent-
stand hier eine umfangreiche Torfstecherei, 
die vom Ende des 18. bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts Berlin und' Umgebung 
mit Brenntorf versorgte. Linum war der 
Mittelpunkt der Torfgräberei. Die land-
wirtschaftliche Nutzung der Luchlände-
reien trat hinter dieser großflächigen Ab-
torfung zurück. Die auf vielen Flächen 
mehrmals durchgeführte Abtorfung beein-
flußte nachhaltig die Wasser- und Boden.:. 
verhältnisse; manche Teile des Luchs wur-
den zu trocken. Zum Abtransport des Torfes 
wurden der Rhin und verschiedene Zweig-
kanäle zu Wasserwegen ausgebaut; Ende 
des 18. Jahrhunderts wurde der Ruppiner 
~anal ~ngelegt, der vom Ruppiner See 
uber Bützsee und Kremmener See zur 
Havel bei Oranienburg führt. Da der Was-

serspiegel aller Kanäle und kanalisierten 
Flüsse auf großen Strecken über den an-
grenzenden Fluren gehalten werden mußte 
und die Torfflächen ja meist bis dicht an 
den Grundwasserspiegel abgetorft wurden, 
war an eine Melioration für landwirtschaft.-
liche Zwecke nicht zu. denken. Erst seit 
1913 erfolgte die planmäßige Entwässe-
rung. 
Durch die Herrichtung der Wasserwege im Luch 
für den Torftransport wurden in mancllen Tei-
len Wasserstauungen verursacht, und in einigen 
ehemals tnickenen Gebieten setzte die Vertor-
fung wieder ein. Die gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts zum Erliegen gekommene Torfgräberei 
hat im Oberen Rhinluch nicht nur die Entwässe-
rung verzögert; gleichzeitig ergab sich eine 
schädliche Auswirkung für den Boden durch den 
Verlust der oberen, schwach zersetzten Torf-
schichten. 
Die Böden des Oberen Rhinluchs bestehen 
auf Talsanden aus anmoorigen Sanden 
(= humusreiche Mineralböden), die zu-
meist ackerbaulich genutZt werden, aber 
seit der Entwässerung häufig unter 
Trockenheit leiden. Der Übergang zu den 
Niederungen ist in der Regel durch einen 
Streifen geringmächtiger sandiger, im W 
auch toniger und mergeliger Moorerden ge-
geben, die teils von Äckern, teils von Kop-
peln eingenormnen werden. Die Flach-
moorböden des Innern sind heute über-
wiegend Dauergrünland; da sie auf weiten 
Flächen bereits stark vererdet !;ind, kön-
nen sie ebenfalls als Moorerden angespro-
chen werden. Die natürliche Vegetation, 
Schilfsümpfe mit Weidengebüschen und 
kleinen Erlenbrüchen (ein großflächiger 
Erlenwald hat wohl nie bestanden), ist nur 
an den jungen Verlandungsgürteln der 
Seen und in den durch Drängewasser ver-
näßten Uferzonen des Rhin erhalten. 
Durch das Bestreben, möglichst viel Grünland 
in Ackerland zu verwandeln, hat das Obere 
Rhinluch in den letzten zwei .Tahrzehnten ein 
recht buntscheckiges Aussehen erhalten. Die alte 
zonale Einteilung (= Ackerland auf den Talsand-
fiächen, Koppeln auf den benachbarten ~oor­
erden Wiesen auf den Moorböden) verschwmdet 
imme~ mehr. Der Vergrößerung des Ackerbaus 
in den Moorniederungen stehen große Schwierig-
keiten entgegen: das Obere Rhinluch ~t unter 
allen Moorgebieten die extremsten Spat- und 
Frühfröste; die an mineralischer Substanz sehr 
armen Moorböden neigen sehr zur Verpuffung 
und Verwehung, wozu die mangels Boden-
reibung an den baumarmen, ebenen, gege~ W 
offenen Wiesenfläcllen des Luchs recht heftigen 
Winde beitragen; auch die Unkrautwüchsigkeit 
ist besonders stark. 
Ein einigermaßen ertragssidlerer Anbau von 
Kartoffeln und Roggen ist nur auf übersandeten 
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Flächen möglich, die weitgehend mit einent 
Windschutz versehen sind. - zur Minderung der 
Frostgefahr und der auf den offenen Flächen des 
Luchs sehr heftigen Westwinde wurden in den 
Jahren vor dem letzten Krieg Windschutzstreifen 
angelegt (Fichtenstreifen, Laubwaldstreifen, 
Korbweidensäume). Die beabsichtigte Wirl.dmg 
solcher Windschutzstreifen ist aber mindestens 
hinsichtlich ihrer frostmildernden Eigenschaften 
anzuzweifeln, da der verringerte Luftaustausch 
im Bereich der bodennahen Luftschichten häufig 
die Frostgefahr vergrößert. 

Im östlichen Oberen Rhinluch ist zeitweilig, 
teilweise noch bis vor wenigen Jahren, 
Wiesenkalk abgebaut worden; wegen des 
zu hohen Feuchtigkeitsgehalts wurde der 
Abbau eingestellt. Auf verschiedenen ab-
getorften Flächen ist die Anlage VOR 
Karpfenteichen geplant. 
Das Havelländische Luch grenzt im 0 an 
die Spandauer Havelniederung; nach W 
hin gabelt es sich und umschließt die wald-
reiche, dünenbesetzte Talsandfiäche des 
Zootzen. G lin und Bellin schließen das Luch 
nach N hin ab, die Grundmoränen der 
Nauener Platte begrenzen es im S. 
Im Havelländischen Luch sind im Vergleich 
zum Oberen Rhinluch Talsande am Rand 
und im Innern weiter verbreitet. Damit 
bietet sich dieses Luchgebiet als vielfach 
verzweigte; stark anmoorige Talniederung 
mit flachen Talsandinseln, die häufig Dü-
nen tragen, und kleinen Geschiebelehm-
inseln. Die Bodentypen der Talsandinseln 
sind vorwiegend anmoorige, schwach bis 
mäßig gebleichte nasse Waldböden (um 
Paulinenaue, Dechtow und nordöstlich 
Nauen), seltener stark gebleichte rost-
farbene Waldböden (Podsole), wie u. a. um 
Börnicke, Tietzow und Friedenshorst. Die 
Mächtigkeit der Moorbildungen ist ver-
hältnismäßig gering und überschreitet sel-
ten 1 m; dabei handelt es sich meist um 
flachgründige Moorerden und Moormergel, 
nur im Innern um reine Flachmoorböden. 
Entsprechend Boden, Klima und Grund-
wasserverhältnissen bestand die natürliche 
Vegetation auf den Talsanden aus Stiel-
eichen-Hainbuchen- und Stieleichen-Bir-
kenwäldern, auf den organischen Naßböden 
aus Erlenwäldern. Heute ist die Wald-
dichte sehr gering. Von dem natürlichen 
Erlenwald sind in der Moorniederung nur 
wenige Inseln erhalten, und die Wälder 
auf den Talsandvorkommen bestehen größ-
tenteils aus Kiefernforsten. 
Die Melioration des Havelländisehen Ludles be-
gann in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
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Mit der Anlage des Großen Havelländischen 
Hauptkanals, der zutn Hohennauener See führt, 
und des Kleinen Hauptkanals, der bei F_riesa".1" 
UJ. den Rhln mündet, wurde ein Ausgleich fur 
das Fehlen natürlicher fließender Gewässer ge-
scb;lffen. Bereits zu Beginn der Melioration ent-
standen im Innern des Luchs landwirtsdlaftliche 
Großbetriebe, die Rinderzudlt und Mildlwirt-
sdlaft betrieben. Aus ihnen gingen später eine 
Reihe von Dörfern und Gütern hervor. Unter der 
Voraussetzung guter Instandhaltung der Ent-
wässerung und unter Einbeziehung verschiede-
ner "()berholungen der Entwässerungsanlagen 
urid einiger Erweiterungen auf neue Flädlen hat 
sich im Havelländisdlen Luch die Luchmelio-
ration bewährt. Allerdings war dieser Teil des 
Luchs gegenüber anderen Luchgebie~en. von 
Natur aus begünstigt, da die Moormachtigke1t 
verhältnismäßig gering war und außerdem 
tonige Moorerden und Wiesenmergel weit ver-
breitet sind. Aber auch durch moderne mom::-
technische Maßnahmen, wie Sanddeckkulturen 
und Müllmisdlkulturen wurde der Anteil der 
ertragssicheren Ackerflächen vergrößert. 
Schon frühzeitig wurde durch Bepflanzung 
der Dämme beiderseits der Entwässerungs-
gräben und der Dammstraßen mit mehr 
oder weniger Beständigkeit für Windschutz 
gesorgt, denn die Windbeschleunigung über 
den kahlen Niederungsflächen zwischen 
bewaldeten Talhängen ist groß. Besonders 
im westlichen Teil des Havelländischen 
Luches machen sich Oberflächenaustrock-
nung und Bodenverwehung stark bemerk-
bar. 
Das Uniere Rhinludl liegt östlich der 
Havelmündung zwischen Rhinow, Friesack 
und Neustadt a. d. D0&se. Die ausgedehnten 
Moorflächen werden, besonders im Dosse-
brudl, durch zahlreichere größere und klei-
nere Talsandfiächen unterbrochen, die lokal 
mit Dünen besetzt sind. Die Talsande tra-
gen im W meist schwach gebleichte nasse 
Waldböden, im NO vorwiegend stark ge-

. bleichte rostfarbene Waldböden (Podsole). 
Die Besonderheit des Unteren Rhinluchs 

. gegenüber den anderen Lucllteilen ergibt 
.sich vorzugsweise durch die Böden. Da es 
zum größten Teil im- Rückstauraum der 
Havel durdl Elbhochwasser lag, enthalten 
die Moorerden und Flachmoorböden einen 
größeren Anteil von Elbschlick. Dieser 
Schlidr bedeckt im westlichen Teil flächen-
haft die Niederung. - Die natürlichen 
Waldgesellschaften sind bis auf kleine 
Baste-, die vor allem in einigen Erlen-
briichen bestehen, verschwunden. Sie be-
starid im nördlichen Dossebruch aus Stiel-
eichen-Hainbudlenwäldern, lokal an Jäg-
litz und Dosse und auf den Talsandinseln 
im W aus Stieleidlen-Birkenwäldern und 

subatlantischen Traubeneichenwäldern, in 
den Moorniederungen aus Erlenwäldern. 
Die Entwässerung während der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts knüpfte an die Talsand-
inseln an. Dabei wurden auch Dosse, Jäglitz 
und Rhin begradigt, teilweise umgelegt und _als 
Vorfluter ausgebaut. In dieser Zeit entstand eine 
größere Anzahl vorl Bauerndörfern, die ihr 
Ackerland auf den mehr oder minder anmoon-
gen Talsanden, ihr Grünland auf den Moor-
böden habeii. 
Das Hauptproblem der Melioration blieb aber 
bis vor wenigen Jahren ungelöst, da sich bei 
extremen Elbhochwässern hier durch den Rück-
stau des Havelwassers und das Eindringen von 
Elbwasser in die Havelniederungen ein aus-
gedehntes Oberschwemmungsgebiet entwickelte, 
das etwa durch die Höhenlinie von 27 m über NN 
begrenzt wurde und in dem die Mehrzahl der 
im 18. Jahrhundert angelegten Siedlungen lag. 
Dieses Oberschwemmungsgebiet umfaßte die 
gesamte Havelaue von der Mündung _str_oma~f 
bis nach Rathenow, das Gebiet der Jaglitz bis 
nördlidl Sophiendorf, das Mündungsgebiet der 
Dosse bis Altgarz, das Untere Rhinluch bis 
Bartschendorf-Klessen, die Niederungen östlich 
des Rhinower Ländchens bis Görne, die Niede-
rungen um den Hohennauener See sowie die 
südlich Molkenberg und um Rehberg. Durch den 
Ausbau der Unteren Havel, den Bau der Wehr-
anlagen von Quitzöbel und insbesondere durch 
den Bau des Gnevsdorfer Vorfluters (1949-1956), 
der die Havelmündung 7,7 km elbabwärts ver-
legte, konnte das "Oberschwemmungsgebiet er-
heblidl verringert werden. Viele Flächen sind 
hochwasserfrei geworden, so vor allem das 
ganze Jägl:itzgebiet nördlich der Linie namme-
row-Babe sowie größere Flächen südöstlidl 
Derschau und nördlich Klessen. 

Das Untere Rhinluch zeigt sich heute als 
Ackerland auf den Talsanden und als 
Dauergrünland auf den Moorflächen, wobei 
aber die -Oberschwemmungsgebiete vor-
wiegend durch Schlankseggenwiesen cha-
rakterisiert sind. Einige Erlenbestände in 
den Niederungen und verschiedene Kiefern-
forsten auf Talsand und Dünen unter-
brechen wohltuend die Ebenheit dieser 
Landschaft. 

b) Die Westhaweltändischen Ländchen (781) 

Kleine und kleillSte Di1uvialinseln kenn-
zeidlnen den südwestlichen Teil des Luch-
landes. Sie werden durch schmale Niede-
rungszüge voneinaildei;- getrennt. Mit dieser 
mosaikartigen Struktur hebt sich die Ein-: 
heit deutlidl von ~en umgebenden Niede-
rungsgebieten ab. Die meist fiachwe}ligen 
Diluvialinseln (:__ Grundmoränenplatten) 
sind scharf gegen die umgebenden Niede-
rungen abgesetzt und erheben sidl aus 
ihnen, die in 26 bis 30 m NN liegen, im all-

gemeinen auf 40 bis 50 m. Die drei größten 
von ihnen sind als Friesacker Ländchen, 
Rhinower Ländchen und Nennhausener 
Ländchen bekannt. Ihnen sind markante 
Endmoränen aufgesetzt, die im Hohen Rott 
(Nennhausener Ländchen) 92 m, im Langen 
Berg -(Friesacker Ländchen) 77 m und im 
Gollenberg (Rhinower Ländchen) 119 m er-
reichen, und die allesamt verschiedenen 
Rückzugsphasen des Brandenburger Sta-
diums angehören. 
In den Niederungen haben die einstigen 
Schmelzwasserströme ihre Talsande abge-
lagert. Später wurden sie auch von Hoch-
wasserarmen der Elbe benutzt, die Schlick-
rinnen hinterließen. In der Niederung um 
den Hohenauener See ist Elbschlick flächen-
haft verbreitet in anderen Niederungsge-
bieten ist erd~n Moorbildungen strichweise 
beigemischt. 

Die Melioration setzte im Zusammenh":"g mit 
der des Havelländischen Luchs zu B~ d~s 
18. Jahrhunderts ein. Dennodl lassen sich die 
Niederungen nur als Grünland nutzen,, da au<;11 
nach Anlage des Gnevsdorfer Vorflut~. bis 
heute die Oberschwemmungsgefahr ror großere 
Flächen weiter besteht. Nur einige hochwasser-
sichere Gebiete zwisdlen dem Hohennauener See 
und Witzke sind agrarisch genutzt. Hie1" geben 
die von efuer Elbschlickdecke bedeckten Auen-
böden ein wertvolles Ackerland für den Anbau 
von Weizen und Zuckertüben ab. 

Auf den Diluvialinseln bilden sandiger ~ 
schiebelehm, Sandersande, Kiese un~ Dü-
nensande (vor allem im Ländchen Rhinow) 
die Oberfläclle. Hier konnten skh auf 
lehmangereicherteren Standorten braune 
Waldböden (Braunerden) verschiedener 
Bleichungsgrade entwickeln. auf Sander-
und Dünensanden mäßig bis stark ge-
bleichte rostfarbene Waldböden (Podsole). 
Die natürlichen Waldbestände, teils i:nehr 
oder weniger kiefernreiche, subatlanti~e 
Traubeneichenwälder, teils Stieleichen-Blr-
kenwälder, sind geschwunden. Auf den 
Sander- und Dünensanden haben heute 
zum großen Teil Kiefernforsten ihre S~lle 
eingenommen· diese Partien sind landwirt-
schaftlich ka~m nutzbar, da hier infolge 
ihrer Durchlässigkeit das Grundwasser sehr 
tief liegt_ Auf den Braunerden werden 
heute vörwi~d Roggen und Kartoffeln 
angebaut, doch ist der Bodenw~ nur ge-
ring bis mäßig.. Durch den ~ unge-
nügenden Baumbestand kommt es au star-
ken Windschäden,. zur Oberftäcbenaustrodr-
nung und !lodenverw$.Ung. , 

c) Bellin und Glin (782) 
Die Ländchen Bellin und Glin bilden eine 
niedrige, rings von Niederungen m_n-
schlossene Diluvialinsel um Fehrbellm, 
Kremmen und Velten zwischen dem Oberen 
Rhin- und dem Havelländischen Luch. öst-
lich Linum wird die Platte auf eine Breite 
von nur 1 km eingeengt. 
Westlich der Enge von Linum erstreckt 
sich der schmale Bellin, der vorwiegend aus 
flachwelliger Grundmoräne besteht und 
Höhen von 38 bis 48 m über NN erreicht, 
Einige eingesenkte, unregelmäßig begrenzte 
Becken, deren Boden mit Talsand bedeckt 
ist und der Weinberg bei Brunne (45,1.m NN), bei dem es sich vermutlich um einen 
kleinen Endmoränenhügel handelt, schaffen 
eine geringe Gliederung des Reliefs. Der 
weit nach S ausbuchtende Glin hat einen 
annähernd kreisförmigen Umriß und ist 
hinsichtlich Oberflachenformen und Boden-
material wesentlich ungleichmäßiger ge-
baut. Der Nordostteil des Glin wird von 
einem Sander eingenommen, der offenbar 
zum Frankfurter Eisrand gehört und von 
NO her über die Havelniederung geschüttet 
wurde, die zu dieser Zeit von Toteis erfüllt 
war. Der gesamte südliche Teil wird vo~ 
einem großflächigen Binnendünenfeld mit 
Höhen bis zu 68 m NN bedeckt (Kremme-
ner Forst) dessen Material aus den Tal-
sanden d~r breiten angrenzenden Niede-
rungen aufgeweht wurde. Das Dünenfeld 
ist rings von flach gewellten Grundmo-
ränenflächen umgeben, in die einige Bedten 
und Rinnen eingesenkt sind, deren Böden 
von Talsand und z. T. von Flachmoor be-
deckt sind 
Auf den zumeist sandigen Lehmen und leh-
migen Sanden der Grunämoräne~­
konnten sich mäßig bis stark gebie1chte 
braune Waldböden (Braunerden) ent-
widreln deren hatürliche Waldgesellschaft 
ein Kiefern-Traubeneidlenwald war. Heut;e 
dehnt sidl hier frudltbares Adterland an&; 
allerdings sind diese Adl:ertlä'.:'1en WF_geD . 
ihrer extremen Baumarmut bä'ufig '\finc:J-
schäden ausgesetzt. Auch die gnmdwasse.f"-, 
nahen Talsande-, die Moorerden und Flach-
moorböden. der Becken und Rinnen 1~ '. 
sich nutzen. Hier ist heute vorwiegend'; 
Dauergx:ünland an die Stelle der ~­
liehen w aldgesellschaften getreten, die aus'< 
Stielcichen-Birkenwäldern und aus~· 
oder nimder esc:henreichen ErlenbrudlWiil-, 
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dern zusannnengesetzt waren. Nur die 
Beckensande des Bellin und die Binnen-
dünen und Sanderfiächen des Glin sind mit 
Wald bedeckt. Statt der natürlichen Kie-
fernmischwälder sind es auf den mäßig 
gebleichten rostfarbenen Waldböden (Pod-
sole) heute zum großen Teil reine Kiefern-
forsten. 

d) Die Zehdenick-Spandauer Havelniederung 
(783) 

Zwischen Zehdenick und Spandau fließt die 
Havel in einer breiten Niederung, die sich 
im nördlichen Abschnitt westwärts fast bis 
Kremmen ausdehnt. Wie das häufige Auf-
treten des norddeutschen Interglazials I 
mit dem Paludinenhorizont in den Boh-
rungen zwischen Nassenheide und Span-
dau zeigt, geht zumindest der südliche Teil 
der Niederung auf eine ähnliche alte Hohl-
form zurück. Ihre heutige Form erhielt die 
Einheit durch die Schmelzwässer der letz-
ten Vereisung, die auch die Eisrandlage 
des Frankfurter Stadiums, die zwischen 
Neuendorf und Wandlitz verlief, zerstörten. 
Nördlich von Oranienburg quert da:; Ebers-
walder Urstromtal zwischen Nassenheide 
und Döringsbrück die Havelniederung. Da 
es sich auf diesem Abschnitt mit seinen 
ausgedehnten Talsandflächen und schmalen 
Flachmoorrinnen kaum von der Havel-
niederung unterscheidet, wurde es der vor-
liegenden Einheit eingegliedert. 
Talsande und holozäne Flußsande nehmen 
den größteH' Teil der Oberfläche der Ur-
stromtalniederung ein. Sie sind im N und 
W häufig von dünnen Flugsanddecken über-
lagert, während sie im 0 und S größere 
Dünenkomplexe tragen. Nur in der Talaue 
der Havel, längs ihrer Nebenbäche und am 
W-Rand der Niederung finden sich Flach-
moorböden und sandige Moorerden. Die 
natürliche Vermoorung des Haveltals wurde 
durch mittelalterliche Mühlenstaue ver-
stärkt. 
Auf den Sanden der Niederung haben 5ich 
recht unterschiedliche Bodentypen ent-
wickelt: mineralische, mehr oder minder 
anmoorige Naßböden, nasse Waldböden 
und stark gebleichte rostfarbene Wald-
böden (Podsole). Von der natürlichen Vege-
tation, die vorwiegend aus Stieleichen-
Hainbuchemväldem, im Bereich des 
Eberswalder Tals aus kiefernreichen Stiel-
eichen-Birkenwäldern und Buchen-Stiel-
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eichenwald, in den vermoorten Rinnen 
aus Erlenwäldern bestand, ist bis auf kleine 
Reste von Erlenwäldern nichts mehr er-
halten. Heute bedecken Kiefernforsten die 
trockenen Standorte der Podsole und grö-
ßere Flächen der nassen Waldböden. Dauer~ 
grünland breitet sich auf den organischen 
Naßböden aus, Ackerland auf den nicht be-
waldeten nassen Waldböden und auf den 
mineralischen Naßböden. Allerdings wird 
die agrarische Nutzµng oft behindert und 
eingeengt durch Niederungsfröste und 
starke Verwehungen der feinen Sande im 
Bereich der F1ugsanddecken. 
In der Umgebung von Zehdenick bilden 
ausgedehnte Bändertonvorkommen das 
Liegende der Talsande. Sie werd~n in gro-
ßen Gruben für die Zehdenicker Ziegel-
industrie abgebaut. • 

11. Die Elbtalniederung1 

Als naturräumliche Einheit „Elbtalniederung·' 
wird hier der Abschnitt des Elbtales zwischen 
dem Durchbruch der Elbe durch den Südlichen 
Landrücken bei Burg im s und der Grenze der 
Gezeitenwirkung und der Flußmarschen bei 
Geesthacht im N verstanden. In diesen Teil des 
Elbtals mündeten die Urströme der Weiehsel-
vereisung, um zur Nordsee abzufließen. 

Einige Grundzüge der jüngeren erdge-
schichtlichen Entwicklung dieses Elbtal-
a~schnittes müssen Erwähnung finden, um 
die Besonderheiten der heutigen Formen 
und. Ablagerungen zu verstehen. „Im Spät-
glazial und im Altholozän hat die Elbe 
ihren glazialen Talboden zunächst tief zer-
schnitten, seit dem Atlantikum aber durch 
Akkumulation von 10 bis 12 m mächtigen 
Kie:;en, Sanden und zuletzt 1 bis 2 m Schlick 
(Auelehm) wieder bis fast auf das alte Ni-
veau aufgehöht. Reste des glazialen Tal-
bodens, :nehr oder weniger ausgedehnte 
T~lsandsaume und -inseln, trennen als 
Niederterrasse (ältere Terra::.sen fehlen) die 
h~loz~ne Elbaue von den angrenzenden 
D1luv1alplatten; selten durchragen sie den 
Elbschlick im Innern der Aue. In der Ge-
gend von Geesthacht tauchen die Talsande 
der Niederterrasse unter die hol<>zänen 
Flußmarschen der Elbaue unter. 
~ie rund 210 km lange Elbtalniederung hat 
eme sehr unterschiedliche Breite und be-
schränkt sich nicht auf das heutige ElbtaL 

1 Im "Handbuch der naturräumlichen'Gllederun" 
Deutschlands~ bearbeitet von R. SCHNEIDER. "' 
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Durch nach beiden Seiten abzweigende gla-
ziale und postglaziale Elbläufe gewinnt sie 
zwischen Burg und Wittenberge eine Breite 
bis zu 55 km. Nördlich Rogätz hat ein gla-
zialer Elblauf, dessen Tal die Tangerhütter 
Niederung einnimmt, die kleine Bittkauer 
Platte vom Zusammenhang mit den Mo-
ränenplatten der Altmark getrennt. Nach 
Osten haben im Bereich der breiten Ur-
stromtalböden des Brandenburger Sta-
diums im Raum von Genthin bis zur Ein-

' deichung der Elbe im 12. Jahrhundert 
wiederholt Durchbrüche zum Haveltal bei 
Pritzerbe und Rathenow stattgefunden, die 
die Talsandfiächen zerschnitten haben. 
Diese jungholozänen Elbbetten und ihre 
Sammelader, die untere Havelniederung, 
sind wie die heutige Elbaue 'mit Elbschlick 
bedeckt. Sie umschließen die Diluvialinsel 
von Schollene. Schließlich greift zwischen 
Sandau und Wittenberge die Elbtalniede-
rung in der ebenfalls überschlickten Wische 

buchtförmig weit nach W in die altmärki-
schen Moränenplatten ein. So stellt die 
Gruppe Elbtalniederung ein Mosaik von 
jungen, schlickbedeckten Auen, ebenen, 
hier und da mit Dünen besetzten Talsand-
ftächen und größeren und kleineren Dilu- · 
vialinseln dar, deren Ausdehnung durch 
den Radius weichselglazialer und jungholo-. 
zäner Elbläufe bestimmt wird" (SCHNEI-
DER, Handbuch). 
Den Oberflächenformen und ihrer erdge-
schichtlichen Enh\-'iddung entsprechend, bil-
den auch die Böden hinsichtlich Arten, 
T)pen und Verbreitung ein Mosaik. Ab-
gesehen von einigen vermoorten Altwäs-
sern sind in den schlickbedeckten Auen 
ausschließlich mineralische Naßböden auf 
Auelehm verbreitet, die als kaum bis 
schwach gebleichte Auenböden entwickelt 
sind. Es handelt sich dabei um gute bis 
mittlere Ackerböden, die aber in ausge-
dehnten Gebieten der Elbtalniederung eine 
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'!ertrninderung durch zu starke Vernässung 
oder durch Übe~chwernmungen erfahren. 
. Die l'..rsache dafür ist in der starken jung-
holozanen Aufschüttung der Elbe zu su-
d1en, wodurch es bei Elbhochwässern zum 
Rückstau der Nebenflüsse und zum Ein-
dri~en von Elbwasser in die Niederungen 
an ihren Unterläufen kommt. Dann tritt 
in den tieferen Lagen weitverbreitet dao, 
Grundwasser aus, und die Nebenflüsse 
ufern aus. Derartig hochwassergefährdete 
Gebiete liegen in der Unteren Havelniede-
rung bis Rathenow aufwärts in der Wische 
und in der Elbaue unterhalb Wittenberge. 
Auf den randlichen Talsandterrassen und 
den zahlreichen Talsandinseln haben sich 
grundwasserbeeinflußte, schwach gebleichte 
rostfarbene Waldböden (Podsole) lokal 
auch mineralische Naßböden und nasse 
Waldböden entwickelt. Die Diiuvial\nseln 
(Bi~tkauer Platte, Land Schollene u. a. 
kleme) haben auf lehmreicheren Partien 
der Grundmoräne braune Waldböden 
(Brauerden), zumei$t aber stark gebleichte 
rostfarbene Waldböden (Podsole). 
~as ~a- der Elbtalniederung zeigt land-
e:i-nwärts eme deutliche Zunahme der Kon-
tinentalität. So steigt die Jalrresamplitude 
der Temperatur von 17° auf 19°C das Mo-
natsmittel der Julitemperatur ~on 17 5 ° 
auf 18,5 °C. Dementsprechend sinkt die .-Ta-
nuartemperatur landein von knapp o 5 ° 
auf -0,5° ab, und auch die Jalrressumm'en 
des Niederschlags sinken von 625-650 mm 
am Unterlauf auf rund 500 mm in der 
Unteren Havelniederung und im Genthiner 
Land ab. 
Die natürliche Vegetation in der Elbaue 

. ~stand aus Auenwäldern, in den Moor-
mederungen des Genthiner Landes, der 
Unteren Havelniederung und der Unter-
läufe von Stepenitz, Elde und Sude aus 
Erlenbrüchen. Auf den Talsandflächen 
waren die natürlichen Waldgesellschaften 
von den jeweiligen Grundwasserverhält-
nissen abhängig. So trugen die feuchteren 
~~orte Stieleichen-Hainbuchenwald, die 
übngen Flächen Stieleichen-Birkenwald 
und Buchen-Stieleichenwald im N sub.-
atlantischen Traubeneichenwald im S. Das 
Waldkleid der höher aufragenden Gebiete 
entsprach dem der beiderseits benach-
barten Platea~: kiefernreiche Trauben-
eichenwälder auf den Grundmoränen. Kie-
fernwälder auf den Dünen. Von den natür-
lichen Wäldern sind nur noch geringe Reste 
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vorhanden, so z.B. Auenwälder in der Elb-
aue, Erlenbrüche in der Unteren Havel-
niederung. 
Von den naturräumlichen Einheiten der 
Elbtalniederung können hier nur diejeni-
g~n z~ Darstellung kommen, die ganz oder 
teilweise dem Bezirk Potsdam angehören. 

a) Das Genthiner Land (872) 
Diese Einheit liegt zwischen Elbtalniede-
~n~ und unterer Havelniederung, also im 
sudlichen Teil des Elb-Havel-Winkels Das 
weithin ebene, von den Schmelzw~ern 
des Brandenburger Stadiums geschaffene 
Talsandgebiet wird von zahlreichen von 
SW nach NO verlaufenen flachen Talauen 
alter Elbläufe zerschnitten. Auf den aus-
gedehnten Talsandfl.ächen erheben sich 
zahlreiche Dünen. 
Die Hö~enuntersd1iede innerhalb der Einheit 
~md genng. Die Elbrinnen liegen etwa 30 bis 32 m 
uber NN, .. die Talsandflächen 36 m, die Dünen bis 
zu 40 m uber NN. Nur die kleinen, stets isoliert 
liegenden Endmoränenkuppen im Osten, die der 
Ha~ptran~e des Brandenburger Stadiums der 
~eiehselvereLSung angehören, ragen 50 bis 72 m 
uber NN auf. 

Die Rinnen sind von Auelehm (Elbschlick) 
bedeckt, der im allgemeinen .zu frucht-
baren, kaum gebleichten Auenböden ent-
w~ckelt ist. Auch Moorerden sind in einigen 
Rmnen vorhanden. Auf den Talsandterras-
sen sind meist schwach bis mäßig ge-
bleich~ rostfarbene Waldböden (Podsole) 
verbreitet, und nur auf tieferen Lagen der 
T~!8:111dfl.ächen finden sich schwach bis 
mäßig gebleichte mineralische Naßböden. 
Die natürlichen Waldgesellschaften be-
su:inden aus weiten Traubeneichenwäldern 
~t Inseln von Stieleichen-Birkenwald und 
emem streifen Stieleichen-Hainbuchen-
w~des westlich Genthin sov.ie Erlenbruch-
wäldern in Niederungen im 0 und westlich 
~ollene. Nur noch Reste dieser natür-
lich~n Bestände sind erhalten, denn die 
Elbrinnen sind entwässert und tragen 
heute fruchtbare .Äcker, in ihren feuch-
testen Teil~ Wiesen. Kiefernforsten neh-
~en den großten Teil der Talsandfl.ächen 
em, un~ nur a:m Ihle-Kanal finden sich 
noch großere Auenwälder. 

b) Die Untere Hawelniederung (873) 
Die Untere Havelniederung umfaßt die 
H_avelaue_ und die angrenzenden Talsand-
fiächen langs der unteren Havel von Bran-

denburg über Rathenow bis Havelberg. 
Oberflächengestalt und Böden der Einheit 
wurden geschaffen durch die Tätigkeit der 
Schmelzwä55er der letzten Vereisung, be-
sonders des Brandenburger Stadiums und 
seiner Rückzugsphasen. Später wirkten im 
Talabschnitt nördlich Pritzerbe die über 
das Genthiner Land in das Havelgebiet 
durchgebrochenen alten Elbläufe sowie der 
Rückstau der Havel durch Elbhochwässer 
und das Eindringen solcher Hochwäsesr in 
die Havelniederung. 
Von den Schmerawässern wurden Talsande 
abgelagert, die besonders im S der Niede-
rung um den Plauer See, &.tlich Rathenow 
und rings um den Gülper See ausgedehnte 
Flächen bilden. Ihre fast ebene Oberfläche 
wird durch Dünen, kleine isolierte End-
moränenhügel um Rathenow sowie durch 
kleinere und größere Becken und Rinnen 
angenehm belebt. Teils sind die Rinnen und 
Becken bereits vermoort, teils sind sie von 
landschaftlich schönen Seen erfüllt (Plauer 
See, Breitling-See, Gülper See u. a.). Unter-
halb Pritzerbe ist die Talniederung von 
Elbschlick bedeckt, und hier begleiten viele 
Seitenarme, Altwässer und kleinere Seen 
die Havel. 
In der von Elbschlick bedeckten Havelaue 
sind schwach gebleichte mineralische Naß-
böden, in den Rinnen und Becken der Aue 
wie der Talsandfl.ächen auch organische 
Naßböden (Flachm<>Ore) verbreitet. Auf 
den Talsanden konnten sich sdlwach bis 
mäßig gebleichte r06tfarbene Waldböden 
tPodsole) entwickeln. 
Die natürlichen Waldgesellschaften . be-
standen auf den Talsanden vorwiegeoo aus 
Traubeneichenwäldern, östlich Rathenow 
auch aus ausgedehnten Stieleichen-Birken-
wäldern -in- der feuchten Talniederung 
und in Becken und Rinnen aus Erlenbruch-
und Erlen-F.schenwäldern. Aber davon sind 
nur noch kleine Reste erhalten: so finden 
sich bei Hohennauen, Spaatz und Paretz 
nodl Erlenbruchwälder, bei Jederitz im N 
noch Stieleichen-Birkenwälder. Heute wird 
die Havelaue vorwiegend als Dauergrün-
land genutzt. Während eine ackerbaulidle 
~utzung nur lokal auf hochwassersicheren 
Flächen möglich ist, werden die meisten 
Tatsandgebiete von Kiefernforsten einge-

nommen. „ Trotz aller Ansirengungen ist die Melio-
ration der Havelniedemng noch nicht be-
friedigend und läßt in .der Nahe des Flusses 

keine intensive Grünlandwirtschaft zu. Der 
Grundwasserstand, der völlig von der 
Wasserführung der Havel abhängig ist, 
unterliegt großen Schwankungen. Der Rück-
stau der Havel durch Elbhochwasser führt 
häufig zu ausgedehnten Grundwasseraus-
tritten, und die Überschwemmungsgefahr 
der Havelaue durch Eindringen von Elb-
hochwasser ist trotz der Ausb11uten der 
Havelnlündung und der Anlage des Gnevs-
dorfer Vorfluters nur für kleine Teilgebiete 
gebannt. Das durch Spitzenhochwasser der 
Elbe theoretisch gefährdete Gebiet reicht 
havelaufwärts bis Rathenow. Ein Teil der 
vernäßten Flächen kann durch Ausbau der 
Vorflut verbessert werden. Eine Beseiti-
gung der Elb-Hochwassergefahr ist bei der 
heutigen Bedeichung der Elbe, die ausge-

•dehnte Rückhaltegebiete notwendig macht, 
. nicht durchführbar" (SCHNEIDER, Hand-

buch). 

c) Das Land Schollene (874) 
Aus den weithin ebenen Niederungsfl.ächen 
zwischen Elbe und unterer Havel erhebt 
sich westlich von Rathenow die Diluvial-
inSel „Land Schollene". Ihre Oberfläche 
wird im N und 0 von einigen kleinen End-
moränenbögen des Brandenburger Sta-
diums der Weichselvereisung gebildet, die 
zwischen 50 und 99 m über NN aufragen 
(besonders zwischen Karnern und Reh.-
berge, südlich Schollene, südlich Buckow). 
Den Endmoränen sind nacb W und S hin 
ausgedehnte, allmählich zur Elbniederung 
und zum Genthiner Land sich abdachende 
Sanderflächen · vorgelagert, die an den 
Außenrändern mit Dünen verschiedentlich 
besetzt sind. Der N- und der O-Rand der 
Einheit sind durch vernäßte Niederunl5S-
budlten zerlappt. Eine weitere Gliederung 
ergibt sich durch ins Innere eingreifende 
Rinnen sowie durch periglaziale Trocken-
täler. Kleinere Grundmoräneninseln sind 
nur in der Umgebung von Schollene ver-: 
treten. 
Entsprechend dem sandigen Ausgangsma-
terial konnte es nur zur EntWicklwut 
schwach bis :mäßig gebleichter rostfarbener 
Waldböden (Podsole) geringster B-Oden:giite: 
kommen. Nur am östlichen Rand fl.nc;len 
sich einige kleine Flächen mit anmoa,rigett 
BödeIJ. An die Stelle des natürlichen Trau• 
beneichenwaldes und des Kiefernrni$ch-+ 
waldes sind ausgedehnte Kiefernfürsten 
getreten. die heute den größten Teil ~ 
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Landes Schollene bedecken. zusammen-
hängende Ackerflächen finden sich nur im 
Hinterland des Endmoränenbogens von 
Schollene und im SO bei Buckow. 
Die außerhalb des Bezirks Potsdam gelegenen 
Einheiten Tangerhütter Niederung (870), Bitt-
kauer Platte (871), Märkische Elbtalniederung 
(875} und Untere Mittelelbe-Niederung (876) kön-
nen aus Platzgründen innerhalb dieser Veröffent-
lichungsreihe keine Darstellung erfahren und 
müssen - vielleicht gemeinsam mit den natur-
räumlichen Einheiten der Altmark - einer spä-
teren Veröffentlichung vorbehalten bleiben. 

12. Das Nordbrandenburgische 
Platten- und Hügelland1 

Das Nordbrandenburgische Platten- und 
Hügelland umfaßt den westlichen und mitt-
leren Teil Nordbrandenburgs und unter-
scheidet sich von den umliegenden natur-
räumlichen Einheiten recht deutlich. 
Das sind im s die tiefer gelegenen Grünland-
gebiete des Luchlandes, der Unteren Havelniede-
rung und der Elbtalniederung, im W und 0 die 
Elde- bzw. Havelniederung mit ihren ausgedehn-
ten Talsandflächen und feuchten Talniederungen. 
Nach N hin schließen Teile der Mecklenburgi-
schen Seenplatte an mit ausgedehnten Grund-
moränenflächen, lokal recht reliefstarken End-
moränenhügeln und mitunter> zahllosen Seen. 

Das Kernstück der naturräumlichen Ein-
heit bilden mehr oder weniger lehmige, 
durch Rinnen und Niederungen vonein-
ander getrennte Grundmoränenplatten, die 
sich von der Elde bis zur Havel erstrecken 
(Prignitz, Kyritzer Platte, Ruppiner Platte, 
Gransee-Platte u. a.). Daneben werden aus-
gedehnte Partien von Sandflächen einge-
nommen; teils sind es Sander unterschied-
lichen Alters, so z. B. zwischen Pardlim 
und Meyenburg. die Rüthnicker Heide und 
die Wittstock-Ruppiner Heide, teils sind es 
Talsandfiächen, wie sie sich in der Dosse-
Niederung und in der Perleberger Heide 
finden. Ganz im l\vV zwischen Parchim und 
Putlitz erheben sich die Hügelgebiete der 
Ruhner Berge, die in dieser Einheit fast 
wie ein fremdes Formenelement anmuten. 
Mit Ausnahme dieser Ruhner Berge und 
einiger Teile der Prignitz ist das Nord-
brandenburgische Platten- und Hügelland 
reliefmäßig recht wenig belebt und zeigt 
im ganzen gesehen eine Abdachung von N 
nach S, die nur lokal unterbrochen ist. Eine 
Ausnahme bildet die Gransee-Platte, die 

1 Im ~Handbuch der naturräumlichen Gliederung 
Deutsctilands" bear}>eitet von H. SIGGEL 
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in ihrem mittleren und südlichen Teil in 
Fortsetzung der Zechliner Hügel von eini-
gen Hügel-Komplexen durchzogen wird 
und vorwiegend nach N und NO abfällt. 
Dem nach S hin gerichteten Hauptgefälle 
der Lehmplatten und Sandflächen folgt 
auch die Entwässerung. Ganz im NW und 
W fließt die aus dem Flauer See kommende 
Elde, die nach Aufnahme etlicher Neben-
flüsse bei Dömitz in die Elbe mündet. 
Innerhalb der Prignitz folgen dann die 
Löcknitz, die in der Nähe der Ruhner Berge 
entspringt, und die Stepenitz, deren Quelle 
sich südlich von Meyenburg befindet. Der 
Stepenitz obliegt die Hauptentwässerung 
der ganzen östlichen Prignitz. In der nörd-
lichen Prignitz entspringt ebenfalls die 
meist bekanntere :Qosse. 
Sie fließt nach s der Niederung des Rhinluches 
zu, nimmt bei Wusterhausen die ebenfalls nach S 
abfließenden Wasser der Kyrttz-Wusterhausener 
Seenkette (Salz-, Oberer 9der Stolper See, ,Un-
terer oder Bantikower See und K.lempow-See) 
und ihres nördlichen Einzugsbereiches auf, um 
dann im Rhinluch nach W abzubiegen und der 
Havel zuzufließen. 

In der Ruppiner Platte fließen Temnitz und 
Rhin nach S hin dem Rhinluch zu, um ver-
einigt in die Havel zu münden. 
Für den mittleren Teil der naturräumlichen 
Einheit sind Systeme von Rinnenseen cha-
rakteristisch, die teilweise eine erhebliche 
Nord-Süd-Erstreckung aufweisen. Dazu ge-
hören in der Dosse-Niederung die bereits 
genannte KYritz-Wusterhausener Seen-
rinne, auf der Ruppiner Platte die Rup-
piner Seenrinne (Kalk-, Tornow-. Zer-
mützel-, Tetzen-, Molchow-, Ruppin~r und 
Bütz-See), im Bereich der südöstlichen 
Wittstock-Ruppiner Heide die Seenrinne 
des Möllen-, Tholmann- und w erbellin-
Sees. Die Seen dieser Seenrinne sind durch-
flossen und stehen jeweils durch kleine 
Wasserläufe miteinander in Verbindung. 
„Der Werbellin-See stellt eine Talwasser-
scheide dar und gibt seine Wasser sowohl 
den nördlicher und mit ihrem Wasser-
spiegel um etwa 1 m tiefer gelegenen Seen 
und damit dem Rhin zu als auch durch 
den Werbellin- oder Königsgraben dem 
Kremmener See zu ab. Die größte Tiefe 
aller dieser Seen erreicht mit 34 m der 
Ruppiner ·See, der zugleich der längste See 
ganz Brandenburgs ist. Außer diesen ge-
nannten Rinnenseen treten im Gebiet auch 
andersgeartete Seen auf, so z. B. der Gude-
lacksee bei Lindow als kombinierter 
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Rinnen- und Grundmoränensee ~nd de: 
Gransee als reiner Grundmoranensee 
(SIGGEL, Handbuch). 
Am geologischen Aufbau des ~or~::~ 
denburgischen Platten- und _Huge . ·t-
haben pleistozäne {meist weichsel~s:r:1.L 
liehe) und holozäne Ablagerungen ~ ei 
In der Prignitz, auf der Kyritzer, der up-

. nd der Gransee-Platte herrschen p1ner u . b d vor 
Geschiebelehme und Geschie esan e ' 
d" eh in den Ruhner Bergen, auf engem 
Ra1e au h.. fig wechselnd, das Material der 

Uin au eh" M yenbur-Oberfläche bilden. Die Par un- e . 
Sandflächen die Wittstock-Rupprner 

i:~d d die Rüthnicker Heide, der Ge-
e1 e unch .. tlich Sander sind durch 

nese na sam · ' d cha-
grobe glazifluviatile Kiese und San e 

1 akt . . rt Dagegen besi_tzt die Per e-
r ens1e · il f ·neren berger Heide schon hohe Ante . e e1 d-
fl.uviatilen Sandmaterials, und die T~~ 
flächen der Dosse-Niederung bestehen u ~r-

. feinem fluviatilen Material. 
wiegend aus_ . -'"'". edlicher Tiefe Alle Sande srnd m unte,_-„,_.,.1 
von Geschiebemergel unterlagert, der VOft 

ihnen überschüttet wurde. Au~ allei: Sand-
gebieten finden sich häufig spatglazi.al auf-
gewehte und umgelagerte Dünensande, ~ 
sonders in der Perleberger Heide und m 
der Forst Grünaue am SW-Rand der R~p­
piner Platte. In holozäner Zeit konnten sich 
in den zahlreichen Rinnen und ~ecken der 
Prignitz, der Kyritzer, Ruppmer und 
Gransee-Platte humose Ablagerungen an-
reichern. Alle pleistozänen Abl~ge.rungen 
lagern auf tertiären Schichten, die im all-
gemeinen in 60m Tiefe und tiefer angebohrt 
wurden und fast überall von Braunkohlen-
letten durchsetzt sind. 

. Ob rfl··chengestaltung des Nordbran-D1e e a .. ll d 
denburgischen Platten- und Hu~e an es 
. ..--..i..i· ßlich durch die formbildenden ist a~· ie . ·· d d 
V gänge des jüngeren Pleistozans un e:. 

or .. bes""'-~t· eine Abhängigkeit der Holozans „„...... ' -
heutigen Oberflächengestalt von der .pra-

rt.. Landoberfläche konnte bisher qua aren . 
. nds nachgewiesen werden. Eme ge-rurge · ·· Ent 

Darstellung des ple!!>tozanen -nauere . eh d bi&-wicklungsablaufes läßt Sich na en 
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herigen neueren Untersuchungen und Pu-
blikationen nur für den östlidlen Teil der 
naturräumlidlen Einheit geben. Alle 
wesentlidlen Oberflädlenformen entstan-
den während des Rücksdlmelzvorganges 
des Inlandeises vom Brandenburger zum 
Frankfurter Stadium, wobei sidl versdlie-
dene Stillstandsphasen nachweisen lassen, 
und während des Frankfurter Stadiums 
selbst. Während einer der letzten Still-
standsphasen des Brandenburger Stadiums 
verlief der Eisrand, der von SO her etwa 
über das Gebiet des heutigen Oberen Rhin-
luches kam, etwa im Zuge der heutigen 
Temnitz-Niederung weiter nach NW. Die 
Kyritzer Platte und Teile der Ruppiner 
Platte dürften während dieser Phase als 
Grundmoränenplatten angelegt w.orden 
sein. Während der Haupteisrandlage des 
Frankfurter· Stadiums „verlief der Eisrand 
im Gebiet der Zechliner Hügel und häufte 
diese als End- bzw. Staudlmoräne auf, zog 
dann nördlich des Gudelack-Sees bei Lin-
dow vorbei bis auf die Granseer Platte, um 
hier nadl Süden abzubiegen und diese, am 
Rande gegen die Rüthnicker Heide ver-
laufend, zu verlassen. Während dieser Zeit 
bildeten sidl die Grundmoränenplatten der 
mittleren und östlichen Ruppiner Platte, 
die Endmoränenhügel in der mittleren und 
südlichen Granseer Platte, die Sander-
flächen der Parchim-Meyenburger Sand-
fläche, der Wittstiock-Ruppiner Heftle und 
der Rüthnicker Heide; bei Nachlassen des 
Sdlmelzwasseranfalles wurden die Talsande 
in der Dosse-Niederung, in der südöst-
lidlen Wittstock-Ruppiner Heide, in der 
Forst Grünaue und der Perleberger Heide 
aufgesdlüttet. 
In einer der Haupteisrandlage des Frank-
furter Stadiums folgenden Stillstandsphase. 
der.· Fürstenberger Phase, bei der sich d& 
im östlidlen Teil des Untersudlungsgebietes 
gelegene Eislobus zurückgezogen hatte, ent-
standen die Grundmoränenflächen der 
Granseer Platte. 
Die zahlreichen Niederungen in den Grund-
moränenplatten dürften in ihrer Anlage auf 
Spaltensyst!"me des Inlandeises zurückzuführen 
sein. Auch die Seenrinnen verdanken ilrre An-
lage den Erosionsvorgängen in den Radialspalten 
des Eises. Durcn zeitweilige Toteisfilllung haben 
diese Tiefenlinien die versctliedenen Aufschüt-
tungsvorgänge der Elszeit überdauert und sind 
erst sp&ter durch Austauen des Toteises regene-
riert worden. Auch die zahlreichen Sölle zwi-
schen de.'ll Ruppiner See und der Linie Gottberg-
Wlldberg im Bereieh der Ruppiner Platte sind 

" als Totetsbildungen anzusehen. 
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Die Dünenbildung ist spätglazialen Alters. Sie 
kam besonders in den Talsandgebieten der Per-
leberger Heide und der Forst Grünaue zur Aus-
wttlrung. Die Vermoorung der vielen Becken und 
Talungen ging im Postglazial vor sich und hält, 
wie die Dünenbildung, unter bestimmten lokalen 
Bedingungen auch heute noch an" (SIGGEL. 
Handbuch). 

Sandige und lehmige Böden herrschen in 
dieser Einheit vor. Teilweise wechseln 
Sande und Lehme in kurzen Abständen 
recht häufig, wie es besonders auf der 
Kyritzer Platte in der Prignitz der Fall ist. 
Dagegen sind die Gebiete der Ruppiner 
Platte und der östlichen Gram,eer Platte 
überwiegend von lehmigen Böden bedeckt. 
Auf den lehmigen Böden haben sich braune 
Waldböden (Braunerden) unterschiedlichen 
Bleichungsgrades entwickelt, auf den mehr 
sandigeren Standorten dieser Platte mäßig 
gebleichte rostfarbene Waldböden (Pod-
sole). Reine, oft fast sterile Sandböden sind 
die Bodenart der Parchim-Meyenburger 
Sandflädle, der Perleberger Heide, der 
Wittstock-Ruppiner Heide, der Rüthnicker 
Heide, der Dosse-Niederung und der Forst 
Grünaue. Während es in der Dosse-Niede-
rung zufolge des ständig redlt hohen 
Grundwasserspiegels zur Entwicklung stark 
gebleichter nasser Waldböden kam bildete 
sich in den übrigen genannten Gebieten 
der Typ der stark gebleidlten rostfarbenen 
Waldböden heraus (Podsole). In den Ta-
lungen, den Becken und längs der Wasser-
läufe entstanden Flachmoorböden deren 
Torfe in der Regel gut zersetzt s~d. Die 
Bodengüte der Sandgebiete ist durdlweg 
gering, die der Lehlnfiächen mäßig bis 
mittel. . 

Der' NW des Nordbrandenburgischen Plat-
ten- und Hügellandes gehört dem Mecklen-
burgisch-Brandenburgischen Ubergangs-
klima an mit einer Jahresdurchschnitts-
temperatur von 7,5 bis 8 °, mit Juli- bzw. 
Januar - Durch.schnittsternperat1lren von 
17 bis 18 ° bzw. -1 bis 0,5 °. Der südöstliche 
Teil der Einheit ist bereits dem ostdeut-
schen Binnenklima zuzuredlnen mit Jah-
resdurchschnittstemperaturen von 8 bis 
8,5 °; die Julidurdlschnittswe~ liegen hier 
etwas höher (17,5 bis 18 °), die des Janu'ar 
sind gleich. Insgesamt ist der ozeanische 
Einfluß recht stark, und die Jahresschwan-
kung der Temperatur ist innerhalb Bran-
denburgs hier am kleinsten. Abgesehen 
von der Lausitz handelt es sid:t um das 
nidersdllagsreidlste Gebiet Brandenburgs. 

Dabei ist der NW gegenüber den anderen 
Gebieten relativ niederschlagsreich .(570 bis 
660 mm gegenüber 500 bis 620 mm), wie 
sich überhaupt ein Ansteigen der Nieder-
schläge nach N zu festst.ellen läßt. Mit 
einem Jahresdurdlschnitt von . 610 bis 
670 mm ist das Gebiet der Ruhner Berge 
besonders niederschlagsreidl (Steigungs-
regen). Der O der Einheit gehört zu den 
nebelreichsten Gebieten des Flachlandes. 
Die Grundwasserstände zeigen eine starke 
Abhängigkeit von Boden- und Höhenver-
hältnis&en. Die Böden der Sandgebiete 
trocknen in den oberfiädlennahen Partien 
schnell aus, da die Niedersdllagswässer 
rasch versickern; dadurch können sie für 
den Anbau anspruchsvollerer Kulturpflan-
zen kaum genutzt werden, Auch das Ober-
grundwasser liegt nur an wenigen Stellen 
im Wurzelbereich der ackerbaulichen Kul-
turpflanzen, obwohl es in den meisten 
Sandgebieten redlt flach ansteht. Das Ge-
biet der Wittstock-Ruppiner Heide ist be-
sonder.s wasserarm, denn das Obergrund-
wasser findet sich hier erst in Tiefen von 
über 14 m. Auf den Lehmflächen herrsdlen 
günstigere Bedingungen, da das Nieder-
schlagswasser durdl die Bodenstruktur bes-
ser gespeichert werden kann und ~as 
Obergrundwasser wesentlich flad:t~r liegt 
(zwischen 1 und 3 m.). Das Hauptgrund-
wasser wird fast überall erst in 30 bi& 
40 m Tiefe durch Bohrungen erreicht. 

Entsprechend Klima und Boden sind die 
natürlichen Vegefationsformen auf den 
Platten und in den Niederungen unter-
sd:tiedlidl. Als natürlidle Waldgesellschaf-
ten von denen nur geringste Reste erhal-
ten' blieben, sind für die Lehmflädlen 
Buchen-Traubeneichenwälder bzw. i;ubkon-
tinentale Trau~eichenwälder, für die 
grundwassernahen Talsandgebiete (südliche 
Dosse-Niederung, Teile der Perleberger 
Heide) Stieleichen-Hainbuchen- bzw. Stiel-
eichen-Birkenwälder (Teile der Perleberger 
und Rüthnicker Heide) anzusehen. Dagegen 
war für die trockenen Sandgebiete (höher 
gelegene Sanderfiächen) Kiefernmisdlwald, 
für die vermoorten Niederungen Erlenwald 
cltara:kteristisch-
Heute sind di~ Iebmreidlen Grundmoränen-
fiäd:ten auf den Platten fast aussdilleßlich 
adi:erbaulim genutzt und als absOlut. ba~­
arm aIJZ'.U®rechefu Audi große Partien ~t 
stärkerer Sanda:nrei<tierung sind zunte1St 

der Ackernutzung zugeführt, wie es in der 
Prignitz, auf der Kyritzer und auf der 
Granseer Platte der Fall ist. Kiefernforsten 
bestimmen fast durchweg das Aussehen der 
Sanderfiächen, und nur an natürlichen Auf-
wudlsstellen sind Birken und Eichen bei-
gemischt. Landschaftlicher Aspekt und Nut-
zung der Talsandfiädlen sind von den unter-
schiedlichen Grundwasserverhältnissen ab-
hängig: die etwas höher gelegene Talsand-
flächen der Perleberger Heide und der Forst 
Grünaue tragen Kiefernforsten, die mehr im 
Grundwasserbereich liegenden Talsand-
gebiete der Dosse-Niederung können als 
Acker- ~er Grünland genutzt werden. Die 
vermoorten Niederungen sind heute durch-
weg in Grünlandnutzung. Hauptanbau-
früchte sind Roggen, Kartoffeln, Weizen, 
Futter- und Zuckerrüben sowie Hafer. Das 
Gebiet von Gransee ist durch Obstgärten 
und Obstplantagen gekennzeidlnet. 

Unbedingte Erwähnung verdienen einige Land-
schaftsschäden, die für die nahegelegene Zukunft 
Korrekturen erforderlich machen. So kommt es 
in den Niederungen fast aller Wasserläufe im 
Vorfrühling zu mehr oder weniger ausgedehnten 
Oberschwemmungen. Eine Bedürftigkeit der 
Abflußverbesserung ist besonders im Tal der 
stepenitz gegeben. Die Gefahr der Bodenver-
wehung besteht in unterschiedlidlem Stärkegrad 
auf den fast baumfreien Flädlen der Lehmplat-
ten und auf den Kahlschlaggebieten der Sand-
flächen. In zah!reicnen hängigen Gebieten sind 
Bodenabspülungen feststellbar. 

Die Gruppe ~Nordbrandenburgisches Plat-
ten- und Hügelland" läßt sich in verschie-
dene naturräumliche Einheiten unterglie-
dern. 

a) Die Prignitz (770} 
Die Prignitz wird in Ihrer West-Ost-Aus-
dehnung, die maximal 60 km beträgt, v~n 
Elde- und Dosse-Niederung begrenzt; Sie 
reicht von der Elbtalniederung im S bis zur 
mecklenburgisch-brandenburgischen Seen-
platte im N. ZiNischen den Ruhner Bergen 
bzw. dem südlid:tsten Ausläufer der Par-
dlim-Meyenburger Sandftädlen im N und 
der Perleberger Heide im S erfährt sie eine . 
Einengung auf etwa 20 km. Dem morpholo.-~' 
gisdlen Tri> nach handelt es sich bei ~ 
Prtgnitz zumeist um eine fiadlwe~e 
G.rundmGränenplatte. Diese oft etwas ~ 
tönige Landschaft wird durch eine _Re~ 
vermoorter Rinnen gegliedert, die m · 
wechselnder Richtung verlaufen. Dazu -~ ··· 
hören insbesondere die Rinnen der Döm-
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nitz, Kümmernitz, Stepenitz und Löck-
nitz. Außerdem lockern einige Hügelketten 
in größeren Abständen das Bild auf, so um 
Dahlhausen, Langnow, Boddin, Groß-Wol-
tersdorf und in westlicher Fortsetzung bis 
Lübzow nördlich von Perleberg. Es sind 
sämtlich End- und Stauchmoränen älterer 
Phasen des Brandenburger Stadiums. Die 
durchschnittlichen Höhen der Prignitz-
Platte liegen zwischen 40 und 100 m wobei 
im N und NO größere Höhen erreicht wer-
den als im S und SW. Im NW der Prig-
nitz, besonders östlich von Grabow bis an 
den Fuß der Ruhner Berge, sind verschie-
dene flache Sanderflächen in die Grund-
moräne eingeschaltet. 

Sandige Böden nehmen den größten Teil 
der Prignitz-Grundmoränenplatte ein. Dem 
Typ nach sind es mäßig gebleichte rost-
farbene Waldböden, die meist ackerbaulich 
genutzt sind. Ein wechselnd breiter Strei-
fen stärker lehmiger Sande zieht .!.ich von 
der Linie Meyenburg-Freyenstein nach 
SSW bis in die Gegend von Kunow hin· 
hier konnten sich braune Waldböde~ 
(Braunerden) verschiedener Bleichungs-
grade herausbilden. In den Niederungen 
sind organische Naßböden anzutreffen. 

"In den Gemarkungen der einzelnen Gemeinden 
ist dabei ein starker Bodenwechsel festzustellen. 
Besonders gute Bodenverhältnisse haben die Ge-
meinden Giesendorf, Kuhsdorf, Kuhbiet, Schön-
hagen, .. Gerdshagen und Falkenhagen mit größe-
ren Flachen schwach gebleichter brauner ·wald-
böden. auf denen Weizen, Gerste. Raps. Zucker-
rüben, Klee und Luzerne angebaut w~rden. In 

, den übrigen Gebieten der Prignitz herrschen 
Ka".offel- und Roggenanbau vor, in besonders 
ungunstigen Lagen finden sich Kiefernwaldungen. 
so m den obengenannten hügeligen Gebieten• 
(SIGGEL, Handbuch). 

Ungedecktes Obergrundwasser liegt meist 
recht flach, das wirt.!'.chaftlich wichti_gere 
HauptgI'Ul}dwasser ist aber erst in 10 bis 
30 m Tiefe anzutreffen. In verschiedenen 
Niederungen kommt es zeitweise zum Aus-
tritt von Grundwasser. In klimatischer Hin-
s~cht ist .der ozeanische Einfluß nur noch ge-
rmg. Die Ruhner Berge wirken als Re-
genfän~er und bedingen nach W und SW 
hin verschiedene niederschlagsärmere Ge-
biete. In den Niederungen besteht die Nei-
gung zu Früh- und Spätfrösten. Insgesamt 
präsentiert sich die Prignitz heute als eine 
waldarme Ackerlandschaft. Soweit Wal-
dungen vorhanden sind. handelt es sidl 
meist um Kiefernforsten. 
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b) Die Ruhner Berge (771) 
Die nafurräumliche Einheit „Ruhner Berge·' 
erstreckt sich von den Hellbuschbergen bei 
Spornitz (westsüdwestlich von Parchim) in 
südöstlicher Richtung über etwa 20 km bis 
zu den eigentlichen Ruhner Bergen; dieses 
engere Gebiet der Ruhner Berge zwischen 
Marnitz, Suckow, Sagast und Drefahl ist 
nach dem kleinen Dörfchen Ruhn in ihrem 
Zentrum benannt. Der durchschnittlich 
6 km breite Streifen dieser Einheit besteht 
vorwiegend aus End- und Stauchmoränen-
hügeln, die zum Teil beträchtlich aus dem 
umgebenden kuppigen Grundmoränenland 
herausragen. Die höchsten Aufragungen in 
dieser reliefstarken Hügellandschaft sind 
die Hellbuschberge (85 m), der Langeberg 
(126 m), der Große Vietingsberg (108 m) und 
der Toliusberg (105 m), ganz im SO mit 
178 m die Ruhner Berge. In dieses mittel-
~is steilhängige Kuppen- und Hügelgebiet 
smd verschiedene Muldentäler mehr oder 
weniger tief eingesenkt. Hänge und Kup-
pen sind zumeist bewaldet; während aber 
die Südhänge fast ausschließlich Kiefern-
forsten tragen, weisen die Nordhänge einen 
erheblichen Anteil von Buchenwäldern auf. 
Als Bodenarten heIT.!'.chen Sand und sandi-
ger Lehm vor. Entsprechend dem Lehm-
anteil haben sich rostfarbene und braune 
Waldböden (Polsole und Braunerden) ver-
schiedenen Bleichungsgrades, entwickeln 
können. Die Nutzung der Böden wird nicht 
m~r durch die hohen sandigen Anteile ge-
rmndert; auch das durchweg mehr oder 
minder hängige Gelände erschwert die Bo-
denbearbeitung beachtlich. So kommt es 
daß im allgemeinen nur die Böden de~ 
Muldentäler ackerbaulich genutzt werden 
Ein wesentlich flacheres Gelände findet sich 
im mittleren Teil der Einheit Ruhner 
Berge", besonders um Groß- und Klein-
Godems, Karrenzin und Wulfsahl. Die hier 
vorhandenen sandigen Grundmoränen-
ablagerungen tragen teils Äcker, teils Kie-
fernforsten. 
Klimatisch zeidlnet sich das Gebiet der 
Ruhner Berge dadurch aus, daß es im Ver-
gleich zu den umliegenden Gebieten eine 
höher~ Niederschlagssumme (6lo-il70 mm) 
aufwe~st: der Komplex höherer Aufragun-
gen wirkt also gleichsam als Regenfänger. 
Im Januar bilden die Ruhner Berge eine 
kleine Kälteinsel. Das recht ~"liederte Re-
lief un.~ die (glazigen bedi;gten) Lage-
rungsstorungen führen dazu, daß das Ober-

grundwasser in recht wechselnder Tiefe 
liegt; das Hauptgrundwasser ist erst in 
großer Tiefe zu erreichen. Für die Ober-
flächengewässer stellen die Ruhner Berge 
die Wasserscheide zwischen EJde und 
Stepenitz dar. 

c) Die Parchim-Meyenburger Sandflächen 
(772) 

Die Parchim-Meyenburger Sandflächen lie-
gen zwischen Klinken - Friedrichsruhe 
(nordwestlieh Parchim) und Putlitz-Meyen-
burg-Ganzlin. Es sind flachwellige bis wel-
lige Gebiete, der Entstehung nach teils 
großflächige. dem Frankfurter Stadium an-
gehörende Sanderfiächen, teils stärker san-
dige und· übersandete Grundmoränen-
ablagerungen; letztere bedecken vorwie-
gend das Gebiet zwischen Elde und Flauer 
See und .sind zufolge ihres stärkeren Lehm-
anteils meist ackerbaulich genutzt. Der ge-
samte südliche und westliche Teil der Ein-
heit wird von reinen Sandablagerungen 
eingenommen. Hier dominieren durchweg 
geringwertige, oft sterile Böden (Boden-
wertzahlen zwischen 8 und 25), die sich zu 
mäßig gebleichten rostfarbenen Waldböden 
(Podsolen) entwickelt haben. Auf ihnen 
dehnen sich weithin trockene Kiefern-
forsten und Ödländereien aus. 
"Auf den landwirtschaftlich genutzt<..1. Flächen 
dieses Gebietes können nur sehr anspruchslose 
Kulturpflanzen gedeihen. In der Fruchtfolge herr-
schen Roggen, Lupinen und Serradella vor, schon 
die Kartoffel ist unsicher im Anbau. Nur dort, 
wo durch Schafschwingelanbau eine Humus-
anreicherung im Boden stattfindet, ist in der 
Folge ein einigermaßen erfolgversprechender 
Kartoffelanbau möglich. Früher war der Schaf-
schwingelanbau ziemlich verbreitet, der Samen 
ging als Exportgnt besonders nach Australien. 
Während des Krieges und in den ersten Nach-
kriegsjahren wurde der Anbau eingeschränkt, 
wodurch schon nach kurzer Zeit die BodenfrUcht~ 
barkeit vermindert wurde. Erst in den letzten 
Jahren hat der Schafsch•vingelanbau wieder eine 
Erweiterung erfahren. 
Um die Jahrhundertwende hatte man große 
Waldflächen al>geholzt und in ackerbauli<;h" 
Nutzung genommen, w:egen der geringen Ertrage 
jedoch in den 20er Jahren wieder aufgeforstet. 
Aber auch jetzt werden noch Flächen ackerbaU-
lich genutzt, die ihrer Ert;ragsunsicherheit wegen 
besser einer forstlichen Bewirtschafttlng zuge-
führt werden sollten" (SIGGEL, Handbuch). 

An die Stelle der natürlichen Waldgesell-
schaften, des Kiefern-Mischwaldes und des 
Eichen-Birkenwaldes, ist heute vorwiegend 

" ein Ackerland getreten mit einzelnen Wäl-

dern (Kiefernforsten, teils gemischt mit 
Birken und Stieleichen). 

d) Kyritzer Platte (773) 
Mit dieser Einheit wird der Winkel zwi-
schen südlicher Dosse-Niederung, Unterem 
Rhinluch und Perleberger Heide umfaßt. . 
(In morphologischer Hinsicht rechnet zur 
Kyritzer Platte auch die vom Kerngebiet 
durch die Perleberger Heide abgetrennte 
unmittelbare nördliche Umgebung von 
Havelberg). 
Die Kyritzer Platte ist eine flachwellige, 
nur von einzelnen Sandhügeln besetzte und 
überragte Grundmoränenfläche in 40 bis 
75 m Höhe. Sie wird von zahlreichen, meist 
breiten Talniederungen durchzogen. Hügel 
und Talzüge bedingen eine Belebung des 
Landschaftsbildes, wie es in der benach-
barten Prignitz nicht der Fall ist. 

J 

Sande und lehmige Sande sind etwa je zur 
Hälfte die Bodenart der Platte; je nach 
Lehmanteil entwickelten sie sich zu mäßig 
gebleichten rostfarbenen Waldböqen bzw. 
zu meist mäßig gebleichten braunen Wald-
böden, die beide für den Roggen-, Kar-
toffel- und Haferanbau geeignet sind. 
Beste Böden finden sich um Schönhagen, 
Berlitt und Gantikow; auf diesen braunen 
Waldböden in frischen Lagen ist auch ~in 
Anbau von Zuckerrüben und etwas Wei-
zen möglich. In den Niederungen · der 
Karthane, der Jäglitz, des Königsfiießes 
sowie in den zahlreichen verstreut liegen-
den Senken konnte es zur Ausbildung orga-
nischer Naßböden kommen; diese Flach-
moorböden und anmoorigen Böden tragen 
heute Wiesen, die aber oft infolge un-
günstiger Grundwasserverhältnisse einen 
schlechten Grasbestand und starke Ver-
unkrautung zeigen. 
Ungedecktes Grundwasser ist weitverbrei-
tet in geringer Tiefe anzutreffen, das 
Hauptgrundwasser aber erst in 30 bis 40 m 
Tiefe. Statt des einstigen Buchen-Trauben-
eichenwaldes bestehen heute Kiefernfor-
sten mit geringer Walddichte. Landeskultur 
und Lantl.!.chaftsgesta).tung werden sich 
künftighin mit der Behebung verschiedener 
Landschaftssdläden beschäftigen müssen: 
auf vielen übermäßig entholzten Flächen ,,,. 
trocknet die Oberfläche zu stark aus; wei-
terhin sind lokal Grundwasserabsenkun-
gen, verbreitet Sandverwehungen, Aus-
winterung der Saaten und bü.weilen ~ä­
den durch Wassererosion zu nennen. 
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e) Die Perleberger Heide (774) 
Die Einheit "Perleberger Heide" liegt zwi-
schen· Pri~itz und Elbtalniederung; sie 
erstreckt su:h vom Rudower See bei Lenzen 
in einer Länge von etwa 55 bis 60 km als 
durchschnittlich 8 km breiter Streifen über 

· Wittenberge, Perleberg, Bad Wilsnack bis an 
dieNeueJäglitz imGebietdesUnterenRhin-
luches. Es handelt sidl fast ausschließlich 
um flache bis ebeneTalsandflächen in durch-
schnittlich 25 bis 30 m Höhenlage. Das oft 
~t feinsandige Material bot in spätgla-
zialer Zeit die Möglichkeit der Aufwehung 
und Anhäufung zu Dünen; größere Dünen-
felder liegen besonders um Damelack im 
SO, östlich von Bad Wilsnack, südlich von 
Kuhblank und.in der Dammrower Forst im 
NVY· Im Nordwestteil wird die Perleberger 
Heide von verschiedenen flachen vermoor-
ten Niederungen durchquert (u. a. Kar-
thane, Stepenitz, Löcknitz). 
Im ganzen Gebiet herrschen Sandböden 
vor: dem Entwicklungstyp nach mäßig ge-
bleichte rostfarbene Waldböden. Da die B<>-
d~ngüte zumeist sehr gering ist, kommt 
eme ackerbauliche Nutzung kaum in Be-
tracht. Damit herrschen hier heute Kiefern-
~orsten vor, und nur die Niederungen mit 
ihren organischen Naßböden haben bei fia-
dlem Grundwasser im allgemeinen Dauer-
grünland. 

f) Die Dosseniederung (775) 
Die Dosseniederung erstreckt sieh von 
Freyenstein im N über Wittstock, Herz-
sprung und Wusterhausen bis etwa Neu-
stadt/Dosse im S beiderseits der oberen 
Dmse. Bei einer Längserstreckung von 
etwa 45 km wechselt die Breite stark: Wei-
tungen ergeben sich durch die Groper Wie-
sen, die Niederung des Günzebachs und 
das von zahlreichen kleinen Gewässern 
durchzogene Niederungsgebiet der oberen 
Jäglitz. 
Die __ Grenzen der °'?ssenied~ung sind natur-
gemäß me:si deutlich ausgeprägt. Auf der Ost-
seite ist die Wiesenniederung scharf gegen die 
Wittstock-Ruppiner Heide und die Ruppiner 
Platt~ abgesetzt, die :im N mehr forstwirtschaft-
lieh, _llll S mehr ad<erbaulich genutzt sind. Nach 
W hin besteht gegen die Prignitz und die Ky-
ntze:: Platte teilweise eine formenmäßig gieid:! 
deullid:!e Grenze, teils beruht die Grenzziehu 
nm.- . au:f bodenmälligen und damit nut~ 
mäßigen Unterschieden. 

Die •Dosseniederung besteht vorwiegend 
aus ebenen bis fiamwelligen Sandflächen. 

die von 70 m im N auf 30 m im S abfallen. 
Im südlichen Teil zwischen Neustadt/Dosse 
und dem Nordende der Kyritz-Wusterhau-
sener Seenrinne, dann ebenfalls im nörd-
lichen A\>5chnitt zwischen Wittstock und 
Freyenstein sind es der Entstehung nach 
Talsandflächen. In dem breit ausladenden 
~ittelabschnitt ist von W her weitflächig 
em Sander in die Niederung eingeschüttet 
worden. In alle Sandgebiete sind zahlreiche 
vermoorte Niederungen eingesenkt beson-
ders deutlich und durchgehend beiderseits 
des Dosselaufs. Kleinere Grundmoränen-
partien unQ. mehrere Oserzüge ragen im 
Gebiet von Herzsprung aus der Sandfläche 
auf und beleben das Relief. 
Ein zusammenhängender Erlenwald be-
deckte ursprünglich die Drn;seniederung. 
He~t~ werden die vermoorten Niederungen 
(mit ihren meist mäßig gebleichten bzw 
veränderten anorganischen Naßböden ~ 
wie organischen Naßböden) überwiegend als 
Dauergrünland genutzt. Die Talsandflächen 
tragen je nach Grundwasserstand Grün-
land, Acker oder Wald Die etwas höher 
liegenden, damit meist trockna-en Sander-
gebiete werden etwa zur Hälfte von Acker-
land, zur anderen Hälfte von Forsten ein-
genommen, in denen reine Kiefernbestände 
überwiegen. 
Besonders günstige Bedingungen bieten sich 
für den Ackerbau auf den Bruchwaldböden 
in der Glinze-Niederung zwischen Jabel 
und Wittstock sowie auf den Auenwald-
böden bei Dossow und Goldbeck (östlich 
Vlittstock); hier dominieren Weizen Gerste 
und Zuckerrüben als Feldfrüchte. Id diesem 
Gebiet sind die Ackerfluren aber auch be-
sonders baum- und gehölzarm. 

g} Die Wittstock-Ruppiner Heide (776) 
Die Wittstock-Ruppiner Heide wird im · w 
von ~er Dosse-Niederung, im· S von der 
Ruppmer Platte und im O von der Gran-
seer P~atte land~aftlich deutlich begrenzt, 
u~d die Berechtigung der Grenzsicherung 
~ durc:h die heutige Nutzung dieser Ge-
biete betont. Während der ganze westliche 
T~ ~ ~~lossenes Sandergebiet ist, 
pragen nn ostlic:hen Teil auch Talsande das 
L~dschaftsbild. Einige Talrinnen und 
R:nnenseen lockern die monotone Ober-
flachenform der Einheit etwas an# d. . ...,_, ie von 
etwa 95 ~ rm N auf 40 mim SO abfällt. 
Alle Gebi_ete der Wittstock-Ruppiner Heide 
tragen Kiefernwald (meist vom Flechten-,· 

~ 

typ, teils aber auch vom Calluna- und.Blau-
beertyp), der nur in der unmittelbaren 
Nähe der Ortschaften klein~n Ackerfluren 
gewichen ist. Mit dieser fast geschl06senen 
Waldbedeckung untersdleidet sich die 
Wittstock-Ruppiner Heide grundsätzlich 
,von den. umgebenden Gebieten, die durch-
weg in landwirtschaftlicher Nutzung und 
daher offen sind. 
Das Heidegebiet weist vorwiegend mäßig 
gebleichte rostfarbene Waldböden (PodSole) 
auf, doch sind auch große Flächen starken 
Bleichungsgrades anzutreffen. Dort sind 
dann nµr kleinste Flächen ackerbaulich ge-
nutzt, denn der Boden bringt nur bei star-
ker Gründüngung leidliche Erträge an an-
spruchslosen , Kulturpflanzen (Roggen-
erträge 7-8 dz/ha). Solche Gebiete sind 
daher auch nur äußerst schwach besiedelt, 
und die Bewohner sind vorwiegend auf 
eine Tätigkeit in der Forstwirtsdlaft ange-
wiesen. Das gesamte Heidegebiet ist boden-
mäßig die wohl am ärmsten ausgestattete 
Landschaft Brandenburgs, zumindest der 
Bezirke Potsdam und Frankfurt. 
Entsprechend Bodenmaterial und Vegeta-
tion ist die Oberfläche der Einheit in den 
meisten Monaten recht trocken; freies 
Obergrundwasser findet sich in mäßiger 
Tiefe (zwischen 10 und 20 m), Hauptgrund-
wasser erst in 40 bis 60 m Tiefe. Im all-
gemeinen leidet das Gebiet stark unter 
Grundwasserm:ingel. zeigt jedoch in tiefe-
ren Senken audl Hochmoorbildungen (z: B. 
bei Stendenitz nördlich von Altruppin). 
Pontische Florenelemente treten am Schö-
nen Berg bei Herzberg auf. 

h) Die Ruppiner Platte (777) 
Die Ruppiner Platte läßt sich. morphologisch 
wie auch nutzungsmäßig deutlich von ihrer 
Umgebung abgrenzen: das sind im W die 
offenen Grünlandflächen der Dosse-Niede-
rung und des unteren Rhinluc:hes: im s und 
SO mit deutlichem Abfall die weiten Grün-
landgebiete des Unteren und Oberen Rhin-
luches, im NO und N die höhergelegenen 
geschlossenen Waldgebiete der Wittstock-
Ruppiner Heide. Nur der äußerste SW der 
Platte ist ein geschlossenes Waldgebiet 
{F()l'St, Griinaue), alle übrigen Gebiete bie-
ten sidl . als völlig W-aldfreie Adterfliichen. 
,,Die Platte.ist fladiwellig und 45 bis 55 m 
hoch gelegen. Trotz der geringen HÖb.en-
unterschiede ist die HöhengliederutJg der 
Ruppiner Platte bemenrenswert. Im S&den 

zieht sich am Luchrand eine schmale, an 
manchen Punkten gerade nodl 50 m Höhe 
überschreitende Schwelle dahin, die im 
Raum Langen-Buskow westlich des Rup-
piner Sees nacli Norden umbiegt. Nördlicll 
dieser Schwelle breitet sich eine flac:he 
Mulde aus, die schließlich mit meist deut-
lichem Anstieg in die nördlich begrenzen-
den Gebiete der Wittstock-Ruppiner Heide 
übergeht. Über die ganze Platte sind zahl-
lose Sölle (besonders im Raum Stöffin, 
Treskow, Dabergotz, Wildberg), vermoorte 
abflußlose Kessel und größere Becken ver-
streut; weiter belebt ein Netz von verrnoor-
ten Rinnen mit meist zum Dossetal gerich-
teteµ Verlauf und rechtwinklig kreuzenden 
Querrinnen des Landschaft:;bild" (SIGGEL, 
Handbuch). 
Der Entstehung nach ist die Ruppiner 
Platte eine Grundmoränenfläche, deren ur-
sprünglidle Geschiebemergelablagei-ungen 
durch die Wirkung der Niedersdllags- und 
Sickerwässer weitgehend entkalkt worden 
sind. Auf den teils recht sandigen, zumeist 
aber stärker lehmhaltigen Geschiebeleh-
men haben sich in großer Ausdehnung 
bratlie Waldböden (Braunerden) unter-
schidIJ.ichen Bleichung:;grades entwickelt. 
Die geringer gebleichten Braun~n um 
Bückwitz, Barsikow, Läsikow, Manker, 
Lüchfeld, Wildberg, Kränzlin, Bechlin, 
Dabergotz, Nietwerder und Karwe dienen 
weitgehend dem Anbau anspruchsvoller 
Kulturpflanzen (Weizen, Gerste, Zucker:. · 
rüben) und bringen im allgemeinen sichere 
Erträge. Auf den stärker gebleidlten 
Braunerden sind gute Erträge im Roggen-, , 
Hafer- und Kartoffelanbau zu erreich.en. · 
Insgesamt gebört die Ruppiner Platte mit 
zu den besten Gebieten des ganzen Grund-
moränengürtels des nördlichen Brandelll'- . 
burg. Eine Grünlandnutzung in F()l'Jll wn : 
Wiesen, Weiden und Koppeln ist auf den'. 
Flachmoorböden (Torf, Moorerde) der ver- ; 
sdtiedenen Rinnen und Becken möglich .. Die · 
Forst Grünaue, ein Talsandgebiet mit zab1. 
reichen Dünenvorkonn:nen, trägt auf stark , ,. . • 
gebleichten rostfarbenen Waldbödel!. (Pod!-, ~,j · 
sole) reine Kiefernfersten. · · ·,_ ~'. 
Somit hat sidl der ursprünglic:he Lamt:. r f: ' 
schaftscharakter der Ruppiner Platte, ~J f. ·.,. · 
natürliche Waldgesellschaft der Buchen- r. ';li 
Traubeneidlenwald war, gru.ndlegenp ·· ~ ·i l•·· 
ändert. Auf weiten Flädlen wurden a~ ~ ~ ( •.· 
extreme Entholzungen vorgenommen:- ~ ,; 
augenscheinlich ist weithin der Mangel •• r 
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„ FeldgehÖlzen; vielerorts ragen kahle Sand-
kuppen empor, und bei stärkeren Westwin-
den kommt es oft zu Sandverwehungen auf 
Äckern. 

i} Die Granseer Platte (778) 
Die Granseer Platte, in deren Mittelpunkt 
der Ort Gransee liegt, ist in ihrem Cha-
rakter recht vielgestaltig. Der Westteil ist 
ein vorwiegend ebenes oder flachwelliges 
Sandgebiet unterschiedlicher Entstehung. 
Der westliche Abschn,itt ist aus Talsanden, 
der östliche aus Sanderablagerungen aufge-
baut. Beiden Teilen sind zahlreiche Grund-
moräneninseln mit lehmig-sandiger Ober-
:fläche eingelagert, so z. B. um Herzber~­
Grieben, Vielitz-8eebeck, Rönnebeck und 
Schulzendorf. Der unterschiedlichen Ent-
stehung und somit dem verschiedenen Aus-
gangsmaterial entsprechend sind in diesem 
Teil der Granseer Platte mehrere Boden-
typen entwickelt. Vbrherrschend sind 
mäßig gebleichte rostfarbene Waldböden 
(auf Talsanden und Sandern), daneben mä-
ßig bis stark gebleichte braune Waldböden 
(auf den Grundmoräneninseln), dann aber 
auch nasse Waldböden und Bruchfvald-
böden (z. B. bei Schönberg und nöldlich 
Rönnebeck). Im nördlichen Abschnitt sind 
die Böden fast ausschließlich ackerbaulich 
genutzt, im S tritt die forstWirtschaftliche 
Nutzung hinzu. 
Der östliche Teil der Granseer Platte hat 
ein lebendiges Relief. Das ist einmal 
durch die an sich schon recht wellige, z. T. 
sogar kuppige Grundmoräne bedingt, zum 
anderen durch einzelne Endmoränenhügel 
und Endmoränengruppen, von denen be-
sonders die Höhen bei Gransee, der Kabel-
Berg südlich Kraatz, der Hohe Timp-Berg 
bei Klein Mutz und der Hohe Berg bei 
Falkenthal nennenswert sind. Dieser ganze 
Teil ist die Granseer Platte im engeren 
Sinne. Entsprechend ihrem Grundmoränen-
charakter besteht sie zum größten Teil aus 
stark ·sandigem Lehm und lehmigen San-
den. verbreitet aber auch aus Geschiebe-
sand. Während sich dieser zu einem mäßig 
gebleichten rostfarbenen Waldboden (Pod-
501) entwickelt hat, kam es auf lehmigeren 
Standorten zur Ausbildung braunen Wald-
lxxiens (Braunerde) aller Bleichungsstufen. 
Auf besonders guten Böden herrschen Wei-
zen- · und Zuckerrübenanbau vor, wie es 
südlich von Bergsdorf und um BlUill€now 
der Fall ist. sonst Roggen-, Kartoffel- und 

Haferanbau. Ein besonderes Aussehen er-
hält die weitere Umgebung von Gransee 
durch den Obstbau. In zahlreichen Senken 
und Talungen, die über die ganze Gran-
seer Platte verstreut sind, werden organi-
sche Naßböden als Grünland genutzt. ZW't-
schen Gransee und Lindow sind viele Seen 
in die Platte eingebettet. 
Vom Buchen-Trau:beneichenwald als natür-
licher Waldgesellschaft sind kaum noch An-
deutungen vorhanden; außer einigen klei-
nen Buchenwäldchen sind meist Kiefern-
forsten an seine Stelle getreten. Da viele 
Gebiete heute fast baumfrei sind, bewirken 
heftige Winde Ober:flächenaustrocknung 
urnd Bodenverwehungen. Seit 10 bis 15 Jah-
ren 1äßt sich ein Sinken des Grundwasser-
spiegels beobachten. 

k) Die Rüthnicker Heide (779) 
Von Granseer Platte und Oberem Rhin-
luch begrenzt, im Gebiet zwischen Linde, 

:'Neuendorf, Beetz, Rüthnick und Grieben, 
liegt in 40-60 m Höhe die Rüthnicker Heide. 
Bei diesem Gebiet von etwa 10 mal 10 km 
Ausdehnung handelt es sich um eine flach-
wellige Sanderfläche mit randlichem Dü-
nenbesatz. Im östlichen Teil zwischen Linde 
und Neuendorf befindet sich ein bewegtes 
Endmoränengebiet des Frankfurter Sta-
diums. Die einzelnen Hügel dieses Morä~ 
nenkomplexes sind zwar nicht allzu hoch 
(höchste Aufragung sind die Heilberge bei 
Linde mit 66 m), aber die zahlreichen, oft 
abflußlosen Kessel und eine intensive Zer-
talung geben diesem kleinen Raum ein 
eigenes Gepräge. Von dieser Eisrandlage 
her wurden die Sanderflächen der westlich 
anschließenden Rüthnicker Heide mit ihren 
z. T. groben Sanden aufgeschüttet. 
Die schwach bis mäßig gebleichten rost-
farbenen Waldböden (Podsole) sind vor-
wiegend von geringer Güte. Auf ihnen ist 
der Blaubeertyp des Kiefernwaldes gut 
entwickelt; er trat an die Stelle des Kie-
fem-Mischwald1'6 und des Stieleichen-Bir-
kenwaldes, die beide die natürlichen Wald-
gesellschaften darstellten. Die Rüthnicker 
Heide besitzt keine Oberflächengewässer. 
Das obere Grundwasser liegt tiefer als 1 m, 
das Hauptgrundwasser erst in großer Tiefe. 
Als besondere Kulturp:flanze ist der Schaf-
schwingel zu nennen. Das Gebiei ist bio-
logisch interessant durch seine· Fischreiher-
kolonie in der Näbe der Försterei Neu-
kammer. 

13. Die Mecklenburgische Seenplatte 
(Südteil)1 

Brandenburg hat an der naturräumlichen 
Gruppe „Mecklenburgische Seenplatte" nur 
einen kleinen Anteil. Es ist das der süd-
östliche Abschnitt dieser weit ausgedehnten 
Seenplatte, die unter allen naturräumlichen 
Einheiten Mecklenburgs die zentrale und 
am klarsten abgrenzbare Einheit ist. Sie 
liegt im ganzen gesehen höher als ihr 
Rück- .und Vorland. Ihre vielen Seen 
bilden .das landschaftliche Charakteristi-
kum und beherrschen das hydrographische 
System des Landes. Die Grenzen der Ein-
heit sind durch zwei große Endmoränen-
züge gegeben. 
Die nördliche Grenze wird durch den Verlauf 
der Endmoräne des Pommerschen Stadiums der 
Weichsel-Vereisung bezeichnet. Von der Lübecker 
Bucht her kommend, verläuft diese Grenze in 
dem hier darzustellenden Abschnitt etwa von 
Waren über Neustrelitz, Feldberg, J"oachimsthal, 
Chorin bis zum Odertal bei Oderberg. Die Grenz-
linie ist vielfach bogenförmig aus- und ein-
gebuchtet entsprechend den Verhältnissen am 
spätwürmzeitlichen Eisrand, der sich aus vielen 
einzelnen Gletscherzungen zusammensetzte. 
Die südliche Grenze der Mecklenburgischen Seen-
platte ist durch die Endmoräne des Frankfurter 
Stadiums der Weichsel-Vereisung gegeben. 

Zwischen beiden großen Endmoränenzügen 
dehnt sich die Seenplatte aus. Bei einer 
weiteren Untergliederung läßt sich ein 
deutlicher Wechsel zwischen seenreichen, 
flachwelligen Geschiebelehmplatten und 
flachwelligen fös hüge}igen Sand:flächen 
feststellen die ebenfalls zahlreiche Seen 
enthalten.' In dem nach Brandenburg hin-
einragenden Abschnitt konzentrieren sich 
die Seen zwischen Neustrelitz, ,Mirow und 
Fürstenberg (Gebiete der Kleinseen} und 
weiterhin bei Templin und Joachimsthal. 
Die Oberflächenformung verdankt die 

Seenplatte zum größten Teil der formenden 
Kraft des Eises. Das Eis schüttete und 
stauchte nicht allein die begrenzenden 
Hauptendmoränen auf, es hinterließ auch 
die zahlreichen .Zwischenstaffeln' innerhalb 
der Seenplatte. ·Aus den zurückgebliebenen 
Toteisschollen entwickelten sich beim Tief-
tauenHohlformet'i, die mit Wasser erfüllt und 
somit zu Seen oder Teichen, verschiedentlich 
auch zu Söllen wurden. Das abfileßende 
Schmelzwasser schürfte vielerorts schon 
unter dem Eise Rinnen aus, die später die 

l Im ~Handbuch der naturräumlichen Gliederung 
Deutschlands" bearbeitet von B. BENTHIEN 
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Bildung der Seenketten ermöglichten, oder 
es überschüttete beim oberflächlichen Ab-
:fluß Teile des vorgelagerten Gebietes mit 
Sand. So entstand beispielsweise der mehr 
oder weniger breite Sandergürtel, der die 
Pommersche Endmoräne von der Dobber-
tiner Gegend bis zur Schorfheide begleitet. 
Der Einfluß des Untergrundes auf die Gestal-
tung der Oberflächenformen ist nicht eindeutig 
geklärt. Als feststehende Tatsadle dürfte gelten, 
daß sich Hoch- und Tiefgebiete des präwürrnzeit-
lichen bzw. präpleistozänen Reliefs in der An• 
Iage hochliegender Moränengebiete . . . wider-
spiegeln." (BENTHIEN, Handbuch.) 

Klimatisch geh.ört die Seenplatte zum 
Mecklenburgisch-Brandenburgischen Über-
gangsklima. Der maritime Einfluß nimmt 
von NW nach SO hin merklich ab und 
macht sich im Gebiet der Müritz und der 
Neustrelitzer Gegend kaum noch bemerk-
bar. Hier dominiert bereits der kontinen-
tale Einfluß, und dieser Übergang äußert 
sich vor allem in der Höhe der Nieder-
schläge. Diese übersteigt im westlichen Teil 
der Seenplatte noch 650 mm, sinkt aber in 

• den östlichen Teilen unter 550 mm im Jahr. 
Die Lufttemperatur zeigt ein ähnliches Bild. 
Die Mittelwerte des kältesten Monats (Ja-
nuar} sinken von NW nach SO von etwa 
+ 0,5 ° auf - 0,25 ° ab, wogegen die Mittel-
temperaturen des Juli in gleicher Richtung 
von knapp 17 ° auf über 17,5 ° ansteigen; 
temperaturbegünstigt ist im Sommer das 
Eberswalder Tal. Tiefere Lagen der Seen-
platte sind durch Ausstrahlungsfröste ge-
fährdet. 
Die Böden im Bereich der Seenplatte sind 
örtlich sehr verschieden. Als Bodenart 
herrscht im westlichen Teil der sandige 
Lehm vor während östlich der Müritz fast 
ausschließiich Sandböden vorkommen, die 
nur von einigen kleineren Inseln lehmigen. 
Sandes durchsetzt sind; ausgesprodlene 
Lehmböden kommen im brandenburgischen 
Anteil der Seenplatte nicht vor. Dem Bo- ' 
dentyp nach ü~gen im Westteil der 
Seenplatte schwach bis mäßig gebleichte 
braune Waldböden (Braunerden), im Ost-
teil und in der Mitte rostfarbene Wald-
böden (Podsole) schwacher bis mäßiger 
Bleichung. Organische Naßböden sind auf 
die tiefgelegenen Partien innerhalb der 
Talzüge beschänkt. 
Rhin Havel und Hammerfließ sind im 
brandenburgischen Abschnitt als natürliche., 
Finowkanal und Großscl:riffahrtsweg als 
künstliche Gerinne zu nennen. Durch die 
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Stauwirkung der Seen sind die Abflüsse 
meist recht ausgeglichen. Hochwasser-
gefäb:rdet ist das Hammerfließtal südlich 
Templin und die Umrandung verschiedener 
Seen. Der mittlere Grundwasserstand ist 
in den einzclnen Gebieten recht variabel. 
Gededttes Grundwasser ist zumeist erst in 
größeren Tiefen anzutreffen. 
Die natürliche Vegetation paßt sich den 
jeweiligen Klima- und Bodenbedingungen 
an. Für die Moränengebiete ist im allge-
meinen der Buchen-Traubeneichenwald 
dlarakteristisch, auf reichen Sanden Trau-
beneichenwald, auf armen Sanden Kiefern-
Mischwald. Ein engbegrenzter Stieleichen-
Hainbuchenwald ist bei Neustrelitz vor-
handen. 
Die unterschiedlichen natürlichen Voraus-
setzungen im Bereich der Medtlenburgi-
schen Seenplatte ermöglichen die Ausgliede-
rung verschiedener naturräumlicher Ein-
heiten, von denen für Brandenburg das 
Neustrelitzer Kleinseenland und die 
Schorfheide mit der Templiner und der 
Britzer Platte näher zu behandeln sind; als. 
besondere Einheit kommt noch das Ebers-
walder Tal hinzu. 

a) Das Neustrelitzer Kleinseenland (755) 
Im Gegensatz zu dem westwärts anschlie-
ßenden Medtlenburgischen Großseenland 
sind zahlreiche kleine Seen das charakte-
ristische Element dieser naturräumlichen 
Einheit. Sie liegt zwischen dem Müritzsee 
im NW und der Schorfheide im SO. Ins-
gesamt handelt es sich um ein flach- bis 
mittelreliefiertes Hügelland in 80 bis 150 m 
Höhe, das aus Teilgliedern versdliedener 
Genese zusammengesetzt ist. Die hier weit-

_ räumig ausgebildeten Sanderfiächen zwi-
schen den die Seenplatte begrenzenden End-
moränen des Pommerschen und Frankfur-
ter Stadiums werden von vielen langen, 
schmalen Rinnenseen und Talrinnen duich-
zogen, deren Richtungen wechselnd sind. 
Oft liegen in den Rinnen mehrere Seen 
hineinander (Reihenseen), und auch die in 
diesem Seengebiet entspringende Havel ist 
bald Fluß und bald See. 
Zwischen den Seenflächen, deren Spiegel-· 
höhen um 60 m liegen, ragen einige Lehm-
platten (Grundmoränen) sowie einzelne 
Endmoränenkuppen al.l'f, die einer Zerfalls-
staffel des Frankfurter Stadiums angehören. 
Dazu gehören u. a der Rotemoorberg öst-
lich Wesenberg mit 105 m und andere 

Höhen V'On über 100 m bei Fürstenberg und 
Lychen. Einige verschieden große Dünen-
komplexe um den Ort Mirow und nördlich 
davon und recht ausgedehnte Talsand--. 
flächen bei Rheinsberg schaffen einige land-
schaftliche Aspekte. 
Bei weitem herrschen sandige Böden vQl'.; 
nur im N sind vereinzelt Flächen mit san-
digem Lehm anzutreffen. Dem Bodentyp 
nach sind es schwach bis mäßig gebleichte 
rostfarbene Waldböden (Podsole), Die 
Ackerwertzahlen sind überall sehr "niedrig; 
sie liegen zwischen 11 und 22 und steigen 
nur in der Neustrelitzer Gegend bis auf 32 
an. In den Niederungen und Senken konn-
ten sich anmoorige, organische Naßböden 
entwickeln. 
Die Jungmoränen-Seenplatte bildet das 
Einzugsgebiet des Rhin und der oberen 
Havel, deren Wasserführung im Jahreslauf 
sehr ausgeglichen ist. Ungedecktes Ober-
grundwasser ist meist sehr flach anzutref-
fen, in den Niederungen z. T. austretend.. 
Das für die zentrale Versorgung in An-
spruch genommene Hauptgrundwasser liegt 
in 10 und mehr Meter Tiefe. Die Tempera-
turen lassen infolge der zunehmenden 
Kontinentalität eine größere Amplitude er- · 
kennen: die Mitteltemperatur des Juli 
liegt zwischen 17,5 und 18 °, die des Januar 
durchweg um - 0,5 °. Hinsichtlidl der Nie-
derschläge steht die Kleinseenplatte in 
scharfem Kontrast zu ihrer Umgebung. 
denn die Jahresniederschlagssumme steigt 
hier auf mehr als 650 mm. Vermutlidl 
liefern die großen medtlenburgischen Seen 
entsprechende Feuchtigkeitsmengen, die bei 
Westwetterlagen über den Neustrelitzer 
Höhen zum Abregnen kommen. 
Die natürlidlen Waldgesellschaften sind im 
N Budlenwald und Traubeneichenwald. Sie 
gehen nadl S hin in einen kiefernreichen 
Eichen-Buchenwald, stellenweise auch in 
Kiefernwald über. In der Umgebung von 
Neustrelitz ist von Natur 1aus ein Stiel-
eichen-Hainbudlenwaid zu Haus. Heu~ 
sind große Teile des Kleinseeniandes be-
waldet (Buchen- und Kiefernforsten); ·nur·· 
kleinere Flächen dienen dem Adrerbau, der 
vorwiegend auf den Anbau von Kartoffeln 
und Roggen eingierichtet ist. · 

b} Die Schotfheide mit der Tempflnft und der· 
Brilzer Plotte {756-758) . 

Den südöstlichen Teil der Meddenburgi;. 
sehen Seenplatte bildet das Templin-W~. 

belliner Seen- und Sandergebiet. In dieser 
Gruppe sind die naturräumlichen Einheiten 
Templiner Platte, Schorfheide und Britzer 
Platte zusammengefaßt. Die Grenzen wer-
den im N von der Pommerschen Endmo-
räne zwischen Templin und Joachimsthal, 
im W von der Havelniederung bei Zeh-
denick, im S vom Eberswalder Tal und im 
O vom Choriner Endmoränenbogen ge-
bildet. 
Vorherrschend ist ein flachwelliges Sander-
gebiet in 50 bis 70 m Höhe,. aus dem sich 
mehr oder weniger scharf die Grund-
mo~änenplatten von Templin rmd Britz 
herausheben, denen vereinzelt kiesige End-
moränen aufgesetzt sind. Im nördlichen 
wie auch im südlichen Teil wird die natur-
räumliche Einheit von mehreren glaziflu-
viatil gebildeten Seenrinnen durchzogen. 
von denen eine von dem 8,1 km2 großen 
Werbellinsee eingenommen wird. Ausge-
dehnte Binnendünenfelder liegen zwischen 
Joachimsthal und Liebenwalde. 
Die Templiner Platte ist eine flachwellige Lehm-
platte in 50 bis 70 m Höhe, die von mehreren Tal-
rinnen mit Seen in verschiedener Richtung durch-
zogen ist. Im südlichen Randgebiet sind einige 
flache Niederungen eingesenkt. Dem morpholo-
gischen Typ nach handelt es sich um eine 
Grundmoränenplatte, die nur unscharf gegen die 
umgebenden Sanderflächen abgegrenzt ist. Me.h-
rere Binnenseen entwässern zur Havel. Das meiSt 
ungedeekte obere Grundwasser ist in geringer 
Tiefe zu erreichen. das Hauptgrundwasser in 
eini,gen Metern Tiefe. 
An die Stelle des Budlen-Traubeneichenwaldes 
als natürlicher Waldgesellschaft ist heute Acker-
land mit einzelnen Wäldern getreten. Durch teil-
weise zu starke Entholzungen k0mmt es mit-
unter zur Oberflächenaustrocknung, zu Boden-
und Schneeverwehungen und zum Vertrocknen 
der Saaten. 
Die Brüzer Platte im Gebiet von Liebenwalde, 
Groß Schönebed!: und Britz nordwestlich von 
Eberswalde ist eine fiachwellige bis fiadlkuppige 
Lehmplatte in 50 bis 90 m Höhe. Sie wird von 
verschiedenen Talrinnen und Rinnenseen (Wer-
bellinsee) durchzogen, die vorwiegend von NO 
nach sw gerichtet sind. In einzelnen Teilen ist 
die Grundmoränenplatte von Sanderablagerungen 
überscl:tüttet. Am Südende des Werbellinsees ~ 
nordwestlich Britz sind der Platte kiesige End-
und Stauebmoränen aufgesetzt, die der letzten 
Stillstandsphase des zerfallenden Frankfurter 
Stadiums angehoren. Verschiedene seen besitzen 
nach sw hin einen Abfluß zur Havel. Das :für 
die WasserversQrgung wichtige Haup~d­

wasser liegt in größerer, von O nach W abneh-
mender Tiefe. 
Ais natü:Fliclle Waldgesellschaft ist hier der 
Suchen-TraUl:leneidlenwald ru nennen. Heute tra-
gen nur .noch die zentralen Teile Riefei:nwald. 
während die übrigen Gebiete aclterbaulidl. genutzt 
weallm. 

Die Schorfheide liegt zwischen Templin, Joa-
chimsthal und der Havelniederung von Zehde-
nick. Die ftachwellige Sanderlandschaft in 50 bis 
7-0 m Höhe wurde von den Schmelzwassern des 
Pommerschen Stadiums weitflächig nach SW hin 
aufgescilüttet. Im Norden, im Gebiet von Peters-
dorf, i.St sie von zahlreichen giazifluViatilen Rin-
nen durchzogen, in denen srch bis auf den heuti-
gen Tag zahlreiche Seen erhalten haben. Die 
Schorfheider Forst im s ist mit Gruppen großer 
Dünen überdeckt, die in spätglazialer Zeit von 
vorherrschenden Westwinden aus dem feinkörni-
geren Material der Sanderfläche aUfgeweht wur-
den. Mit Ausnahme der Talrinnen von Gollin und 
Dölle ist die Schorfheide weithin ohne Ober-
flächenentwässerung, Freies Obergrundwasser 
liegt in verschiedener Tiefe, in den Niederungen 
mitunter austretend; das Hauptgrundwasser ist 
erst zwischen 40 und 60 m zu erreidlen. 
Kiefern-Mischwald und aUf etwas lehm-
angereidlerten Standorten Traubeneichenwald 
sind als natürliche Waldgesellschaften zu nennen. 
Heute ist die Schorfheide überwiegend ein Wald-
land, wobei Kiefernforsten vorherrschend sind. 

Nur auf den kleineren Grundmoränen-
platten findet sich sandiger Lehm mit 
schwach gebleichten braunen Waldböden 
(Braunerden), während der weitaus über-
wiegende Teil des Gebietes von Sand-
flächen mit schwach bis mäßig gebleichten 
rostfarbenen Waldböden (Podsolen) einge-
nommen wird. Die Bodengüte ist fast 
durchweg gering. 
Das Klima zeigt verhältnismäßig hohe Nie-
derschlagswerte (530-680 mm), wie es audi 
im benachbarten Neustrelitzer Kleinseen-
land der Fall ist. Die stärker werdende 
Kontinentalität läßt sich an den -Tempe-
raturwerten erkennen: der Mittelwert des 
Januar bewegt sidl zwischen -1,5 und 
-05° der des Juli zwischen 17,5 und 18°. rne' jährlidle Mitteltemperatur erreicht 
durchweg 7,5-8 °. 

c) Das Eberswolder Tat (759t1 

Die Einheit "Eberswalder Tal" umfaßt den-
jenigen Abschnitt des sogenannten Th~­
Eberswalder Urstromtales, der sidl zwi-
schen Oder und oberer Havel erstreckt. 
,,Im oSten bridlt es an einer 30 m hohen sten-
stufe zum Unt.eren Oderbrudh ab, im Westen 
grenzt es mit einem ihm au!gelagerten perigla-
zialen Schwemmkegel der oberen Havel an die: 
Havelniederung. Im Norden wird das Tal von d_en 
GrundmoräneninSeln beiderseits des Werbelllll-
sees und den zwischen ihnen nadl Süden ~ 
schütteten Sandern der Pommerscben Hauptrand-
lage. die an einer 10 m hohen Stufe zum ~-: 
walder Tal abbrechen, begrenzt. In der Nordo!lt-, 
ecke der Einheit sind die Pommerschen Sa:mler,. 

t nn ,,.Handbuch der naturrä:umlidlen ~ 
Deutsehlands~ bearbeitet von R. SCBNEIDE& 
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da eine __ klare ökologische Grenze erst an der 
Endmorane zu ziehen ist, dem Eberswalder Tal 
zugerechnet. Im Süden bildet der Nordrand des 
Barrum, zum Teil durm Dünen ve chl . . 
Grenze.~ (SCHNEIDER, Handbum).rs eiert, die 

Der größte Teil des Talzuges wird von 
Sdune~ssersanden eingenommen, die 
v~:sduedenen jungweichselglazialen Ent-
wasserun~ph_asen angehören. Am Südrand 
des Tales ist m 47 bis 50 m Höhe eine Ter-
:r~e deutlich erkennbar, die teilweise von 
Dünen bedeckt ist. Diese Terrasse ist ein 
Rest der Pommerschen Sander deren 
Schmelzwässer nach W abflossen 'und d" 
zur Zeit der Pommerschen Hauptrand!~: 
das ganze Tal einnahmen. Über das Oder-
bruch kam damals noch kein Wasse · d ~ r1n en 
Eberswalder Talabschnitt. Erst zur ze·t 
de:1' Angermünder Staffel kam es zur En~­
w:icltlung eines von der Netzeniederung 
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über das untere Oderbruch und das Ebers-
~lder Tal durchgehenden Urstromtales 
(- Thorn-~bei:swalder Urstromtal). Sein 
Talboden ist m die Sander der Pommer-
~en Hauptrandlage eingeschnitten und 
b:Idet die ~genannte Hauptterrasse in 36 
~1s ~8 m Hohe. Diese Hauptterrasse ist im 
osthchen Teil von der zum Oderbru,.l. fl" ß d F. ui ie-en en mow tief zerschnitten. der . 
te Ab . , rm un-

ren schnitt bis auf 3 m H"'h . nk o e emge-
se te Talzug der Finow ist östlich von 
Ebers~alde _vermoort. Besonders westlidi 
v?~ Finow ISt auch die Hauptterrasse ~;t 
e1mgen "'ß ·~ . gro eren Dünenkomplexen besetzt 
Die bereits Anfang des 17. Jahrhundert~ 
zum ersten Male kanalisierte Finow ist mit 
der Havel bei Liebenwalde durch d 
Finowkanal en . .. verbunden. Seine geringe Ka-
P8Zltat und die Beschwerlichkeit seiher 

Schleusentreppe zum Unteren Oderbruch 
führte :zmm Bau des Großschiffahrtsweges 
zwischen Havel und Oder, der meist nörd-
lich des Finowkanals am Rande der Haupt-
terrasse verläuft. Er überwindet den Ab-
fall zum Oderbruch durch ein Schiffshebe-
werk. 
Die beherrschende Bodenart im Ebers-
walder Tal ist der oft fast reine Sand (Tal-
sande, Sander, Schwemmkegel). Hier haben 
·sich schwach bis mäßig gebleichte rost-
farbene Waldböden (Podsole) mit schwa-
chem Obergrundwasser entwickelt. Der 
feinsandige Havelschwemmkegel im W hat 
daneben größere Flächen mit Moorerden 
und mehr oder weniger anmoorigen. 
schwach gebleichten mineralischen Naß-
böden. Flachmoorböden finden sich sowohl 
in der Finowniederung als auch in einigen 
Becken und Rinnen auf den Terrassen. 
deren Entstehung auf Toteis zurückzufüh-
ren ist. 
Die natürliche Vegetation ist verschieden-
artig und paßte sich den Boden- und Grund-
wasserbedingungen der Standorte an. So 
bestanden die natürlichen Waldgesel~schaf­
ten auf den Talsanden aus Stieleichen-
Hainbuchen- und Stieleichen-Birkenwäl-
dern, auf den Sanderflächen des Nordostens 
aus Kiefern-Traubeneichenwald, auf den 
Dünen aus Kiefernwald und auf den Flach-
mooren aus Erlenbruchwäldern. Nur im 
Finowbruch sind noch kleinere Reste der 
natürlichen Vegetation erhalten geblieben. 
Heute präsentiert sich das Eben.walder Tal 
vorwiegend als Waldland (Kiefernforste), 
de_m kleine Ackerflächen mit Roggen- und 
Kartoffelanbau in der Nähe der Siedlungen 
eingeschaltet sind, und als Grünland in den 
Moorgebieten. Die weit verbreiteten, unter 
den Sanden liegenden pleistozänen Bänder-
tone wurden und werden in zahlreichen 
Gruben zur Ziegelherstellung <ilbgebaut. 

14. Das Rückland der Mecklen-
burgischen Seenplatte (Südteil)1 

Von der Gruppe ,,Rückland der Mecklen-
burgischen Seenplatte" ragt der südöstliche 
Abschnitt. nach Brandenburg hinein. und 
zwar ein Teil der Uckermark. 
Zu den auffälligsten Oberflächenformen im 
Rückland der Seenplatte gehören die 40 bis 

1 Im ,.Handbuch der naturräumlichen Glieder'1nf! 
Deutschlands~ bearbeitet von H. BRAME& -

50 km langen. durchschnittlich 2 km brei-
ten Talzüge, die sich an ihrem südlichen 
Ende meist beckenförmig verbreitern und 
meist Nordost-Südwest bzw. Nord-Süd ge-
richtet sind. Teilweise breiten sich größere 
Seen in den Becken aus. Wellige Platten 
treten mit 20 bis 30 m Höhenunterschied an 
die Täler heran, in der Nähe der becken- . 
artigen Erweiterungen oft von größeren 
Höhenzügen abgelöst. Damit entstehen teil-
weise · erhebliche Niveauunterschiede. Die 
spätpleistozäne Oberllächenformung dieses 
Raumes ist überall deutlich zu erkennen .. 
„Der Wechsel von in gleicher Richtung ver-
laufenden Zungenbecken mit ihren um-
rahmenden Endmoränen, die sich in unter-
schiedlichen Abständen hinter- und neben-
einander anordnen. sowie der Verlauf tJer 
am besten von allen Eisrandlagen des nord-
deutschen Flachlands ausgebildeten End-
moränen des Pommerschen Stadiums geben 
die Arbeit des Inlandeises und seiner 
Schmelzwässer in ihren phasenhaften Wir-
kungen vortrefflich zu erkennen. Cha-
rakteristisch für dieses gesamte Gebie( ist 
das Ergebnis einer Auflösung der ehemals 
geschlossenen Eisbedeckung in einzelne, 
mehr oder weniger selbständige Gletscher 
seit Beginn des Spätglazials. Dem Formen-
reichtum der Endmoränenzonen schließen 
sich Toteisgebiete in typischer Ausprägung 
an, während die Täler als Leitlinien d~s 
Eises und der Schmelzwässer heute weit-
gehend vermoort sind und mir an ihren 
tiefsten Stellen Seen von zum Teil bedeu-
tender Ausdehnung besitzen. Ebenso sind 
die zahllosen Senken und Rinnen mit holo-
zänen Sedimenten ausgefüllt" (BRA.Mi&, 
Handbuch). 
Die klimatischen Verhältnisse lassen er-
kennen. daß der maritime Einfluß ~its 
recht abgeschwächt ist, und besonders im 
südöstlichen Absdmitt, nämlich in der 
Uckermark, wird die stärkere kontinentale 
Komponente schon recht spürbar. Der 
UE-Cker- und Randow-Bezirk des l\fedden-
burgisch-Brandenburgischen Obergangs-
klimas ist größtenteils recht trodren. Wäl't-
rend der Niederschlag im NW der Gruppe 
nodl 625 mm jährlich übersdlreitet, sinkt 
diese Menge in der Nähe des Oderraumes j 
auf unter 500 mm; östlich der Rando.w :l 
Uegt eines der drei Trockenzentren . des ~_:_J 
Trockenstreifens längs der unteren Oder.·· j 
Lokal wirken sich die Höhen der Endmo- ~1 
ränen mit Luv- und Leewirkung als Wetter- J 

W1 '~ 



i·m Paarsteine-r Zungenbecken. Foto: E. Scholz 

scheid~ aus, und niederschlagsmäßige Un-
te~ed~ zwischen Beckengebieten und 
Hohen_ s~d. mitunter gar nicht so gering. 
Def sudostlrche Abschnitt des Rücklandes 
~ ~ecklenburgischen Seenplatte gehört 
un Winter zu den kältesten Teilen des 

; ' . Flachlandes. Die Jahresschwankung de 
Temperatu: ist refativ groß, wobei d~ 

. ~eckertal llll Jahresmittel etwas wärme 
ltlt als die übrige Uckermark r 
~ie zur Ostsee gerichteten . Flüsse haben 
ihre Talwege im OberI!iuf durch die Glet-
sche:- und Schmelzwas5erarbeit vorge-
sdlrieb~~ erhalten. Auch gewisse tektoni-
~ Storungslinien sind dadurch im heu-
tigen Gewässernetz deutlich gemacht 
~orden. Das Gefälle verschiedener Flüsse 

.ilit recht schwach {so bei Uecker. Randow 
und Welse), die Wasserführung durch ein-
geschaltete Seen meist ausgeglichen. Die 

• Grµndwasserverhältnisse sind häufig sehr 
~end, besonders in den Endmo-
~nmenhereichen; oft ist gespanntes Wasser 

vorhanden. Die natürliche Vegetation be-
~t aus Buchenmischwald in subatlan-
tischer Ausbildung bzw. Eichen-Buchen-
wald. In der Nähe der unteren Oder . li rt ·eh ver-

e . \SI • der ~ubatlantisdle Einfluß, und 
damit S;1fid. hier Stieleichen-Birkenwald 
und . St1ele1chen-Hainbuchenwald sowie 
~ntische Florenelemente zu finden. In den 
Tälern, so auch im Uecker- und. Randow-
tal, herrschen Erlenwald oder Flach . 
gesellschaften. moor-

Heute sind die f:ruchtbaren·Grundm .. 
l 

oranen-
P atten fast durchweg ack:erba lieh währ d di u genutzt, 

en e Endmoränenhöhen teilw · „~... . eise 
pr=utige Wälder tragen. Beim Abb. schi . au ver-

edener geschiebereicher Endm ·· -ck oranen-
ru -en hat man teilweise bedeuten&{ 
Schottermengen gefördert. - Das Rückland 
tl.er Mecklenburgü;chen Seenplatte läß. t 
Sich t ech . en spr end den untersch. edlich 
natürlichen Voranssetzunge . 

1 
~ ..... :'11 n m v""..ulle-

dene naturräumliche ;Einheiten unterg}ie-

dern, von denen für den brandenburgischen 
Anteil nur das Uckermärkische Hügelland 
hier darzustellen ist. 

a) Das Uckermärkische Hügelland (mit Uecker-
und Randowtal) (744) 

Die naturräumliche Einheit „Uckermärki-
sches Hügelland" vereinigt in sich ver-
sclJ.iedene Teilglieder, die in rückliegenden 
Gliederungen mitunter getrennt benandelt 
wurden (= Uckermärkische Lehmplatte, 
Randow-Niederung, UckE!r.ilärkisches Kup-
pen- und Hügelland, Choriner Waldhügel). 
übergeordnete Gesichtspunkte ließen es 
aber ratsamer erscheinen, die flachwelligen 
Lehmplatten 'beiderseits des Uecker- und 
Randowtales eLTJSchließlich der Talzüge 
selbst sowie das südlich davon gelegene 
Hügelland bis zu den Endmoränen des 
Pommerschen Stadiums als eine Einheit 
zusammenzufassen. 
Die beiden Talzüge der Uecker und Ran-
dow' treten als Leitlinien im Oberflächen-
bild hervor. Diese Täler sind mit mehr oder 
minder sanft abfallenden Hängen in die 
umgebenden Hochflächen eingelassen, doch 
treten streckenweise auch erheblich steilere 
Böschungen mit größeren relativen Höhen 
auf. Im auffallenden Gegensatz zum Ran-
dowtal steht der Seenreichtum des oberen 
U eckertales. 
Das zweite große Formenelement sind die 
in 30 bis 50 m HQhe gelegenen Platten, die 
sich beiderseits der genannten Talzüge er-
strecken. Ihre meist wellige Oberfiäehe er-
fährt vielfach eine landschaftliche Auf-
lockerung durch aufgesetzte Rücken und 
Hügelgruppen sowie zahlreiche, teilweise 
erheblich eingetiefte Bachtäler. Abflußlose 
Senken und Becken, verschiedentlidl mit 
Seen gefüllt, mitunter von Höhenzügen ge-
rahmt, ergänzen diese Oberflächengliede-
rung. • ' 
Das dritte Formenelement bilden die oft 
1Il;3rkanten Höhenzüge und Hügelgebiete 
mit Erhebungen bis über 125 m. Sie cha-
rakteris~ vor allem im südlichen Teil 
das typi$dle Uckermärkische Hügelland, wo 
sie ihm in Verbindung mit zahlreidlen Seen 
und Wäldern einen besonderen Reiz ver-
leihen. Zu den bekanntest.en Partien in 
dieser Hinsicht zahlt das Choriner Wald-
. hügelland. 
„In der Fonnenwelt zeigt sidl die Mannig-
faltigkeit und das Wechselspiel der gla-
zialen und fluvioglazialen Prägung, die 

durch holozäne Einßi.isSe oft nur unwesent- . 
lieh umgestaltet. werden konnte. Endmo-
ränenzüge in unterschiedlicher Gestalt. 
Sander in verschiedenster Ausbildung, 
Staubecken, Rinnenseen, Drumlins Oser , 
Zungenbecken, !ruppige und flache Grund~,, 
moränen, Schmelzwasserrinnen, Sölle usw. 
bieten oft ein anscheinend kaum entwirr-
bares Nebeneinander, andererseits eine 
mehr zonenhafte Anordnung, die etwa der 
bekannten glazialen Serie entspricht. 
Entwicklungsgeschichtlich ist dieser Raum des-
halb interessant, weil hier der Eisabbau des bis 
dahin zusammenhängenden Inlandeises seit dem 
Spätglazial zu verfolgen ist. Der ,Oder-Eisstrom' 
löste sich nach dem Abschmelzen von der Linie 
der inneren Baltischen Endmoräne in einzelne 
.Groß-Gletscher' auf (Tollense-Großgletscher, 
Oder-Großgletscher usw.), die sich bei weiterem 
Eiszerfall in verschiedene .Gletscher' (Ueckertal-
Gletscher. Randowtal-Gletscher usw.) und ,Teil-
gletscher· aufspalteten. Dieser Abschmelzvorgang 
wurde durch einzelne Gletschervorstöße häufiger 
unterbrochen, wobei die großen Täler als Leit-
linien angesehen werden können. So ziehen 
sich z. B. hinter der Pommerschen Eisrandlage 
(erste Uckermärkische Endmoräne) noch minde-
stens vier weitere Endmoränenzonen durch das 
Ued<ertal-Gebiet, die auf beiden Ta!seiten zu 
verfolgen sind. •Der Randowtal-Gletscher hat da-
gegen eine andere Eigenentwicklung durch-
gemacht und ist in seiner Bewegung von einem 
im eigentlichen Odertal gelegenen Gletscher ge-
stört und eingeengt worden. Die gewaltigen 
Moränenaufschüttungen an der Westflanke unse-
res Gebietes deuten auf eine ,Kerbspur' zwiscben · 
Oder- und Tollense-Großgletscher~ (BRAMEB. 
Handbuch). 

Die pleistozänen Ablagerungen sind ver-
breitet recht mächtig. Decken von 100 bis 
120 m sind keine Seltenheit, aber audl 
solche von über 200 m werden erreidlt. An-
dererseits schwanken die Mächtigkeiten be-
trächtlich: demgemäß kann die Oberkante 
der t~en Ablagerungen (bei kreta-
zischen Ablagerungen handelt es sidl meist 
um Schollen) Stellenweise nur wenige Me-
ter unter der Oberfläche lie&en, in anderen 
Fällen in 160 m Tiefe Il(ldI nid:lt erreicht 
werden. 1111\ 

Lehme und sandige Lehme Irommen im ae~ 
reich der Grundmoränenplatten und Hilgel- · 
gebiete weitverbreit.et vor. Auf ihnen ent-
wickelten sidl kaum bis mäßig gebleichte 
braune Waldböden {Braunerden). .· wohei 
nordöstlidl von Prenzlau sogar Sdlwarz-
braune Steppenböden (teilweise degradierte 
Waldsteppenböden) mit Ackerwertzahlert. 
über 60 auftreten. Auf den sandigeren Par"'.' 
tien und Hochflädlen bildeten sich stark biS 
mäßig gebleichte rostfarbene w~ 



(Podsole) heraus, deren Güte für den Acker-
bau mitunter recht gering ist. Ausgedehnte 
Vorkommen mineralischer und organischer 
Naßböden finden sich in den breiten Tal-
niederungen von Uecker und Randow. 
Der Uecker-Randow-Bezirk des Mecklen-
~rgisch-Bra,ndenburgischen Übergangs-
~ zeigt einige Besonderheiten!' Tiefe 
Wmtertemperaturen und hohe Sommer-
temperaturen lassen den kontinentalen 
Charakter e~nnen. Bei einem Jahres-
mittel der Temperatur von 7,5 bis 8 o be-
tr~en die Durdilschnittstemperaturen des 
~testen ._Monats (Januar) -1,5 bis -1,0 °, 
di.e d~ Wärmsten Monats {Juli) 17,5 bis 18 o. 

· J?ie Niederschläge sind gegenüber den west-
ltcheren Gebieten geringer (500-575 mm! 
J~). Örtliche Unterschiede im Klima de~ 
Täler und der sie umgebenden Höhen sind 
~a~ig bedingt. Das tritt beispielsweise 
m emer stärkeren sommerlichen Erwär-
mung .des Ueckertales in Erscheinung v.ie 
auch m der Ausbildung eines Trocken-
zentrums öistlich der Randow. 
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":uf einigen Grundmoränenplatten finden 
s1~ abflußlose Mulden und Seebecken. Ver-
schiedene Grundmoränen- und Rinnenseen 
be~eben das Bild der Landschaft, und einige 
große~e v~n ihnen sind über die Grenzen 
der Einheit hinaus bekannt geworden: so 
z.B. der Ober- und Unter-Ueckersee der 
Wolletz-, Grimnitz- und Paarsteiner' See 
Z:1 den größeren fließenden Gewässern g~ 
horen der Ueckerfluß, der in das Haff mün-
d.et; und die Randow, die •zwei Abfluß-
nchtungen besitzt: eine heute künstliche 
Talw~rscheide bei Schmölln bedingt eine 
Entwasserung teils zur Uecker teils zur 
Ode~: Au~ die Wasserläufe de; kleü1eren 
Talzuge smd gefäfü;arm; doourch entstehen 
besonders im Frühjahr Überschwemmun-
gen der Niederungen. Der Grundwasser-
stand ist im gesamten Gebiet stark wech-
seln:1. Ung~ecktes Obergrundwasser liegt 
oft m Oberflächennähe; ge.'>panntes Grund-
•:asser tritt besonders im Ueckertal und in 
tieferen Grundwasserstockwerken auf. 
Das Uckermärkische Hügelland besitzt in 

bezug auf eirte natür1icbe Vegetation eine 
·gewisse Sonderstellung. Vorherrschend &ind. 
Buchenmischwald und Buchen-Trauben-
eichenwald. Für den südöstlichen Bereich 
des Randowtales sind Stieleichen-Birken-
wald und Stieleichen-Hainbuchenwald zu 
nennen, während der Erlenwald die natür-
liche Waldgesellschaft der Täler bildet. 
Montane Elemente sind feststellbar; Ver-
treter der subkontinentalen Flora finden 
nach NW hin ihre äußerste Grenze. Tr~k­
kenrasen-Gesellschaften sind westlich des 
Ober-Ueckersees, am Welse- und Randow-
tal anzutreffen. Von dieser natürlichen Ve-
getation ist auf den Grundmoränenplatten 
und den landwirtschaftlich günstigen Tei-
len der Hügelgebiete kaum etwas übrigge-
blieben. Ein Relikt bildet das Waldschutz-
gebiet des "Fal!l.len Ort" am Rand des 
Ueckertales. 
Die Lehmplatten sind heute fast waldfrei 
und dienen teilweise dem Anbau von Wei-
zen und Zuckerrüben. Nur einzelne Kie-
fernforsten schaffen kleinere Unterbre-
chungen. Die meisten größeren Niederungen 
stellen heute natürliches Grünland dar, und 
auch hier ist der Baumbestand oft sehr ge-
ring. Nur in den eigentlichen Endmoränen-
gebieten herrscht der Wald vor; häufig sind 
es auf den Höhen des Pommerschen End-
moränenzuges Buchen-Mischwälder und 
auch reine Buchenwälder. - An der Ob~r­
fiäche ausstreichende Kreideschollen und 

einzelne geschiebereidle Endmoränen-
rücken sind zeitweilig abgebaut worden; 
Sande und Kiese der glazifluviatilen Bil-
dungen sowie Torf in den Ni€derungen 
werden auch heute noch genutzt. 
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15. Nachbemerkung 
Es wurde einleitend bereits <larauf hin-
gewiesen, daß sich die vorliegende Ver-
öffentlichung "Die naturräumliche Gliede- tl 
rung Brandenburgs" auf die entsi:>redien..; ;!~~ ·• 
den Abschnitte des "Handbucb.i der!' 2. ·~ 
naturriiumlichen Gliederung" stützt, fid' ·:t 
in acht Lieferungen von 1953 bi& I91l in .t~~ 
Remagen erschienen ist. Die meisten natur'i' :: ; 
räumlichen Einheiten Brandenburgs Wi1r•' 
den in diesem Handbuch von PrOf. Dt·, 
Gellert, Dr. Schneider, Dr. Bnmner, Dr; 
Franz, H. Siggel und vom Verfasser bel 
arbeitet. 
Einige Gebiete im Norden und Nordosten 
der Bezirke Potsdam und Frankfurt ge-
hören vom Gesichtspunkt einer naturräum-
lichen Gliederung her zu Mecklenburg. Hier 
stützt sich der Verfa.'>Ser weitgehend auf 
die entsprechenden Bearbeitungen von 
Prof. Dr. Benthien und Dr. H. Bramer. 
Der südliche Saum des Bezirkes Cottbus 
ist in der Schrift "Die naturräumliche Glie'-
derung Sachsens„ von Prof. Dr. Neef be-
handelt und wird hier nicht erneut dar-
gestellt. 
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3. Umschlagseite: Fruchtendes Wollgras (Hochmoor). Aufnahme: M. Feiler, Potsdam. 
4. Umschlagseite: Dahme bei Märkisch Buchholz. Aufnahme: Carl-Heinz Hupfer, Berlin. 

Herausgegeben vom Pädagogischen Bezirkskabinett. Potsdam. Yorkstraße 
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